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DAS  VEKHÄLTNISS 


DER 


GRIECHISCHEN  VASENBILDER 


ZU   DEN 


GEDICHTEN  DES  EPISCHEN  KYKLOS 


VON 


H.  LUCKENBACH. 


Besonderer  Abdruck  aus  dem  elften  Supplementbande  der  Jahrbücher 

für  classische  Philologie. 


LEIPZIG, 

DRÜCK  UND  VERLAG  VON  B.  G.  TEUBNER. 
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Folgende  Arbeit  ging  aus  einer  Preisaufgabe  der  philosophischen 
Facultät  der  Kaiser- Wilhelms-Universität  zu  Strassburg  hervor.  Später 
habe  ich  dieselbe  nach  Rücksprache  mit  einem  hochverehrten  Lehrer, 
Herrn  Professor  Dr.  Adolf  Michaelis ,  einer  theil weisen  Ueberarbeitung 
unterzogen;  und  kann  ich  nicht  unterlassen,  demselben  für  die  stete  An- 
regung "und  Unterstützung  meinen  aufrichtigen  Dank  auszusprechen.  — 
Die  fragmentarische  Form,  in  der  die  Arbeit  erscheint,  liegt  theils  in 
der  Natur  der  Aufgabe,  theils  hat  sie  ihren  Grund  in  dem  Bestreben, 
kurz  zu  sein  und  die  Wiederholung  von  bereits  anderweitig  Gesagtem 
zu  vermeiden. 


Die  Seitenzahlen  sind  die  des  elften  Supplementbandes  der  Jahrbücher 

für  classische  Philologie. 


Seitdem  mit  dem  Anfange  unseres  Jahrhunderts  und  besonders 
seit  den  grossen  Volcenter  Funden  das  Studium  der  bemalten  grie- 
chischen Vasen  einen  neuen  Aufschwung  nahm,  tauchte  mit  der 
Deutung  der  Gemälde  und  ihrer  Erklärung  nach  poetischen  Quellen 
die  Frage  auf,  ob  dieselben  uns  nicht  hie  und  da  Handhaben  zur 
Ergänzung  vieler  lückenhafter  liierarischer  Quellen  bieten  könnten. 
Besonders  waren  es  die  Gedichte  des  epischen  Kyklos,  für  welche 
man  in  den  Vasenbildern  einen  Ersatz  zu  finden  glaubte;  und  in 
nicht  geringem  Masse  hat  Welcker  in  seinem  Buche  über  den  epi- 
schen Kyklos  und  anderweitig  mit  Hülfe  der  Vasenbilder  die  verloren 
gegangenen  Epen  zu  reconstruiren  versucht.  Andere  Gelehrte  sind 
ihm  gefolgt,  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  werden  ähnliche  Ver- 
suche vielfach  angestellt;  nicht  immer  mit  Glück.  Denn  die  Vor- 
arbeit, auf  die  eine  solche  Benutzung  sich  gründen  sollte,  d.  h.  eine 
Untersuchung  über  das  Verhältniss  der  Vasenbilder  zu  den  Gedichten 
des  epischen  Kyklos  ist  bisher  im  Zusammenhange  noch  nicht  unter- 
nommen worden.  Und  doch  kann  ein  Schluss  von  Bildern  aufs  Epos 
erst  dann  gemacht  werden,  wenn  dieses  Verhältniss  ins  klare  Licht 
gestellt  ist.  Daher  kommt  es  denn,  dass  Welcker  und  andere  zwar 
oft  das  Richtige  erkennend,  aber  auch  vielfach  irrend  in  der  Be- 
nutzung dieser  bildlichen  Quellen  nur  theilweise  begründete  Ansichten 
vorbrachten.  Der  angedeutete  Mangel  hat  die  folgende  Untersuchung 
hervorgerufen.  Es  soll  in  methodischer  Weise  untersucht  werden, 
wie  weit  sich  eine  Abhängigkeit  vom  Epos  für  die  Vasenbilder  er- 
weisen lässt,  wie  weit  anderweitige  Quellen  anzunehmen  sind,  wie 
weit  endlich  selbständige  Erfindung  oder  Willkür  der  Maler  mit- 
gewirkt haben  mag.  Von  den  Gedichten  des  epischen  Kyklos  sind 
uns  etwas  genauer  nur  diejenigen  bekannt,  welche  den  troischen 
Sagenkreis  behandelten,  also  ausser  den  beiden  homerischen  Ge- 
dichten die  Kyprien,  die  Aithiopis,  die  kleine  llias  mit  der  Iliupersis 
des  Lesches,  die  Iliupersis  des  Arktinos,  die  Nosten  und  endlich  die 
Telegonie.  Aber  nicht  alle  diese  Gedichte  werden  gleichen  Raum 
zu  beanspruchen  haben.  Vor  der  llias  und  den  Kyprien  werden  die 
übrigen  Epen  mehr  oder  weniger  zurücktreten;  die  Nosten  und  die 
Telegonie  werden  vollends  gar  keine  Berücksichtigung  finden,  da 
auf  diese  beiden  Epen  kein  einziges  Vasenbild  mit  Sicherheit  zurück- 
geführt werden  kann. 
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Für  eine  solche  Untersuchung  wie  die  vorliegende  kann  es  aber 
nur  eine  richtige  Methode  geben.    Aus  denjenigen  Vasenbildern   zu 
denen  uns  die  Quellen  noch  vorliegen,  müssen  die  Grundsätze  für 
das  Verfahren  der  Maler  eruirt  werden.    Die  Gedichte  des  Homer, 
die  Ilias  und  Odyssee,  und  ihre  Benutzung  seitens  der  Vasenmaler 
-müssen  uns  also  den  Massstab  an  die  Hand  geben     nach  dem  die 
Vasenbilder  mit  Scenen  der  übrigen  Epen  zu  beurtheilen  sind     und 
nach  den  dort  erkannten  Grundsätzen  wird  man  mit  Sicherheit  auch 
diese,  soweit  es  aus  den  Vasenbildern  möglich  ist   ergänzen  können. 
Zwei  Gesichtspunkte   sind   es   nun,   die  sich  oftmals  kreuzen 
werden.    Wir  fragen  erstens,  welches  die  Quellen  der  Vasemnaler 
waren  und  zweitens,  wie  weit  sich  dieselben  an  diese  ihre  Quellen 
banden,  wie  weit  sie  ihrer  eigenen  Schaffenslust  freien  Lauf  gestatteten. 
Es  wird  dabei  zweckmässig  sein,  die  Perioden  der  Vasenmalerei 
zu  sondern  und  für  jede  die  gleichen  Fragen  zu  stellen     Drei  Pe- 
rioden aber  können  für  unseren  Zweck  nur  in  Betracht  kommen, 
die  archaische,  die  rothfigurige  attische  und  die  unteritalische  oder 
malerische.    Die  Bildwerke  dieser  wenn  auch  noch  so  verschiedenen 
Epochen   werden  im   Wesentlichen  das   gleiche   Resultat    ergeben 
Bei  einem  üeberblick  nämlich  über  die  gesammten  Bildwerke  ergib 
sich  als  Beantwortung  der  Frage  nach  der  Art  der  Abhängigkeit 
der  Vasenbilder,  dass  nicht  allein  Malerei  und  Poesie  sich  oft  in 
ihrem  innersten  Wesen  unterscheiden,  sondern  auch  dass  die  Maierei 

sich  viel  freier  zu  den  Epen  stellt,  als  bisher  g^wöh^lj;: VfT'TX 
wurde,  dass  die  Poesie  dem  Künstler  nur  den  Stoff  bietet,  den  jenei 
bisweilen  in  engem  Anschluss  an  die  Poesie,  meist  aber  vollständig 
frei  zu  seiner  Darstellung  benutzte.    Es  lag  meistens  gar  mcht  in 
seiner  Absicht,  die  Poesie  mögUchst  getreu  wiederzugeben;  er  wollte 
keine  Illustrationen  zu  den  Klassikern  liefern,   und  ganz  fern  lag 
ihm  darum  auch  jedes  darauf  gerichtete  Studium.    Was  m  seinem 
Geiste  lebte   und  webte,   was   er   den  Ehapsoden  hatte  vortragen 
hören,  was  er  im  Theater  erblickt  hatte,  das  zeichnete  er  hin,  im 
Stoffe  sich  an  die  Poesie  anlehnend,  sonst  aber  nach  seinem  Beheben 
die  Scene  ausstattend.    Er  wählte  den  Moment  und  wählte  die  Art 
der  Darstellung,  hier  auslassend,  dort  hinzufügend,  wie  es  eben  die 
Malerei  verlangen  mochte.    Daneben  steht  der  andere  Gesichtspunkt 
welches  denn  die  QueUen  des  Vasenmalers  waren,  ^^<i/%^"J^f/^J^^ 
sich  die  kurze  Antwort,  dass  in  Bezug  auf  den  troischen  Sagenkrei. 
Epos  und  Tragödie  allein  auf  die  Bildwerke  der  Vasen  von  Emflus 
gewesen  sind:  das  Epos  für  alle  drei  Perioden,  die  Tragödie  erst  seit 
dem  Beginne  der  rothfigurigen  Technik.    Die  Lynk  und  die  alexan- 
drinische  Poesie  sind  ohne  Einfluss  auf  die  Mythengestaltung,  soweit 
sie  in  den  Vasenbüdem  vorliegt,  gebUeben;  Lokalsagen  treten  nirgends 
hervor.     Zur  Begründung  und  näheren  Fixirung  der  aufgestellten 
Behauptungen  ist  eine  Rundschau  wenigstens  über  die  wichtigsten 
der  in  Frage  stehenden  Denkmäler  unerlässlich. 


I.    Vasenbilder,  deren  epische  Quellen  erhalten  sind. 

A.    §  1.    Archaische  Vasen. 

Von  fundamentaler  Bedeutung  für  die  Frage,  wie  weit  die 
Vasenmaler  sich  dem  Epos  angeschlossen  haben,  sind  die 

Leichenspiele  des  Patroklos 
auf  der  Fran9oisvase.  ^) 

Wir  schicken  den  Inhalt  derselben  nach  der  Ilias  voraus  und 
werden  dann  den  Vergleich  zwischen  der  Vase  und  Homer  ziehen. 

Zu  Ehren  des  Patroklos  veranstaltet  Achilleus  ein  Wagenrennen 
(Y  258).  Von  den  Schiffen  lässt  er  die  Preise  holen,  die  in  den 
verschiedensten  Gegenständen  bestehen  (259  ff.):  vr](x)V  b'  eK(pep* 
aeGXa  XeßnTdc  le  Tpiiroödc  re  |  ittttouc  0'  f]|uiövouc  re  ßoujv  t' 
icpGiMa  Kdpnva  |  r\be  TuvaiKac  eüCtuvouc  ttoXiöv  t€  ciönpov.  Fünf 
Preise  setzt  er  aus;  worin  jeder  bestand,  wird  in  den  folgenden 
Versen  erwähnt  (262  —  270).  Fünf  Achäer  betheiligen  sich  am 
Kampfe.  Diomedes  erringt  den  ersten  Preis;  ihm  folgen  Antilochus, 
Menelaos,  Meriones  und  endlich  Eumelos  (499  ff.).  Nicht  in  wenigen 
Worten  wird  das  Rennen  geschildert,  sondern  ausführlich  beschrieben. 
Wie  Meriones  stürzt,  Antilochos  den  Menelaos  in  jugendlichem  Ueber- 
muthe  zu  überholen  weiss,  wie  der  zürnende  Menelaos  sich  mit  ihm 
aussöhnt,  das  wird  alles  lebendig  und  mit  reichen,  individuellen 
Zügen,  die  sich  leicht  einprägen,  vor  Augen  geführt. 

Gänzlich  abweichend  ist  die  Darstellung  auf  der  Vase.  Vor 
dem  Pfeiler,  der  im  Wettlaufe  umfahren  werden  musste,  sprengt 
Hippo[med?Jon2)  als  letzter  der  fünf  Helden,  die  sich  am  Wett- 
kampfe betheiligen,  auf  dem  Viergespanne  einher  neben  einem  Kessel 
vorbei,  der  als  Siegespreis  am  Boden  steht.  Ihm  voraus  Damasippus ; 
auch  unter  seinen  Rossen  ein  Siegespreis,  ein  Dreifuss.  Beide  hat 
Diomedes  überholt;  diesem  voran  Automedon,  dessen  Wagen  und 
Rosse  jetzt  gänzlich  zerstört  sind.  Ebenso  sind  von  des  Odysseus 
Wagen  nur  die  Pferdeköpfe  erhalten.  Ob  unter  den  Gespannen  der 
drei  vordersten  Helden  Preise  gemalt  waren,  lässt  sich  wegen  der 
Zerstörung  der  Vase  zwar  nicht  mehr  erkennen,  darf  indessen  an- 
genommen werden.  Achilleus  empfängt  den  Sieger,  einen  Slab  in 
der  Linken  haltend;  hinter  ihm  steht  ein  Dreifuss. 

Wie  in  der  Ilias  sind  es  auch  hier  fünf  Wettfahrer;  Dreifüsse 
und  Kessel  werden  auch  dort  als  Preise  angegeben  (Y  259.  264. 
267);  ebenso  finden  wir  den  Diomedes  im  Epos  wie  im  Vasenbilde. 
Dagegen  zeigt  sich  in  den  übrigen  Namen  die  grösste  Abweichung. 
Automedon  und  Odysseus,    beide   sonst   aus   dem  Epos  rühmlichst 

0  Zuletzt  ausführlich  besprochen  von  Weizsäcker  Rhein.  Mus  1877 
P.  32-67;  1878.  p.  364-399.  Abgebildet  nlon.  IV,  54-58.  Arch.  Zeit 
1850,  Taf.  23.  24.  Conze,  Vorlegebl.  II,  1—5.  —  ^)  So  ergänzt  Heyde- 
mann,  Mittheil,  aus  ital.  Antikens.  p.  84. 
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bekannt,  nehmen  hier  theil;  Damasippos  und  Hippomedon  sind  dem 
Epos  ganz  fremde  Namen.    Woher  diese  Abweichungen?  folgte  der 
Künstler  hier  einer  anderen  Quelle  oder  hat  er  aus  reiner  Willkür 
die  Sache  absichtlich  entstellt?    Keins  von  beiden  trifft  zu.    Einzig 
und  allein  ist  die  Verschiedenheit  durch  die  mangelhafte  Erinnerung 
an  die  Einzelheiten  der  Ilias  hervorgerufen.    Dass  Achilleus  Leichen - 
spiele  veranstaltete,  wusste  der  Künstler  sehr  wohl;  die  Namen  der 
einzelnen  Personen,   die  am  Wettrennen  theilnahmen,    waren    ihm 
nicht  erinnerlich.    Er  wählte  also  beliebig  aus  unter  den  Helden  der 
Ilias.     Möglich,   dass  Diomedes   im  Anschluss   an   die  Poesie   hier 
seinen  Platz  gefunden,  obwohl  er  ja  derselben  zufolge  an  der  Spitze 
fahren  müsste.    Ihm  gesellte  der  Maler  den  Odysseus  zu,  der  so  oft 
in  Kunst  und  Poesie  mit  ihm  zusammengestellt  wird,  und  den  Auto- 
medon,  der  als  Wagenlenker  des  Achilleus  bekannt  war.    Die  Namen 
Damasippos  und  Hippomedon  nahm  er  aus   der  reichen  Fülle  der 
Namen ;   die   sich  darboten.     Recht  gut  bat  er  gefühlt,  diutc  sie 
eigentlich  nicht  in  die  Darstellung  pai^ca;  aU  vicrt4}D  nod  fQnÜen 
lässt  er  sie   den  homerischen  HeMen  folg#D.    Ibrs  mit  miroc  xu- 
sammengesetzten  Namen  waren  beMüders  passend  für  die  Rodse- 
lenker.    Es   ist  eine  zu  bekannte  Tbatdacbe,  dadg  die  Maler  gern 
nach  einer  charakteristischen  Function  ihre  Personesi  benennen,  als 
dass  hier  weitläuftig  darauf  zurückxukomn>en  mlihig  wSrc.  *)    I>a8S 
aber  grade  in  mythischen  Scenen  mit  bMOttderer  Vorliebe  mit  Yttttoc 
zusammengesetzte  Namen  ^)  gewählt  werdeu,  ist  noch  nicht  gebührend 
hervorgehoben.    So  imterstützt  im  Kiuni>f  um  Pairoklo«*  Leiche  der 
Troer   Hippasos   den   Aineias   (Ovcrb.  XVIII,   3  attisch j.     in    der 
korinthischen  Vase  annal.  1862  iav.  B   bot  llippokle«  cktn  Aineias 
in  den  Kampf  begleitet   (vgl.   unten  p.  687).     Anf  dor  gleich fall> 
korinthischen  Vase  mon.  X,  4,  5  beieat  ein  Stallknecht  des  Amphia* 
raos  Hippoiion^),  und  in  einer  anderen  DatetellttOig  dedBelben  Ge^ 
fässes  ist  unter  den  Helden,   welcbe  «ieb  au  den  Leicbeotifipiielen  de^ 
Pelias  betheiligen,  auch  Hippasos,  dem  freilich  Robert,  annal.  187>1 
p.  96  heroische  Bedeutung  als  dem   Vater  de«  Ai^geaanUn  Aktor 
beilegen  mochte^  wie  ich  nach  obigen  Analogico  glaab«  mit  Unrocht. 
Denn  abgesehen  davon,  dass  dieser  IIip|xuo«  doch  wenig  bekannt 
sein  möchte,  ist  es  auffällig,  dass  er  grade  aU  der  leCxte  fHbrt    Der 
Künstler  hat  nämlich  diese  geschaSeiMII  Heldeti  in  den  Hintergruml 
gestellt  d.  h.  sie  dann  äuge  wandt,  wenn  ihm  die  bekannteren  Namen 

*)  Vgl.  Jahn,  Münchener  Vaien  p.  CXVIl  ff.  UeTdemaan,  cmm- 
mentat.  in  hon.  Mommseni  p.  164.  —  *)  Wie  beliebt  deraitige  Namen 
waren,  a«|gi  Arittopbane«  is  doa  Wolken  v.  63  f.  (Pbeidii>pidM).  Xuch 
yyfk^  gfiteb.  Pear»ooenttaiii^n  p.  Vlli  ^bi  e«  nicht  wt^ikiger  ali  12t.' 
NaaHS,  d»«  auf  -nneoc  autiauteo;  (n  40  Nauirn  bildet  Yvir-  den  ^rktett 
BteUndlbeil  der  2niaaBBieae€4«na|t  |>  n^  Dnxn  kommen  noch  mohrii^ 
Koienaaien  p^  iic  f.  —  ')  Beilftu^^  bemerkt  buUe  ich  aveli  d<fB  Halt- 
ommIc«  nicbt  fttr  eine  in  der  Sage  btf^Hlodete  Perion;  ichoa  die  ^* 
I  iiiiiiiiilflmniL  dea  Namcna  llUfi  die*  verinulheD. 


ausgegangen  waren.  In  einer  dritten  korinthischen  Vase  {tnon, 
1855  tav,  20.  Conze,  Vorlegebl.  Ill,  1)  befindet  sich  neben  dem 
Wagen  des  Hektor  ein  Hippomachos,  wie  ich  mit  Jahn^)  fest  über- 
zeugt bin,  nicht  der  Ilias  M  189  erwähnte  Troer,  sondern  vielmehr 
ein  vom  Maler  geschaffener  Held.  Ohne  heroische  Bedeutung  bleibt 
auch  Echippos  auf  der  chalkidischen  Vase  Overb.  XXEI,  1,  den 
schon  Overbeck  p.  581, 84  einen  Vertreter  der  troischen  Menge  nennt. 
Charakteristisch  ist  es  wieder,  dass  Echippos  hinter  Glaukos,  Paris, 
Aineias  und  Leodokos  als  letzter  den  Kampf  abschliesst.  In  korin- 
thischen, chalkidischen  und  älteren  attischen  Vasen  finden  wir  diese 
besondere  Namengebung  der  Maler.     , 

In  allen  Personen  auf  unserer  Vase  sind  demnach  Abweichungen 
vom  Epos,  und  jeder  etwaige  Rückschluss  wäre  verkehrt.  Freilich 
wenn  der  Vasenmaler  keine  Namen  beigeschrieben  hätte,  dann  würde 
wohl  nie  ein  Zweifel  die  Seele  des  Interpreten  beschlichen  haben, 
•>b  denn  aueb  vrirkiicb  die  fünf  Helden  grade  die  der  lliae  leion,  und 
ob  der  Maler  auch  gana  genan  Reeeb^d  gewneet  hStte*  Auf  dieiem 
Principe  beruht  aucb  beute  nocb  die  Vorliebe,  mit  deor  man  Fignren 
der  VaMsbilder  zu  beuennen  pflegt  Bei  m  maifeeben  Peraooen,  fttr 
die  man  N^meu  aus  den  Epen  gewHblt  hat,  md  dieeetben  nieht 
mehr  bencbÜgt^  ab  vrenn  wir  in  uaeemn  Hilde  trotx  der  laeehrüleQ 
dbe  bomeriicbfn  Helden  in  den  WagnnleBkan  sehen  wttrdeo).  Ge- 
wi^ würde  dem  lialear  wenig  darauf  angekoDuneii  aeiii»  etwa  alaU 
den  Antomedon  den  Aiae  oder  irgend  einen  andern  Hrideii  hinzu« 
nuden;  aber  grade  veil  er  kein  Gewicht  auf  die  Namen  der  euuclncn 
legte,  mm  groeaeii  Theil  deehalb,  weil  er  diu  bomeriMlieB  KamcB 
nicht  im  Gedllebtab»e  hatte,  dtirfen  wir  niclit  imn»er  mit  Namen  fo 
freigebig  eein.  Kine  ganz  nadero  Frage  int  c«>  ob  whr  nicht  vieUeichi 
u  aieb  paszsciKl  nad  in  UeberMiistxiiUDung  mit  Heiner  diMem  oder 
jenem  Manne  einen  Namen  geben  kennen,  und  ob  der  Maler  auch 
telbtft  dieeen  bat  darstellen  wollen.  Hier  bei  dieeem  Wettrennen 
kam  wenig  darauf  an,  wer  denn  eigentlich  saeb  betbeiligte,  und  des* 
halb  verfnbr  der  Maler  wie  cet  ihm  gut  »chicn,  wie  ce  ihm  der 
Augenblick  eingab. 

Bei  diei;en  Ahwoichungou  wird  es  firagUcb,  ob  die  üeber- 
ctofttimmungon  nicht  au<-^  nur  auf  dem  ZnlkU  beruhen,  —  und  das 
i)t  ganx  gewiae  der  Fall.  Von  IKomedea  war  aebou  oben  die  Rede. 
Uebereinfi^immend  M  ferner  die  Zahl  deor  Wagenlenker:  allein  wenn 
dfT  Ktlnettler  aieb  nicht  nm  die  Namen  ktimmexte  oder  dicsselbco 
uicbt  kannte,  dann  war  die  Zahl  ihm  end  recht  gleichgültig.  Hfttte 
^  ihm  der  Raum  gestattet,  er  wOrdc  wohl  auch  6  oder  7  (lecpaane 
Kcaaalt  haben.  Wenn  endlich  Kc«8el  und  DreiftUee  aU  SiegiepreJM 
^tifgesiellt  «tnd,  eo  Lei  auch  hier  keine  oder  nur  eine  ganz  allgonttae 

*)  A.  0.  ni  CXIX  S71.    Namen  anf  -uoxoc  gMehEiUd  sehr  beUebl 
J^hn  p.  CXIX  f^  ^71.  iwo-  «81. 


j^kiTb.  r,  «lAM  TtiUc«.  8^f9«.  Bi  XL 
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homerische  Erinnerung  anzunehmen;  der  Künstler  malte  Kessel  und 
Dreifüsse  und  zwar  unter  den  Pferden,  weil  ihm  diese  Gegenstände, 
die  übrigens  von  Homer  so  häufig  genannt  werden,  passend  schienen 
und  er  sie  aus  eigenen  Erlebnissen  als  Siegespreise  kannte.  ) 

Durch  diese  Vase  werden  wir  zur  äussersten  Vorsicht  bei  der 
Ergänzung  der  Epen  aus  den  Vasenbüdern  gemahnt:  nur  die  nackte 
Thatsache  würden  wir  erschHessen  können,  dass  Achilleus  einmal 

Spiele  veranstaltet  hat.  , 

Eine  letzte  Betrachtung  erheischen  die  Viergespanne.   Bei  Homer 
findet  das  Wettfahren  auf  Zweigespannen  statt  (V  362.  403),  wio 
denn   überhaupt   das  Viergespann   nicht  im  Gebrauche  ist.    Selbst 
Eos  erscheint  in  der  Odyssee  mit  2  Rossen  (ip  246).    Nur  ein  Vers 
büdet  eine  Ausnahme  (0  185),  der  deshalb  von  Aristarch  für  un- 
echt erklärt  wurde.    Unbekannt  freilich  sind  dem  Homer  die  Vier- 
gespanne nicht;   wie  A  699  und  V  81  bestätigen,  waren  dieselben 
schon  sehr  frühe  bei  Kampf-  und  Leichenspielen  übhch.  )     Wenn 
aber  trotzdem  dass  die  homerischen  Krieger  sich  immer  des  Zwei- 
gespannes bedienen,  die  Vasenmaler  abweichen,  so  Hegt  hierin  wieder 
der  Einfluss  der  Zeit.    In  Olympia  begann,  wie  .wir  aus  Pausanias 
wissen  (V,  8,  7.  10),  Ol.  25    das  Wagenrennen   mit  vier  Pferden; 
dagegen  erst  OL  93  mit  zwei  Pferden.     Von  Korinth,    dem  Haupt 
der  älteren  Vasenmalerei,  liegen,  so  viel  ich  weiss,  ähnUche  üeber- 
lieferungen  nicht  vor ;  aber  voraussetzen  dürfen  wir,  dass  die  isthmi- 
schen  Spiele  wesentlich  eine  Nachahmung  der  olympischen  waren, 
und  dass  hier  wie  dort  das  Viergespann  in  der  älteren  Zeit  üblich 
war.    Bestätigt  wird   dies  durch  Pindar,   der  den  Herodot  wegen 
seines  Sieges  mit  dem  Viergespann  in  den  isthmischen  Spielen  ver- 
herrlicht (L  1,  12).    Wie  sehr  die  Vasenmalerei  dadurch  beemflusst 
wurde,  zeigt  die  einfache  Thatsache,  dass  im  Kataloge  der  Peters- 
burger Sammlung  61  Vasen  Viergespanne  aufweisen,  während  diesen 
nur  die  geringe  Zahl  von  8  Zweigespannen  gegenübersteht.     Dazu 
bezieht  sich  keins  dieser  8  Vasenbüder  auf  mythische  Gegenstände. 
Nur  wo  die  Zweizahl  der  Rosse  charakteristisch  ist,  wii'd  dieselbe 
beibehalten,  wie  bei  den  Rossen  des  Rhesos  Overb.  XVH,  5.^) 

Ohne  Bedenken  haben  wir  als  Quelle  des  Vasenbildes  die  Ihas 
angesehen.  Andere  haben  an  den  Einfluss  jüngerer  Poesie  gedacht. 
Overbeck  (p.  XHI  Anm.  4)  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  der 
Bilderreich thum  der  Fran^oisvase  lyrische  Grundlage  habe,  und 
Bergk*)  lässt  es  unentschieden,  ob  wir  die  Abweichungen  der  freien 


»)  Vgl.  z.  B.  Pindar  L  1,  16  ff.: 

iv  t'  d^eXoici  elTOv  uXeCcTCüv  drujvwv 
Kai  Tpiiröb€cciv  ^KÖcjiTjcav  bÖMOv 
Kai  Xeßr|T€CCiv  q)idXaici  t€  xP^coO.     ^^  ^      ,  ^ 

-  *)  Vgl.  BuchhoU  hom.  Realien  I,  2,  p.  176  ff.  -  ^)  P^«»^^- =  9^^J' 
beck,  Bildwerke  zum  Thebischen  und  Troischen  Heidenkreis.  -  *)  briecü. 

Litg.'  p.  485. 
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Erfindung  des  Zeichners  oder  der  Einwirkung  jüngerer  Poesie,  welche 
die   Homensche   Erzählung   umgestaltet    hätte,    zuschreiben  sollen. 
Allem  ist  es  denkbar,  dass  andere  Poesie  die  Darstellung  des  Homer 
ohne  jeglichen  Grund  in  dieser  Weise  umgeändert  haben   soUte? 
Hat  es  auch  nur  einen  Schein  von  WahrscheinUchkeit  für  sich,  dass 
em  anderer  Dichter  solche  blasse  Schemen  wie  den  Damasippos  und 
Hippomedon  mitfahren  Hess?    Die  Annahme  einer  anderen  Quelle 
gründet  sich  eben  auf  die  Voraussetzung,  dass  der  Maler  sich  enge 
an  eine  poetische  QueUe  anschloss.    Von  diesem  Grundsatze  aber 
ausgehend  würdeA  wir  für  die  meisten  Bildwerke  eine  uns   unbe- 
kannte  Quelle    constatiren    müssen.     Grade    bei    Personen,    deren 
Function  nicht  charakteristisch  ist,  treten  oftmals  dergleichen  Ab- 
weichungen ein.    In  einer  gleichfalls  sehr  alten  Vase  (Gerhard,  etr. 
u.  kamp.  Vas.  Taf.  13)  holen  ausser  Menelaos  Odysseus  und  Mene- 
stheus  den  AchUleus  aus  der  Heimath  ab.    In  einem  anderen  Bilde 
(Overb.  XVIII,  3)  kämpfen  ausser  Aias  und  Hektor  auch  Diomedes 
und  Hippasos  um  den  todten  Patroklos.     Eigenthümlich   wäre  es, 
wenn  in  diesen  wie  in  so  manchen  anderen  Bildern  grade  jüngere 
Quellen,  nicht  aber  Homer  und  Stasinos  zu  Grunde  liegen  soUten. 
Allem  es  ist  unstatthaft,  an  eine  andere  Quelle  zu  denken;  nur  muss 
man  das  Wort  Quelle^richtig  auffassen.    Woher  der  Maler  die  Sage 
kannte,  können  wir  gar  nicht  wissen;  im  Volksmunde  lebten  die 
homerischen  Erzählungen  fort;   von  Jugend  auf  war  jeder  in  diesen 
Sagen  wohl  bewandert.    Ob  der  Maler  den  Homer  einmal  selbst  ge- 
lesen, darf  billig  bezweifelt  werden;  ob  er  einen  Rhapsoden  die  Er- 
Zählung  hatte  vortragen  hören,  ob  er  dadurch  zur  Darstellung  an- 
geregt wurde,   oder  ob  nur  die  allgemeine  Kenntniss  der  Sa^e,  die 
er  von  Jugend  auf  hatte,  ihn  zur  Darstellung  bewog,  ist  schwer  zu 
sagen  und  im  Grunde  auch  gleichgültig.     Aber  die  Sage,   die  im 
Volke  lebte,   wurde  genährt  und  gestärkt  durch  die  schriftlichen 
Aufzeichnungen.    Wenn  die  Argonautensage  so  wenig  von  den  älteren 
Nasenmalem   beachtet  worden   ist,   so  haben   wir  den   Grund  im 
Fehlen  einer  schriftUchen  Tradition  zu  suchen.    Es  gab  eben  keine 
poetische  Leistung,  die  die  Thaten  der  Argonauten  besang  und  die 
im  Volke  Wurzel  geschlagen  hätte,  und  jüngere  Dichter,  etwa  die 
Lyriker,  haben  es  nicht  verstanden,  das  Volk  in  gleicher  Weise  wie 
die  Epiker  zu  fessehi.    Unbedenklich  also  werden  wir  als  Quelle  des 
Vasenbildes  den  Homer  ansehen  dürfen. 

Von  nicht  geringerer  Bedeutung  für  das  Verhältniss  der  archai- 
schen Vasen  zum  Epos  sind  die  Darstellungen,  welche  uns  die 

Schleifung  des  Hektor 

vorführen.  Bei  ihnen  müssen  wir  zum  Theil  deswegen  länger  ver- 
weilen, um  eine  verfehlte  Auffassung  Overbecks  zurückzuweisen  und 
auf  die  frühere  Deutung  zurückzugreifen. 

Auch  hier  stellen  wir  die  homeiische  Schilderung  voran.  Hektor 
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ist  den  Waffen   seines   Gegners   erlegen.     Dieser  nimmt   ihm    die 
Rüstunc'  (X  368);   durchbohrt  an  den  Füssen  die  Stelle  zwischen 
KnSr  und  Ferse  nnd  bindet  den  Hektor  an  den  Wagensessel.    Er 
besteigt  darauf  den  Wagen,  schwingt  die  Geissei,  »d  rasch  fliegen 
die  Bosse  von  der  Stadt  zu  den  Schiffen  hin.    Eme  zweite  Schle^^^^^^^^ 
nimmt  Overbeck  im  Anfang  des  23.  Buches  an,  obwohl  daselbst  nui 
erwähnt  wird    dass  die  Myrmidonen  dreimal  um  den  Leichnam  des 
Patoklos  mr^  Rosse  lenkten  (M'  13).    Es  folgt  die  Bestatt.«,g  des 
Patroklos.    Am  folgenden  Morgen,  sobald  Eos  mit  ihren  rothlichen 
sSen  die  Erde  Leuchtete,  springt  Achüleus  vom  Lager,  schirr 
die  Rosse  an,  befestigt  den  Hektor  an  ^en  Wagensessel  «ndz  eh 
ihn  dreimal  um  das  Grab  des  verstorbenen  Freundes.    Dann  geht  er 
ins  Mt  um  zu  ruhen ;  den  Hektor  lässt  er  liegen,  mit  dem  Antlitz 
S  den  Staub  gestreckt  (Q  12-17).    Des  Wagenlenkers  Automedon 
^rd  an  keiner  Stelle  Erwähnung  gethan.  X  400  heisst  es  von  Achilleus 
udcTiHev  6'  dXdav.    Im  letzten  Buche  schirrt  er  selbst  die  Rosse  an. 
^Folgende  archaische  Vasenbilder  führen  uns  die  Schleifung  des 

Hektor  vor^): 

A  Overb.  456,  110  XIX,  6.    Neapel  2746. 
114.    Br.  M.  553. 
118.    Gerhard  AV.  III,  198,  2. 

111.  hüll  1841  p.  134. 
109  XIX,  7. 
108.    Kochette,  nion.  ined.  18,  1. 

112.  München  407. 
117  XIX,  8. 

I  Petersburg  165. 
Alle  diese  Vasen  zeigen  gewisse  Aehnlichkeiten,  tragen  dasselbe 
typische  Gepräge,  gehen  mithin  im  Grunde  auf  em  Or^mal  zurück 
Denn  in  fast  allen^)  ist  das  weisse  ovale  Grabmal  des  Pati;oklo 
dargestellt;  nur  in  I  fehlt  es.    An  demselben  ist  meist  eine  Schlange 
als  Grabessymbol  angebracht  (so  in  ABCDH).     Auch  schwebt 
meistens  das  kleine  gerüstete  etbutXov  des  Patroklos  um  das  Grabmal, 
geflügelt  in  ACE,  ungeflügelt  in  FGH,  auf  letzterer  Vase  durch 
lamfnsbeischrift  bezeichnet    Um  das  Grabmal  des  Patroklos  also 
wird  der  Leichnam  des  Hektor  gezogen,  mithm  kann  nur  jene  letzte 
Schleifung  im  24.  Buche  gemeint  sein.    Nur  I  könnte  wegen  des 
iSlens  des  Grabmales  eine  Ausnahme  bilden,  und  für  diese  Vase 
muss   man   denn   auch  lieber  davon  absehen,    an   eine   besümmte 
Schleifung  zn  denken.    Aber  auch  betreffs  der  übrigen  hält  Overbeck 
dafür    dass  sie  alle  drei  Schleifungen  verbinden  und  vermengen 
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•)  Einige  weitere  Vasenbilder  bleiben  als  zu  '[»ig  bekannt  hier 
ausgeschlossen:  Overb.  113.  u.  Overb.  115.  -  ')  Auch  in  A,  wie  Heyde 
mann  ausdrücklich  versichert. 


(p.  454.  459,  118),  ohne  jedoch  stichhaltige  Beweise  erbracht  zu 
haben.  Die  einzelnen  Punkte  werden  jeder  an  seinem  Orte  zur 
Sprache  kommen. 

Die  genannten  Vasenbilder  zerfallen  deutlich  in  zwei  Gruppen: 
in  A  —  F  fährt  das  Viergespann  des  Achilleus  rasch  um  das  Grab- 
mal, in  G  —  I  hält  das  Gespann  an.  Aus  der  ersten  Gruppe  zeigen 
A  —  E  auffallende  üebereinstimmung.  Das  Gespann  lenkt  ein  Wagen- 
lenker im  langen  Gewände,  das  wenigstens  in  AB  von  weisser  Farbe 
ist.  Es  kann  dies  nicht,  wie  Overbeck  meint,  Achilleus  sein,  da 
dieser  als  Krieger  und  nicht  als  Wagenleuker  sein  Gespann  führen 
würde,  sondern  nur  Automedon.^)  Aber  Achilleus  muss  ebenfalls 
zugegen  sein,  er  darf  schlechterdings  nicht  fehlen.  Nun  läuft  aber 
in  allen  diesen  Bildern  neben  dem  Gespann  ein  gerüsteter  Krieger 
eilenden  Laufes  einher.^)  Für  ihn  ergibt  sich  nothwendig  der  Name 
Achilleus,  der  also  vom  Wagen  gesprungen  ist  und  zu  Fuss  neben 
demselben  herläuft.  Dass  derselbe  in  C  nicht  nach  derselben  Richtung 
eilt,  sondern  demselben  entgegen,  darf  uns  keine  Schwierigkeit 
machen,  besonders  da  in  diesem  Bilde  auch  aas  Eidolon  des  Patroklos 
dem  Wagen  entgegenfliegt,  und  der  Vasenmaler  sich  auch  sonst  eine 
grobe  Nachlässigkeit  hat  zu  Schulden  kommen  lassen,  indem  er  den 
Leichnam  des  Hektor  zu  malen  unterlassen  hat. 

Befremdend  ist  für  uns  vor  allem,  wenn  wir  die  Vasenbilder 
mit  ihrer  Quelle  vergleichen,  der  neben  dem  Wagen  laufende  Achilleus. 
Auch  Automedon,  der  Wagenlenker,  wird  in  der  Ilias  nicht  erwähnt. 
Indess  ergab  sich  letztere  Abweichung  leicht,  da  gern  zum  Wagen 
der  hinzugefügt  wird,  dessen  Amt  es  ist,  denselben  zu  leiten.  Dass 
Achilleus  aber,  der  schnellfüssige,  abgestiegen  ist  und  nebenher  läuft, 
das  erhöhte  ohne  Zweifel  die  Lebhaftigkeit  der  Darstellung,  ein  An- 
halt aber  für  diese  Abweichung  ist  im  Homer  nicht  gegeben;  sie 
lässt  sich,  wie  mich  Herr  Prof.  Michaelis  erinnert,  vielleicht  auf  eine 
Sitte  der  Zeit  beziehen,  nach  der  man  beim  Wettfahren  den  Wagen 
eine  Zeit  lang  verliess,  neben  demselben  herlief,  um  dann  wieder 
hinauf  zu  springen.^)  Zugleich  sehen  wir,  dass  es  gar  nicht  in  der 
Absicht  des  Malers  lag,  sich  enge  an  den  Dichter  anzuschliessen; 
er  sah  einzig  darauf,  wie  er  sein  Werk  am  besten  ausstattete. 

In  E  ist  unter  dem  sprengenden  Viergespann  ein  gerüsteter 
Krieger  niedergesunken.  Overbeck  spricht  sich  p.  455  mit  Recht 
gegen  die  Deutung  auf  einen  der  gefangenen  und  geopferten  Troer  aus 
und  erklärt  ihn  vielmehr  für  einen,  der  im  Kampfe  niedergeworfen  ist. 
Dieser  Krieger  ist  für  ihn  ein  Beweis,  dass  die  erste  Schleifung  von 


*)  Wenn  auf  der  Fran9oi8va8e  sowie  bei  den  Leichenspielen  des 
Pelias  {mon.  X,  4.  5)  die  bekannten  Helden  in  langem  Gewände  sind, 
so  ist  dies  eben  bedingt  durch  die  Leichenspiele.  —  *)  Auch  in  ß 
^Achilles  is  running  hy  the  side  of  the  quadrigd*  (anders  Overbeck).  — 
^)  Vgl.  Pauly  Realencycl.  s.  v.  desultor.    Michaelis,  Parthenon  p.  324. 
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der  Stadt  bis  zu  den  Schiffen  über  das  Schlachtfeld  hin  mit  der 
dritten  Schleifung  verbunden  sei.  Allein  mag  man  den  Gefallenen 
immerhin  einen  gesunkenen  Troer  nennen,  so  erscheint  doch  die  An- 
nahme Overbecks  unnöthig.  Hier  bei  der  Umfahrt  um  das  Grab 
diente  der  Krieger  dazu,  die  Scene  noch  grausiger  zu  machen.  Er 
ist  lediglich  eine  von  den  Figuren,  die  wir  recht  gut  entbehren 
können  und  die  oft  nur  zur  Raumausfüllung  verwandt  werden. 
Schwerlich  hat  der  Maler  selbst  mit  dieser  Figur  etwas  Bestimmtes 

ausdrücken  wollen. 

In  F  steht  Achilleus  neben  dem  Lenker  auf  dem  Wagen  und 
fährt  um  das  Grabmal  herum.     Am  Gespanne  vorüber  neben  den 
Pferden  eilt  ein  gerüsteter  Krieger  (so  wie  in  C);   ein  zweiter  be- 
findet sich  vor  den  Rossen  und  scheint  im  Begriffe  zusammenzusinken. 
Diese  beiden  dienen  Overbeck  wieder  als  Stütze  seiner  Hypothese. 
Er  erkennt  in  ihnen  Vertreter  der  über  das  Schlachtfeld  hineilenden 
Sieger  und  Besiegten.    Wozu  aber,  könnten  wir  fragen,  brauchten 
die  Sieger  so  im  Sturme  dahinzueilen?  und  die  Besiegten,  die  noch 
unverwundet  waren,  eilten  zu  jener  Zeit  nicht  über  das  Schlachtfeld 
hin ,  sondern  hatten  sich  schon  vor  Hektors  Tode  in  die  Stadt  ge- 
flüchtet.   Für  den  einen  stelle  ich  als  eigene  Vermuthung  auf,  dass 
der  Maler  eine  jener  früheren  Scenen  vor  Augen  hatte,  die  wir  als  die 
älteren  Compositionen  in  Anspruch  nehmen  dürfen.    Den  neben  dem 
Wagen   einher   oder   auch   demselben    entgegenlaufenden   Achilleus 
verstand  er  nicht  und  deshalb  fügte  er,  ohne  etwas  zu  ändern,  «inen 
zweiten  Achilleus  zum  Automedon.    So  erklärt  sich  auch  am  besten, 
dass  Achilleus  und  sein  Wagenlenker  beide  auf  dem  Wagen  stehen, 
obwohl  es  ohne  Zweifel   passender  gewesen  wäre,  den  Achilleus 
allein  als  den  Treiber  der  Rosse  darzustellen.    Die  sinkende  Figur 
aber  vor  den  Rossen  werden  wir  auf  gleiche  Weise  erklären,  wie 
den  gefallenen  Troer  in  E.    Wie  geringes  Gewicht  auf  dieselbe  zu 
legen  ist,  zeigt  auch  schon  die  ganze  flüchtige  Art  des  Vasenbildes. 
Die  folgenden  Bilder  GHI  zeigen  den  Moment  der  Ruhe.    Die 
Rosse  werden  vom  Wagenlenker  angehalten.    Achilleus  steht  neben 
dem  Leichnam  und  sieht  auf  denselben  herab.    Man  könnte  die  drei- 
malige Umfahrt  um  das  Grabmal  als  vollendet  ansehen  und  an  einen 
folgenden  Moment  denken,  in  dem  Achilleus  den  Feind  betrachtet, 
dessen  Körper  ApoUon  gegen  alle  Verletzungen  geschützt  hat  (Q  18  ff.). 
Allein  dagegen  spricht  in  H  bestimmt  der  vor  den  Pferden  stehende 
Odysseus,  dessen  Stellung  auf  einen  bevorstehenden  Aufbruch  weist: 
Hekj;or  ist  bereits  angebunden,   Achilleus   rüstet   sich   zum  Laufe. 
Auf  dieselbe  Auffassung  aber  führt  doch  auch  wohl  die  Gegenwart 
der  Iris  in  G,  welche  hier  wie  bei  anderen  Abfahrts scenen  hinzu- 
gefügt ist.  ^)    In  I  endlich  hebt  Achilleus  eben  mit  der  Rechten  als 


letztes  Stück  der  Rüstung  den  Schild  empor,  ein  deutliches  Zeichen, 
dass  die  Umfahrt  um  das  Grabmal  noch  nicht  begonnen  hat. 

In  H  steht  neben  den  Rossen  ein  geflügelter  Kriegsdämon,  ge- 
wiss ganz  passend  vom  Maler  hinzugefügt.^)  Vor  den  Pferden  steht 
wie  bereits  bemerkt  Odysseus,  den  Overbeck  einen  Vertreter  des 
Heeres  nennt.  Er  ist  wohl  nur  eine  Füllfigur,  nach  Analogie  so 
vieler  Abfahrtsscenen  hinzugefügt,  und  statt  des  Namens  Odysseus 
könnte  er  ebensowohl  einen  anderen  Namen  tragen.  Den  passend- 
sten Vergleich  bezüglich  seiner  Gegenwart  bietet  Overb.  637,  125 
XXVI,  16.  Aias  dringt  auf  Kassandra  ein,  zu  deren  Schutze  Athena 
bereit  steht.  Hinter  Aias  steht  eine  Frau,  Polyxena,  und  ein  Knabe, 
Antilochos;  hinter  Athena  wendet  sich  ein  Troer  die  Hände  vor 
Schreck  auf  dem  Bauche  zusammenballend^)  ab;  ihm  ist  der  be- 
zeichnende Name  CKttjuavbpöcpiXoc  beigeschrieben.  Wenn  seine  Ge- 
genwart ja  ganz  passend  erscheint,  so  sind  um  so  eigenthümlicher 
Polyxena  und  der  kleine  Antilochos.  Die  Erklärung  ist  einfach:  der 
Künstler  fügte,  um  den  Raum  zu  füllen,  mehrere  Personen  hinzu, 
die  er  zu  individualisiren  wünschte.  Wenn  er  nun  dem  Weibe  den 
Namen  Polyxena,  dem  Knaben  den  Namen  Antilochos  gab,  so  hätte 
er  ebensowohl  irgend  welche  andere  Benennungen  wählen  können, 
diese  fielen  ihm  zuerst  ein,  und  deshalb  setzte  er  sie  hinzu.  Der- 
gleichen bedeutungslose  Personen  finden  sich  oft,  und  man  sollte 
nicht  immer  versuchen,  ihnen  bestimmte  Namen  beizulegen.  So 
umgeben  Overb.  XXVII,  8  zwei  Frauen  ganz  symmetrisch  den  Aineias, 
der  den  Anchises  trägt,  indess  der  kleine  Sohn  vorausläuft.  In 
Stellung  und  Geberde  zeigen  sie  an,  dass  sie  müssige  Zuschauerinnen 
und  nicht  handelnde  Personen  sifnd,  und  ich  kann  mich  nicht  ent- 
schliessen,  in  ihnen  Aphrodite  und  Kreusa  (Eurydike)  zu  erkennen. 
Wenn  Aias  den  Achilleus  davonträgt  ^  so  pflegt  man  die  Frauen, 
welche  zugegen  sind,  Briseis,  Thetis  oder  gar  Tekmessa  zu  benennen, 
meist  wie  mir  scheint  mit  Unrecht.  Man  denke  ferner  an  die  sog. 
Mantelfiguren,  welche  wie  bei  Overb.  XXVI,  2  die  Hauptgruppe  ein- 
rahmen. Ihre  Bedeutungslosigkeit  wird  schlagend  erwiesen  durch 
die  von  Welcker  alte  Denkm.  V  p.  235  erwähnte  Vase,  in  welcher 


1)  Vgl.  vor  allem  Overb.  XVllI,  2  (weiter  unten  p.  547  besprochen). 
Denkbar  wäre  es  freilich,  dass  Iris,  die  in  G  auf  den  Wagen  zueilt,  als 


Götterbotin  dem  Achilleus  den  Befehl  zur  Auslieferung  des  Leichnams 
überbringt,  während  in  der  Ilias  Zeus  durch  Iris  die  Thetis  zu  sich  rufen 
lässt,  damit  diese  dem  Sohne  den  Willen  der  Götter  kund  thue.  Eine 
bestimmte  Ablehnung  einer  solchen  Deutung  wage  ich  nicht,  da  die  Ab- 
bildung fehlt.  —  ^)  Vgl.  den  Kriegsdämon  in  der  sfgn.  Vase  Gerhard,  AV. 
11,  117.  118,  3.  Eine  Inschrift  in  unserer  Vase,  die  über  dem  Dämon 
steht,  wurde  bisher  als  Kövicoc  gelesen,  was  so  viel  wie  Staubaufwirbler 
heissen  sollte.  Indessen  ist  Kövicoc  schwerlich  eine  griechische  Wort- 
bildung, auch  ist  das  c  in  der  Mitte  ganz  unsicher,  -  und  der  Name  kann 
ebensogut  der  des  Wagenlenkers  sein.  Etwa  KoviXoc?  oder  ein  Name 
auf  -iinroc?  (vgl.  Kpöviinroc).  —  ^)  Zu  diesem  Motiv  vgl.  Arch.  Zeit. 
1876  Taf.  15.    mon.  VIII,  41. 
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zwei  Mantelfiguren  einen  Widder  umgeben,  unter  dem  ein  Genosse 
des  Odysseus  angebunden  ist. 

Den  Odysseus  in  H  hat  sein  Hund  begleitet,  ein  gemüthlicher 
Zug,  der  für  die  ältere  Zeit  sehr  charakteristisch  ist.    Freilich  will 
man  eine  solche  Zuthat  bald  auf  diese  bald  auf  jene  Weise  erklären. 
Bei  der  Flucht  des  Troilos  soll  der  Hund  ein  Zeichen  der  SchnelUg- 
keit  sein,  mit  der  die  Flucht  vor  sich  geht;   meines  Erachtens  ist 
eine  solche  Annahme  unbegründet,  und  es  liegt  nur  ein  genrehaftes 
Behagen  an  einem  der  Wirklichkeit  entlehnten  belebenden  Zuge  vor. 
In  I  steht  halbverdeckt  von  den  Pferden  eine  Frau  die  Rechte 
erhebend.    Für  dieselbe  schlägt  Stephani  den  Namen  Hekabe  oder 
Andromache  vor;  allein  es  ist  nicht  recht  einzusehen,  wie  der  Künstler 
dazu  gekommen  sein  sollte,  hier  eine  von  diesen  Troerinnen  darzu- 
stellen.    Eher  könnte  man  an  Thetis  denken,  oder  an  Briseis,  die  nach 
Homer    am    heftigsten    unter    den  Frauen    den  Patroklos   beklagt 
(T  282  ff.).  Weitaus  das  Wahrscheinlichste  ist  aber,  dass  der  Künstler 
gar  keine  bestimmte  Person  darzustellen  beabsichtigte,  und  deshalb 
sollen  auch  wir  mit  einer  Benennung  zurückhalten. 

Auch  ist  es  nicht  zufällig,  dass  dergleichen  entbehrliche  Zusätze 
In  besonders  in  der  archaischen  Malerei  der  Attiker  sich  vorfinden.    In 
einem  trefflichen  Aufsatze  hat  Löschke  Arch.  Zeit.  1876  p.  108  fl'. 
dargethan,  dass  die  Malerei  der  Attiker  vor  der  Annahme  der  rfgn. 
/     Technik  eine  wesentlich  nachahmende  war.    Peloponnesische  Typen 
lagen  zu  Grunde,  und  diesen  gegenüber  verloren  viele  attische  Maler 
ihre  Selbständigkeit.    Sie  copirten,  ohne  Neues  zu  schaffen,  zeichneten 
vielfach  ohne  Verständniss.    In  ihren  Bildern  zeigt  sich  oftmals  der 
Mangel  der  Originalität  und  ein  Mangel  an  Frische;  und  damit  hängt 
es  zusammen,  dass  sie  Figuren  zusetzten,  die  eigentlich  nicht  in  die 
Darstellung  passten.    Dahin  gehört  der  Mann,  welcher  in  E  unter 
den  Rossen  liegt,   der  niedersinkende  Krieger  in  C,   Odysseus  mit 
seinem  Hunde  in  H  und  wohl  auch  die  Frau  in  I.    Die  Beispiele 
würden  sich  leicht  mehren  lassen;  aber  schon  diese  werden  genügen, 
um  ein  so  häufiges  Verfahren  der  älteren  attischen  Vasenmaler  hin- 
länglich zu  charakterisiren.    Treffend  sagt  Welcker  alte  Denkm.  III 
p.  17  mit  Bezug  hierauf:   'Von  den  Personen,  die  nach  der  mythi- 
schen Tradition  oder  dem  poetischen  Zusammenhange  und  den  alten 
einfachen  und  treuherzigen  Vorbildern  aufgefasst  sind  und  der  reinen 
Darstellung  angehören,  sind  nach  und  nach  andere  unbestimmtere, 
bedeutungslose   aus   malerischer    und    decorativer   Absicht    hervor- 
gegangen, die  nur  der  Mannichfaltigkeit,  den  Contrasten,  Symmetrien, 
der  blossen  Erweiterung  dienen,  zu  unterscheiden'. 

Einen  kurzen  Blick  sei  es  zum  Schlüsse  gestattet  auf  zwei 
unteritalisohe  Vasen  zu  werfen,  deren  nähere  Besprechung  ich  mir 
für  einen  anderen  Ort  vorbehalte.    In  der  einen  ^)  ist  Hektor  mit 

»)  Neapel  3254.    mon.  IX,  32.  33,  annal  1871  p.  182. 


den  Füssen  an  den  Wagen  gefesselt,  auf  dem  der  Lenker  steht, 
welcher  hier  schon  deswegen  unentbehrlich  war,  weil  Achilleus  selbst 
dem  Patroklos  das  Todtenopfer  bringt.  In  der  andern  Vase^)  ist 
der  homerische  Hügel  (Y  255)  der  neuen  Sitte  gemäss  als  Grab- 
tempel gezeichnet.  In  einem  nackten  Jünglinge  erkenneu  wir  das 
Eidolon  des  Patroklos.  Indess  Frauen  dem  Todten  spenden,  fährt 
Achilleus  mit  dem  todten  Hektor  selbst  um  das  Grabmal  herum. 
Den  wesentlichen  Inhalt  des  Homer  hat  also  der  Künstler  wieder- 
gegeben, aber  so,  dass  er  in  der  Darstellung  seinen  eigenen  Ideen 
folgte  und  die  Scene  nach  seinem  Geschmacke  erweiterte. 

Ueberblicken  wir  noch  einmal  die  Reihe  der  archaischen  Bild- 
werke, so  ergibt  sich  uns  eine  durchaus  freie  Kunstübung  auf  Grund- 
lage des  Epos.  Die  Schlange  am  Grabmale,  das  Eidolon  des  Patroklos, 
die  Anwesenheit  des  Dämons,  des  Odysseus  und  des  Hundes  (H), 
der  Iris  (G),  des  Weibes  (I),  des  sinkenden  oder  gefallenen  Kriegers 
(EF)  und  des  Wagenlenkers,  der  njitlaufende  Achill:  alles  dies  sind 
Züge,  die  dem  Epos  eigentlich  ganz  fremd  sind,  ohne  dass  es  uns 
jedoch  gestattet  wäre,  an  eine  andere  Quelle  zu  denken.  Das  Ver- 
hältniss  der  archaischen  Vasen  zu  den  Gedichten  des  epischen  Kyklos 
ist  durch  diese  Bilder,  wie  auch  durch  die  Fran9oisvase  hinlänglich 
klargestellt.  Die  noch  folgenden  Vasen  werden  die  gewonnenen 
Resultate  nur  bestätigen  können. 

Die  Flucht  vor  Polyphem.                «\ 
Ännal  1876   fav,  R,  2  p.  350  ff \\ 

Während  in  der  Odyssee  i  463  ff  nach  der  glücklich  bewerk- 
stelligten Flucht  aus  der  Höhle  Odysseus  mit  seinen  Genossen  die 
Schafe  auf  die  Schiffe  treibt  und  erst  nach  der  Abfahrt  dem  Kyklopen 
höhnend  zuruft,  der  erbittert  ihnen  noch  einmal  gefährlich  werden 
sollte,  ist  im  Bilde  nur  das  Allgemeine  der  Situation  festgehalten: 
der  unter  dem  Widder  angebundene  Grieche  wird  von  dem  Kyklopen 
verfolgt.  Die  beiden  in  der  Poesie  zeitlich  getrennten  Momente,  die  \\ 
Flucht  und  die  Verfolgung-,  sind  hier  in  einen  zusammengezogen.       l\ 

In  noch  naiverer  Weise  als  hier  zeigt  sich  die  Verschmelzung 
mehrerer  Momente  mehrmals  bei  der 

Blendung  des  Polyphem. 

Overb.  760,  10  XXXI,  4  hat  Polyphem  in  den  Händen  die  Beine 
eines  seiner  Opfer,  während  ihm  schon  das  Auge  ausgebohrt  wird. 
Zugleich  hält  der  erste  von  denen,  die  das  Rachewerk  beginnen, 
dem  Polyphem  humoristisch  genug  den  Becher  vor.  In  der  Odyssee 
reicht  Odysseus  ihm  den  Becher;  0 verbeck  glaubt,  dass  dies  ebenso 
im  Bilde  der  Fall  sei.  Allein  von  den  vier  Personen,  welche  die 
That  verüben,  sind  drei  bartlos,  der  letzte,  bärtige  ist  auch  noch 

r 

^)  Overb.  457,  116,  Neapel  3228, 
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durch  seine  Kopfbedeckung   vor  den  übrigen  ausgezeichnet;   wenn 
also  einer  als  Odysseus  benannt  werden  soU,  dürfte  dieser  den  meisten 

Anspruch  darauf  haben.  ^nofti\i,«ii. 

In  einer  Vase  mit  demselben  Gegenstande  Berlin  1929  )  hält 

in  beiden  Händen  der  Kyklop  Hand  und  Fuss  eines  der  von  ihm 

Getödteten,  um  sie  zu  verzehren,  indess  die  Genossen  des  Unglück- 

liehen  den  Balken  schon  erhoben  haben.    Die  eigene  Erfindung  des 

Künstlers  aber  zeigt  sich  auch  hier  ganz  deutlich.    Denn  hinter  ^i^^^ 

Kyklopen  wird  über  loderndem  Feuer  der  Rumpf  des  Getödteten 

gebraten.    Entsetzt  ob  des  grausen  Menschenfressers  flieht  eilig  eme 

letzte  Person  hinweg.    Homer  begnügte  sich  mit  den  Worten  i  291 

Touc  hl  h\ä  M€X€iCTi  Tttfiibv  ObTiXiccaio  böpirov 
oder  i  311  und  344  ^  ^  ^ 

CUV  b'  oTe  bfi  auTc  buiü  ^dpvijac  ujuXiccaio  j  ^^p^ov. 

Deutlich  tritt  also  hier  der  Unterschied  zwischen  der  Malerei  und 

Poesie  hervor. 

In  jeder  Periode  der  Vasenmalerei  werden  der  Darstellung  gern 
Personen  hinzugefügt,  die  in  enger  Beziehung  zu  einer  der  Haupt- 
figuren  stehen.  Wenn  dies  auch  allgemein  anerkannt  ist,  so  hat 
man  sich  doch  öfters  verleiten  lassen,  aus  diesen  Personen  einen 
Schluss  aufs  Epos  zu  machen.  Beim  Ringkampf  des  Peleus  mit  der 
Thetis  hat  Cheiron,  der  einige  Male  gegenwärtig  ist,  Veranlassung 
gegeben  zu  der  Annahme,  dass  auch  in  den  Kyprien  unter  Begleitung 
des  Cheiron  Peleus  die  Thetis  überfäUt.  Wie  ungerechtfertigt  em 
solcher  Rückschluss  ist,  zeigt  schlagend  ein  BUd,  welches 

das  Kirkeabenteuer 

vorführt.  In  der  Odyssee  k  318  ff.  bleibt  Odysseus  trotz  des  Schlages 
der  Kirke  mit  dem  Zauberstube  und  trotz  des  Trankes  unverwandelt, 
und  auf  die  Aufforderung  zu  seinen  GefUhi-ten  in  den  Schweinekofen 
zu  gehen,  stürzt  er  mit  dem  Schwerte  in  der  Hand  auf  Kirke  zu 
Acre  KTCtMevai  Meveaivujv.  Es  folgt  die  Versöhnung;  aber  Odysseus 
weigert  sich  zu  essen  und  zu  trinken,  bis  er  seine  Gefährten  erlöst 
weiss  und  sie  mit  Augen  gesehen  hat.  Jetzt  erst  holt  Kirke  die 
Genossen  herbei  und  macht  sie  aus  Schweinen  wieder  zu  Menschen. 
Ganz  frei  verfahrt  wieder  die  Vasenmalerei. 

Overb.  779,  49  =  Overb.  V80,  51.    Jahn,  arch.  Beitr.  406  ff. 

Arch.  Zeit.  1876  Taf.  15  p.  190  ff. 

Vor  der  Kirke,  die  mit  einem  Zweige  in  der  Schale  zu  rühren 
scheint,  steht  Odysseus,  bereit  den  Becher  mit  dem  Zaubertranke  zu 
nehmen.  Li  der  zurückgebogenen  Rechten  hält  er  das  Schwert  mit 
dem  er  nach  dem  Tranke  auf  Kirke  losstürzen  wird.    Diese  Mittel- 


»)  Vgl.  Arch.  Zeit.  1853  p.  120. 


gruppe  wird  umgeben  von  vier  verwandelten  Genossen.  Mit  den 
Köpfen  eines  Esels,  Ebers  und  Schwanes  versehen  (der  Kopf  des 
vierten  ist  verloren  gegangen)  sind  sie  entsetzt,  dass  auch  ihren 
Herrn  gleiches  Schicksal  treffen  wird.  Durch  ihre  bestürzte  Haltung, 
durch  das  Schreien  des  Eselmenschen  soll  Odysseus  gewarnt  werden. 
Ja  der  Mann  mit  dem  Schweinskopfe  scheint  den  Odysseus  anzu- 
fassen, um  ihn  so  zu  warnen  und  dem  Unglücke  vorzubeugen.  Die 
Mittelgruppe  also  entspricht  der  Odyssee.  Aber  die  Mannichfaltig- 
keit  der  Thiergestalten,  sowie  der  Umstand,  dass  die  Geföhrten  zu- 
gegen und  gar  bei  der  Handlung  thätig  sind,  widerspricht  ihr. 

Noch  scheint  es  geboten,  auf  eine  Abweichung  hinzuweisen, 
die  sich  für  den  Maler  noth wendig  ergab.  In  der  Odyssee  heisst  es 
V  239  f.: 

Ol  be  cuiüv  |Li€V  ^xov  Ke(paXdc  cpiüvriv  t€  ipixac  t€ 
Ktti  be'iuac-  auToip  voöc  fjv  ejaTieboc  ibc  xö  Trdpöc  rrep. 

Für  den  Künstler  ergab  sich  eine  Schwierigkeit.  Stellte  er  den 
Menschen  als  Menschen  dar,  so  war  die  Verwandlung  nicht  ersicht- 
lich; stellte  er  ihn  als  Thier  dar,  so  war  gleichfalls  Undeutlichkeit 
zu  befürchten.  Um  den  Menschen  im  fhiere  darzustellen,  half  er 
sich  auf  verschiedene  Weise.  Einmal  Overb.  779,  50  sehen  wir 
neben  dem  Manne,  der  bald  zum  Schweine  werden  soll,  durch  das 
Thier,  das  hinter  ihm  steht,  die  Verwandlung  angedeutet.  Die  ge- 
wöhnlichste Art  ist  die  Bildung  eines  Thiermenschen,  bei  der  die 
Umgestaltung  immer  den  Kopf,  bisweilen  die  Füsse  trifft.  *) 

§  2.    Archaische  nnd  rothfigurige  attische  Vasen 
mit  gleichen  Darstellungen. 

Mit  der 

Lösung  des  Hektor, 
die  in  archaischen  und  rfgn.  attischen  Vasen  dargestellt  ist,  leiten 
wir  zur  Behandlung  der  zweiten  grossen  Vasengruppe  über.  Ausser 
dem  Verhältnisse  der  jüngeren  zu  den  älteren  Producten,  das  einer 
Erläuterung  bedarf,  stehen  die  Bildwerke  unseres  Gegenstandes  fast 
einzig  da,  nicht  bloss  als  treffendste  Erläuterungen  des  Verhältnisses 
der  Vasenbilder  zu  den  epischen  Gedichten,  sondern  auch,  weil  sie 
einen  theilweise  so  engen  Anschluäs  an  Homer  zeigen,  wie  er  sonst 
nicht  leicht  uns  entgegentreten  wird.  Nicht  eine  genaue  Kenntniss 
der  Sage  allein  muss  zu  der  Darstellung  Veranlassung  gegeben  haben, 

*)    A  Overb.  779,  50. 

B  Arch.  Zeit.  1865,  p.  18  Taf.  IW. 

C  Arch.  Zeit.  1876,  f.    18»  T«f,  14. 

D  Arch.  Zeit  1863,  |i.  1«. 
Auf  einem  etruskischen  Spieg«!  «in  Eber  mit  nMMohliolMa  HiatecfllBMiL 
*röhner  musees  de  France  pl  44.    VgL  Overb.  XXXD,  16. 
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Arch.  Zeit.  1871, 


sondern  dem  Maler  müssen  die  Worte  Homers  im  Sinne  gelegen 

haben.  i\    .  j 

Die  in  Eede  stehenden  Bildwerke')  smd: 

A  Overb.  468,  135. 

B  Arch.  Zeit.  1854,  Taf.  72,  p.  291. 

C  Overb.  470,  138  XX,  3.    München  404. 

D  Mm.  VIII,  27.    Conze  Vorlegebl.  I,  3,  1. 

p.  100. 

AB  sind  sfg.,  CD  rfg.  '  . 

Schon  eine  oberflächliche  Vergleichung  zeigt,  dass  alle  vier 
Bildwerke  in  wesentlichen  Zügen  übereinstimmen.  Priamos  nähert 
sich  von  der  linken  Seite  her;  er  findet  Achill  auf  dem  Lager  aus- 
gestreckt bei  der  Mahlzeit.  Unter  dem  Bette  oder  auch  vor  dem- 
selben (B)  liegt  der  Leichnam  Rektors.  Hinter  Priamos  m  ACD 
ein  oder  mehrere  Begleiter  mit  Geschenken.  Diese  Uebereinstimmung 
kann  nicht  Zufall  sein;  im  Grunde  beruhen  die  Bilder  auf  einem 
Originale.  Der  Typus,  den  der  erste  Darsteller  dieser  Scene  für 
dieselbe  erfand,  wurde  massgebend  für  die  archaische  Techmk  und 
wirkte  nach,  auch  als  die  rfge.  Technik  überwog. 

A  Achilleus  liegt  schmausend  auf  seinem  Lager  );  die  Wem- 
kanne,  welche  seine  Dienerin,  die  hinter  ihm  steht,  in  Händen  hält, 
spricht  deutlich  genng.  Dieser  charakteristische  Zug  ist  aus  der 
Ilias  entlehnt,  wo  es  beim  Eintreten  des  Priamos  in  das  Zelt  Achills 
heisst  (Q  472): 

ev  be  iLAiv  auTov 

€up', ... 
^  475.  v€OV  b*  direXTiTev  ebujbf)c 

eceu)v  Ktti  TTiviüv;  ^ti  m\  TiapeKeiTo  TpaireCa. 

Damit  ist  der  Ursprung  der  Situation  gegeben.  Indem  aber  der 
Maler  den  Achill  beim  Mahle  darstellen  wollte,  lässt  er  denselben 
auf  dem  Speisesopha -liegen  und  fügt  ein  Weib  mit  der  Weinkanne 
in  den  Händen  hinzu.  In  der  Hias  sind  bei  Achill  Automedon  und 
Alkimos:  beide  waren  für  den  Maler  überflüssig.  Wie  viel  aber  die 
Composition  durch  die  Hinzufügung  der  Sklavin  an  Leben  gewann, 
wie  dankbar  eine  solche  Erweiterung  war,  leuchtet  von  selbst  ein. 
Die  beiden  Schalen  in  der  Hand  des  Begleiters  vertreten  die  Lose- 
geschenke, während  bei  Homer  der  Wagen  mit  denselben  draussen 
bleibt.  Erst  später  springt  Achilleus  und  mit  ihm  seme  Genossen 
Automedon  und  Alkimos  hinaus  und  hebt  die  Geschenke  vom  Wagen. 
Wiederum  stellt  die  Poesie  die  verschiedenen  Momente  nacheinander 
dar  die  Malerei  vereinigt  sie.  Freilich  hätte  der  Maler  sich  enger 
an  Homer  anschUessen  können.    Er  konnte  wie  der  Verfertiger  der 


»)   Zuletzt  von  Benndorf  annal.   1866,  p.  241-270  behandelt.    - 
«)  Unrichtig  bemerkt  Overbeck,  dass  Achill  auf  emem  Sessel  sitze. 


tabula  Hiaca  den  Priamos  im  Innern  des  Zeltes  vor  Achill  dar- 
stellen, draussen  aber  den  Wagen  entleeren  lassen.  Allein  jeder 
sieht,  wie  darunter  die  Einheit  der  Handlung  hätte  leiden  müssen. 
Statt  dessen  vereinigt  der  Maler  in  ausdruckvollster  Weise  die  drei 
Momente:  das  Schmausen  Achills,  das  Eintreten  und  die  Bitte  des 
Priamos,  dem  Achill  zum  Zeichen  des  Grusses  und  der  Erfüllung 
seiner  Bitte  die  Hand  entgegenstreckt,  und  die  Darbringung  der 
Geschenke  als  Gegengabe  für  die  Lösung.  Weiter  hat  der  Maler 
Rektors  Leichnam  hinzugefügt.  In  der  Ilias  ist  derselbe  draussen; 
auch  vermissen  wir  ihn  nicht,  da  die  Worte  des  Priamos  uns  deutlich 
sagen,  weshalb  er  gekommen  ist.  Dem  Maler  aber  fehlten  die  Worte; 
er  musste  Ergänzung  suchen  und  darauf  bedacht  sein,  dass  auch 
seine  Composition  deutlich  und  klar  war.  Der  richtige  Weg  war 
die  Hinzuftigung  des  Objects,  um  das  sich  die  ganze  Handlung  dreht, 
Rektors  Leichnam.  Die  Kenntniss  eines  solchen  Verfahrens  seitens 
der  Maler  mahnt  zur  äussersten  Vorsicht  bei  einem  etwaigen  Eück- 
schlusse.  Denn  selbst  bei  sehr  vorsichtigem  Vorgehen,  so  dass  wir 
Rektors  Leichnam,  die  Anwesenheit  der  Sklavin  und  der  geschenk- 
tragenden Diener  als  für  den  Dichter  nicht  in  gleichem  Masse  noth- 
wendig  ausschieden,  würde  uns  doch  zweierlei  sicher  scheinen  müssen, 
dass  Priamos  zu  Achill  geht  und  dass  er  denselben  beim  Mahle  findet. 
Und  auch  bei  diesem  Schlüsse  würden  wir  noch  etwas  irren.  Denn 
er  findet  ihn  nicht  bei  dem  Mahle,   sondern  kurz  nach  dem  Mahle. 

B.  Priamos  bittet  mit  leidenschaftlicher  Ausbreitung  beider 
Arme  um  den  Leichnam  seines  Sohnes.  Achill  streckt  ihm  mit  der 
Rechten  den  Becher  entgegen,  weniger  wohl  weil  er  den  Alten  will- 
kommen heissen  will  und  ihm  Gewährung  seiner  Bitte  verspricht^ 
als  gewissermassen  zum  Spott  und  Hohn.  Hinter  Priamos  befinden 
sich  noch  zwei  Begleiter,  von  denen  der  erste  ein  Ross  am  Zügel 
führt  und  zwei  Lanzen  trägt  Offenbar  dienen  diese  im  Epos  nicht 
gegebenen  Personen  bloss  im  Allgemeinen  dazu,  das  Gefolge  des 
Königs  anzudeuten,  weno  nicht  gar,  wie  es  den  Anschein  hat,  dem 
Bemaler  dieses  Gefässes  der  mythologische  Inhalt  der  Scene,  die  er 
nur  halbwegs  getreu  copirte,  unverständlich  geblieben  ist  (vgl.  Arch. 
Zeit.  1854,  p.  291); 

Diesen  sfgn.  Vasenbildern  schliessen  sich  die  rfgn.  CD  an.  In 
beiden  steht  vor  dem  Lager  ein  mit  Speisen  bedeckter  Tisch.  In  C 
tritt  Priamos  ein,  zum  Zeichen,  dass  er  eine  Bitte  vorzubringen  hat, 
die  rechte  Hand  ausstreckend.  Achill  hat,  wie  es  scheint,  sein 
Kommen  überhört;  in  der  Linken  den  Becher  haltend,  die  Rechte 
lässig  aufs  Knie  gelegt,  wendet  er  sein  Haupt  rückwärts  einem 
Weibe  zu,  das  ihm  einen  Kranz  um  das  Haupt  legt.  Hinter  Priamos 
entfernt  sich  Hermes,  sein  Auftrag  ist  erfüllt.  Es  folgt  ein  Diener, 
die  Lösegeschenke  auf  dem  Rücken  und  in  der  rechten  Hand  tragend. 
Auf  der  anderen  Seite  schliesst  hinter  der  Sklavin  ein  gerüsteter 
Krieger  die  Scene  ab.    Er  hat  die  Eintretenden  erblickt;   Staunen 
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ergreift  ihn;  die  rechte  Hand  legt  er  wie  geblendet  an  den  Helm. 
In  diesem  Bilde  treten  uns  eine  Eeihe  neuer  Züge,  die  dem  Epos 
entnommen  sind,  entgegen.  Achill  hat  sich  noch  nicht  umgewendet 
und  den  Kommenden  gesehen.  Man  kann  dabei  an  die  Worte 
Homers  erinnern  (Q  4761): 

Touc  b'  eXae'  eiceXeibv  üpiaimoc  fiieTac,  ctTXi  ö'  «P«  erde 
Xepciv  'AxiXXnoc  Xctße  Touvaia. 

Es  wird  sodann  das  Staunen  Achills  beschrieben  in  Versen,  die  ich 
wiederum  wörtlich  anführe  (477  ff.): 

Xepciv  'AxiXXnoc  Xctße  Touvaia  xai  Kuce  x^ipac 

beivdc  dvbpocpövouc  ai  oi  TToXeac  Kidvov  mac. 

ujc  b'  öt'  av  dvbp'  diTi  ttukivt]  Xdßr),  öc  t'  evi  Trarpri 

cptüia  KaiaKTeivac  dXXiüv  eHiKexo  bniiiov 

dvbpöc  k  dqpveioö,  ed|aßoc  b'  ^x^i  eicopöwvTac 

ujc  'AxiXXeuc  edjußncev  ibdiv  TTpiaiLiov  Geoeibea 

ed)aßr|cav  be  xai  dXXoi,  k  dXXrjXouc  be  ibovTO. 

Dieses  vom  Dichter  so  stark  betonte  Staunen  hat  der  Künstler  im 
Geehrten  des  Achilleus  treffend  ausgedrückt;  Achilleus  selbst  aber, 
möchte  man  vermuthen,  wird  sich  erst  umwenden  und  erst  dann 
Staunen  und  Bewunderung  zeigen.  Die  Anwesenheit  des  Hermes 
weicht  insofern  von  der  homerischen  Schilderung  ab,  als  in  dieser 
der  Gott  seinen  Schutzbefohlenen  schon  verlässt^  ehe  dieser  noch 
vom  Wagen  gestiegen  ist.  Der  Grund  dieser  Abweichung  ist  wiederum 
klar;  doch  ist  alles  wesentliche  gewahrt,  indem  Hermes  sich  ver- 
abschiedet, ehe  Achill  den  Ankömmling  gewahrt.  Die  Bekränzung 
\  Achills  ist  ein  neuer  hübscher  Zug;  eine  Sitte,  die  ich  bei  Homer 
I  nicht  finde,  hat  der  Künstler  aus  seiner  Zeit  auf  die  Helden  der  Ilias 
übertragen.  Die  Neigung  zum  Individualisiren  spricht  sich  in  dem 
Namen  des  königlichen  Begleiters  aus:  npo^^poc  heisst  derselbe 
d.  L  Gabenschenker. 

Dieser  Vase  reiht  sich  D  treffend  an.  Hier  zeigt  sich  das 
edjaßoc  in  Achill  selbst.  Priamos  ist  eingetreten  begleitet  von  vier 
dienenden  Personen,  welche  die  Geschenke  tragen.  Die  Ueberraschung 
und  das  Erstaunen  Achills  über  den  ganz  unerwarteten  Besuch,  wie 
es  sich  in  jenen  Homerversen  ausspricht,  äussert  sich  im  Abwenden 
des  Blickes;  das  Messer,  dessen  er  sich  beim  Essen  bediente,  hält 
er  noch  in  der  Rechten  und  hat  es  in  der  Verlegenheit  an  den  Mund 
gelegt.  Hinter  ihm  steht  sein  Mundschenk,  ein  Knabe,  mit  Löffel 
und  Durchschlag  in  den  Händen;  neugierig  wendet  er  seine  Blicke 
zurück  auf  die  eingetretenen  Personen.  An  Stelle  der  Dienerin  ist 
hier  der  jugendliche  Sklave  getreten,  beide  nicht  im  Epos  erwähnt, 
aber  passende  Neuerungen  bei  dem  Mahle  Achills.  Die  dienenden 
Begleiter  des  Priamos  sind  theils  männlich  theils  weiblich;  Amphoren 
und  Kisten  voll  werthvoller  Geschenke,  einen  kostbaren  Napf  und 


prachtvollen  Dreifuss  tragen  sie  herbei.  Wiederum  also  in  den 
Grundlagen  enger  Anschluss  an  Homer,  in  der  Einzelgestaltung 
Freiheit  des  künstlerischen  Schaffens. 

Schon  oben  wurde  bemerkt,  dass  diese  vier  Vasenbilder  den- 
selben Typus,  dieselben  Grundzüge  enthielten  und  in  letzter  Instanz 
auf  6in  Original  zurückgehen  müssen.  Die  Freiheit  der  Künstler  im 
Einzelnen  war  dadurch  nicht  beschränkt;  in  der  Bedienung  Achills, 
in  den  Begleitern  des  Priamos  hatte  jeder  nach  seinem  Gutdünken 
gehandelt.  Je  weniger  uns  dies  Wunder  zu  nehmen  braucht,  um  so 
bemerkenswerther  ist  es,  dass  wir  in  den  rfgn.  Vasenbildern  neue 
Züge  äer  Ilias  angedeutet  finden :  die  Anwesenheit  des  Hermes  in  C, 
des  Odjußoc  in  CD.  Wäre  es  sicher,  dass  beides  nicht  in  archaischen 
Vasen  vorgebildet  war,  so  hätte  den  Bemalern  von  CD  einmal  das 
alte  Original  vorgelegen,  dann  aber  hätten  sie  selbst  eine  genügende 
Kenntniss  der  Ilias  gehabt  und  aus  ihrem  Wissen  Neues  hinzugefügt. 

Nahe  verwandt  mit  den  bisherigen  Darstelluungen  ist 
E  Bull.  1863,  p,  52.   Arch.  Anz.  1864,  p.  185*  60.  Connestabüe 

pifture  murali  di  Orvieto  tav.  XVI,  p.  149. 
Achill  sitzt  auf  einem  Stuhle  uud  wendet  den  Blick  zu  einer  Frau, 
welche  Amphora  und  Schale  in  den  Händen  hält.  In  ihrer  Nähe  ist 
Athena,  Achills  Schutzgöttin,  sichtbar.  Vor  diesen  drei  Personen 
liegt  Hektor,  zu  dessen  Loskaufung,  von  Hermes  begleitet,  der  alte 
Priamos  naht,  hier  selbst  ein  werthvoUes  Gefäss  auf  der  Hand 
tragend  als  Andeutung,  dass  er  nicht  ohne  Lösegeld  naht.  Im  Hinter- 
grunde ist  ohne  jeglichen  Bezug  auf  die  Hauptdarstellung  eine 
Fensteröffnung  angebracht,  an  der  drei  Pferde  und  ein  Diener, 
welcher  denselben  Futter  bringt,  sichtbar  sind.  Die  Nachwirkung 
der  anderen  Bilder  ist  in  diesem  ersichtlich;  denn  die  Ueberein- 
stimmung  dürfen  wir  nicht  dem  Zufalle  zuschreiben.  Der  Unterschied 
von  A — D  liegt  vor  allem  in  der  Vertauschung  des  Lagers  mit  dem 
Stuhle.  Es  ist  hier  eine  Milderung  der  ganzen  Scene  eingetreten 
und  nicht  so  hervorgehoben,  dass  Achill  über  dem  Leichnam  des 
Hektor  die  Mahlzeit  hält. 

Das  Verhältniss  der  archaischen  zu  den  rothfigurigen  Bildern 
soll  noch  an  einem  anderen  Beispiele  hervorgehoben  werden. 

Flucht  aus  der  Höhle  des  Polyphem. 

In  der  einzigen  bis  jetzt  bekannten  rfgn.  Vase  dieses  Gegenstandes 
{bull,  1866,  p.  133)  kommeJfcegen  den  sitzenden  Polyphem  drei 
Widder  heran.  Unter  dem  er^n  ist  der  bärtige  Odysseus,  der  sich 
mit  der  einen  Hand  an  die  Wolle  anklammert,  während  die  andere 
das  Schwert  zückt.  Vor  den  übrigen  Widdern  zeichnet  sich  der  des 
Odysseus  durch  seine  dicke  WoUe  aus,  wie  es  auch  im  Dichter 
i  432  heisst: 

dpv€i6c  ydp  h\yi  juriXtuv  Öx'  dpicToc  dirdviuiv 
und  i  455    Xdxvuj  CTeivöjuevoc. 
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Die  Genossen,  beide  bartlos,  sind  unter  dem  Widder  angebunden, 
wie  auch  Homer  die  Geföhrten  von  Odysseus  anbinden  lässt,  während 
dieser  selbst  sich  an  die  Wolle  des  Widders  anklammert.    Es  gibt 
uns  dieses  Bild  einen  sehr  engen  Anschluss  an  die  Poesie:   offenbar 
kannte  der  Maler  seinen  Homer  genau  und  deshalb  malte  er  auch 
genau  nach  ihm.    Aber  auch  in  diesem  Bilde  tritt  es  deutlich  her- 
vor, dass  doch  wieder  sich  Abweichungen  von  der  Poesie  ergeben 
mussten.    In  der  Odyssee  entflieht  Odysseus  zuletzt,  hier  ist  er  der 
Führer  der  Genossen  aus  leicht  verständlichem  Grunde;  der  Dichter 
erzählt,  Odysseus  habe  die  Gefährten  unter  den  je  mittelsten  dreier 
Widder  angebunden;   der  Künstler  vermied  dies  aus  Gründen  der 
leichteren  Darstellung.     Endlich   ist  Polyphem   wie   immer  m   der 
Vasenmalerei  mit  zwei  Augen  versehen.    Was  aber  besonders  betont 
werden  muss,  ist  das  gezückte  Schwert,   welches  Odysseus  in  der 
Hand  hält.    Er  hält  sich  bereit,  -um  im  Nothfalle  mit  gewaffneter 
Hand  dem  Riesen  entgegenzutreten,  und  dieser  kleine  Zug  verdient 
um  so  mehr  unsere  Beachtung,  als  er  aus  älteren  Vasenbildern  ent- 
nommen ist,  im  Homer  dagegen  nicht  erwähnt  wird.    Unter  allen 
archaischen  Darstellungen^)  ist  keine,  die  sich  mit  unserer  im  An- 
schluss an  Homer  vergleichen  Hesse;   alle  sind  weniger  ausführhch, 
alle  ungenauer;   aber  in  vier  Vasenbüdern^)  zückt  der  unter  dem 
Widder  Angebundene  das  Schwert.    Das  Bedeutsame,  was  uns  also 
auch  hier  entgegentritt,  ist,  dass  der  attische  Maler  mit  Beibehaltung 
des  alten  Typus  doch  sich  enger  an  Homer  anschloss,  dass  er  unter 
den  Flüchtigen  den  Odysseus  von  seinen  Genossen  schied,  dass  er 
ihm  sogar  den  Widder  reich  beladen  mit  Wolle  gab.    Mit  anderen 
Worten,  indem  er  nach  älterem  Typus  malte,  dachte  er  doch  selbst 
nach  und   schuf  in  Anlehnung  an  seine  Vorgänger  das  Bild,  dem 
er  durch  den  engeren  Anschluss  an  die  Poesie  neues  Leben  verlieh. 

§  8.    Bothfigurige  attische  Vasen. 

Für  die  zweite  Epoche,  welche  wir  bereits  im  Vorigen  berührt 
haben,  gelten  im  Wesentlichen  dieselben  Grundsätze  wie  für  die 
ältere.  Dies  zu  erhärten  wird  auch  hier  eine  Auswahl  unter  den 
wichtigeren  Vasen  genügen. 


Die  Rückkehr  d^^Odysseus. 
Mon,  IX,  42.    Conze,  amm.  1872,  p.  187  ff. 


Penelope  sitzt  tief  traurig  und  in  sich  versunken  auf  dem  Stuhle; 
vor  ihr  steht  Telemachos,  der  die  Mutter  anreden  zu  wollen  scheint. 
Wir  sind  im  Zweifel,  ob  er  eben  angekommen  ist,  oder  wegzugehen 


1)  Sie  sind  zuletzt  von  Heydemann,  annal  1876,  p.  350  ff.  zusammen- 
gestellt. —  *)  bcfk  bei  Heydemaun  a.  0. 
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im  Begriffe  ist.    Hinter  beiden  ist  der  ganze  Raum  durch  einen  Web- 
stuhl ausgefüllt.    Eine  bestimmte  Scene  ist  es  schwer  in  diesem  Bilde 
zu  erkennen.     Freilich  würde  es  leicht  sein,  einen  Moment  zu  er- 
kennen, etwa  den  Auszug  des  Telemachos  nach  Sparta  und  den  Ab- 
schied von  seiner  Mutter,  oder  seine  Rückkehr;  aber  der  Dichter 
wenigstens  erwähnt  bei  diesen  Anlässen  keine  solche  Begegnung 
zwischen  Mutter  und  Sohn,  und  unzweifelhaft  dürfen  wir  nicht  an 
ein  bestimmtes  Ereigniss  denken.    Ebenso  konnte  Telemachos  vor 
die  Mutter  treten,  so  oft  er  sich  in  die  Volksversammlung  begab, 
oder  so  oft  er  einen  einsamen  Gang  zum  alten  Laertes  oder  zum 
treuen  Eumaios  antrat.    Der  ganze  grosse  Unterschied  zwischen  der 
Poesie  und  Malerei  zeigt  sich  hier  in  hellem  Lichte.    Das  Bild  spricht  i 
aus  sich  selbst;   auch  ohne  dass  es  einen  bestimmten  Moment  dar-  I 
stellt,  drängen  sich  all  die  Ereignisse,  die  wir  vom  traurigen  Ge- 
schicke der  Penelope  gelesen  haben,  in  unserer  Erinnerung  zusammen, 
und  mit  den  zwei  schlichten  Figuren  weiss  der  Maler  uns  mehr  zu 
sagen  als  in  einer  ganzen  Reihe  von  Einzelscenen.    Und  wie  hier 
die  Trauer  der  Penelope  uns  ergreift,  so  zeigt  der  Maler  uns  im 
zweiten  Bilde  derselben  Vase  auch  die  Hülfe  und  den  Trost.   Odysseus 
ist  heimgekehrt,  und  seine  Dienerin  wäscht  ihm  die  Füsse;   die  Er- 
kennung steht  bevor,  und  bald  muss  dann  auch  der  Tag  erscheinen, 
an  dem  das  lange  Leid  der  Penelope  gestillt  wird,  und  statt  der 
Thränen,  die  ihr  der  langjährige  Gram  und  die  nie  schlafende  Liebe 
zu  ihrem  Gatten  auspressen,  ihren  Augen  Freudenthränen  entlockt 
werden.    Wie  in  jenem  Bilde  uns  der  Künstler  entgegentrat,  so  auch 
in  diesem.    Treffend  hat  Conze  a.  0.  p.  190  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  nicht  der  Augenblick  der  Wiedererkennung  dargestellt 
ist;   aber  eben  so  wenig  können  wir  sagen,   welcher  Moment  denn 
sonst  dargestellt  sei.    Der  Maler  hat  der  Phantasie  des  Beschauers 
nicht  alles  vorwegnehmen  wollen,  und  die  Behauptung  Lessings,  dass 
der  Abschluss  einer  Handlung  am  wenigsten  sich  für  ein  Bildwerk 
eigne,  findet  in  unserem  Bilde  eine  neue  Bestätigung.    Blicken  wir 
nun  auf  das  Einzelne,  so  ist  Eumaios  zugegen.    In  der  Odyssee  hat 
derselbe  den  Odysseus  ins  Haus  der  Penelope  begleitet,  ist  darauf 
aber  heimgegangen  (p  604),  um  erst  am  folgenden  Tage  wieder  zur 
Stadt  zu  gehen  (u  162).    Hier  steht  Odysseus,  in  der  Dichtung  hat 
er  sich  niedergesetzt  (t  389).    Er  hat  sich,  um  nicht  zu  fallen,  auf 
einen  Stab  gestützt,  während  er  mit  der  Linken  einen  Stock  hält, 
der  beladen  mit  Ranzen,  Schlauch  und  einer  Tasche  ihm  auf  der 
Schulter  liegt    Anknüpfend  an  die  Worte  des  Dichters  (p  197  f.) 

fl  pa  Ktti  d)ucp*  ujjuoiciv  deiKea  ßdXXeio  rrripTiv 
TTUKVCt  puüYaXeriv  ev  be  CTpÖ90C  fjev  dopTrjp 

hat  der  Maler  das  Einzelne  nach  eigenem  Gutdünken  gezeichnet. 
Ebenso  ist  es  selbstverständlich,  dass  Odysseus  im  Hause  angelangt 
seinen  Ranzen  ablegte;   aber  dem  Maler  war  dies  das  beste  Mittel, 

Jahrb.  f.  class.  PhU.  Suppl.  Bd.  XI.  33 
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seinen  Odysseus  zu  charakterisiren.    Der  Odysseus  im  Bilde  erumert 
in  nichts  sonst  an  die  Dichtung;  nicht  den  jammerhaften,  zerlumpten 
Bettler  mit  kahlem  Kopfe,  den  wir  nicht  als  verwandelten  Odysseus 
erkennen  könnten,  sehen  wir  vor  uns,  sondern  einen  stattlichen  Mann 
mit  reichem  Haupt-  und  Barthaar.    Mit  Recht  erinnert  Conze  a.  0. 
p.  188  daran,  dass  sich  hier  Poesie  und  Malerei  trennen.    Hier  wie 
bei  der  Verwandelung  der  Genossen  des  Odysseus  konnte  der  Maler 
nicht  mit  dem  Dichter  eins  sein,  er  musste  abweichen     Am  aut- 
faUendsten  endlich  ist  der  Name  der  Dienerin;  Homer  hat  sie  Bury- 
kleia,  der  Künstler  Antiphata  genannt.     Da  ihm  der  homerische 
Name  nicht  gegenwärtig  war,  wusste  er  sich  zu  helfen  und  nannte 
sie  mit  einem  Namen,  der  an  den  Lästrygonenkönig  Antiphates  an- 
klingt    Aehnlich  heisst  der  Kentaur,  der  die  Deianeira  raubt    em- 
mal»)' nicht  Nessos,   sondern  Dexamenos,   weil  der  Maler  sich  im 
Ausenblicke  des  rechten  Namens  nicht  erinnerte  oder  ihn  mit  emem 
andern  Kentaurennamen  verwechselte.     Wieder   in  einer  anderen 
Vase^)  heisst  diejenige,  die  den  Pelias  zum  Tode  führt,  AMra, 
ein  Name,  der  uns  von  keinem  Schriftsteller  für  eine  Pelmde  über- 
liefert  ist.    Obwohl  ferner  nach  aller  Poesie  und  schon  bei  Stasinos 
("Paus  in,  16,  1)  die  Töchter  des  Leukippos,  welche  von  den  Dios- 
kuren  geraubt  werden,  Phoibe  und  Hilaeira  heissen,  sind  sie  auf  der 
Meidiasvase')  Eriphyle  und  Elera  genannt.   Den  Theoklymenos  finden 
wir  einmal  nepiKXuMevoc*),  den  Antilochos   AWiKcxocj)  benannt 
In  gleicher  Weise  aber  sind  die  Namen  AOkoc  (?)  und  AivcTOC  auf 
der  Kodrosschale  zu  erklären  (vgl.unten  p.  547).  Nur  daraus  lassen 
sich  diese  Abweichungen  von  der  Ueberlieferung  erklären,  dass  die 
Künstler  sich  nicht  immer  der  traditionellen  Benennung  ennnem 
konnten.    Zugleich  ergibt  sich  die  Regel,  nie  leichthin  aus  emem 
beigeschriebenen  Namen  eine  Person  in  einem  der  verlorenen  Epen 
erschliessen  zu  wollen. 

Odysseus  entflieht  den  Sirenen. 
Overb.  XXXH,  8. 
Während  die  Sirenen  bei  Homer  das  Schiff  nach  ihrer  vergeblichen 
Lockung  ruhig  weiter  fahren  lassen  (^  166  ff.),  sttot  sich  hier  eine 
derselben,  da  sie  ihren  Wunsch  nicht  erfüllt  sieht,  in  die  Fluthen. 
Dieser  letzte  Gedanke  verdient  in  der  That  Beachtung.  Im  Bude 
sind  es  femer  drei  Sirenen;  zwei  von  ihnen  sitzen  aufstellen  leisen. 
Der  Dichter  kennt  nur  zwei,  und  diese  lässt  er  auf  grüner  Wiese 
am  Meeresufer  lagern.  Nur  die  Hauptsache  ist  genau  wiedergegeben. 
Denn  auch  im  Bilde  ist  Odysseus  angebunden,  und  emen  Gegensatz 

1)  Neapel  3089.  abg.  z.  B.  Millingen  peint  div.  33.  -  *).f'(ff^ 
1876  tav  ¥  p  43*f.  --  ')  Br.  M.  1264.  abg.  z.  B.  Gerhard  die  Vase 
iesMefdlas  'cLze  Vorlegebl.  IV,  1.  -  *)  Man.  VV14.  Welcker,  a  ^ 
Denkm.  V,  Taf.  14.  -  ')  Petersburg  422.  abg.  rnon.  V,  11.  12.  Overb. 
XX,  4. 


zu  ihm  bilden  die  Gefährten,  denen  man  leicht  anmerkt,  dass  sie 
den  bezaubernden  Gesang  nicht  vernehmen. 

Die  gleiche  Freiheit  werden  wir  in  einer  Reihe  von  charakteri- 
stisch gestalteten  Einzelkämpfen  wahrnehmen,  deren  Beziehung  auf 
die  Dias  theilweise  bestritten  ist.  An  den  Anfang  stellen  wir  den 
berühmtesten  der  Einzelkämpfe,  den 

Zweikampf  des  Achilleus  und  Hektor, 

Dias  X.  Allen  Bitten  seiner  Eltern  zum  Trotz  zieht  Hektor  aus,  dem 
Achilleus  entgegen;  aber  da  er  ihn  erblickt,  überfällt  ihn  Furcht. 
Fliehend  umläuft  er  dreimal  die  Mauern  Trojas,  bis  Athena  in  Ge- 
stalt des  Deiphobos  ihn  überredet  stehen  zu  bleiben.  Achilleus  sendet 
seine  Lanze,  Hektor  weicht  aus,  und  Athena  bringt  ihrem  Schutz- 
befohlenen die  Waffe  zurück.  Auch  Hektor  wirft  seine  Lanze,  wohl 
trifft  er  den  Schild  des  Gegners,  aber  machtlos  prallt  die  Lanze  zurück. 
Dann  ergreift  er  das  Schwert  und  stürmt  gegen  Achilleus,  dieser 
aber  trifft  ihn  mit  seinem  Speere  dorthin,  rj  KXriTbec  äii*  üj)liujv 
auxev'  ^xouciv  (V.  324).  Der  todte  Hektor  wird  geschleift,  und  jetzt 
erst  geschieht  seiner  Eltern  wieder  Erwähnung. 

1.  Gerhard  AV.  201.  •  München  421.  Overb.  452,  105. 
Athena  steht  zwischen  den  Kriegera.    Achilleus  dringt  mit  dem 

zum  Todesstosse  erhobenen  Speer  auf  Hektor  ein,  der  sich  noch  kaum 
mit  dem  Schwerte  des  Gegners  erwehrt.  Hektor  ist  bis  auf  eine 
Chlamys  nackt,  während  in  der  Ilias  nur  eine  Stelle  am  Halse  Blosse 
gab;  er  blutet  aus  zwei  Wunden  (im  Schenkel  und  in  der  Brust), 
während  in  der  Dichtung  die  eine  Wunde  am  Halse  den  Tod  bringt. 

2.  Auffallende  üebereinstimmung  zeigen  drei  Vasen,  von  denen 
eine  auf  beiden  Seiten  fast  die  gleiche  Darstellung  enthält: 

aß)  Overb.  451,  101  und  102.    Gerhard  AV.  202,  4.  5. 
T)  Overb.  451,  403.    Gerhard  AV.  202,  1.  2. 
b)  Overb.  452,  104.  XIX,  4.   Gerhard  AV.  204.  Br.  M.  786* 

Die  beiden  Krieger  sind  umgeben  von  Athena  und  dem  ent- 
weichenden ApoUon,  der  in  der  erhobenen  Rechten  dem  Achilleus 
drohend  den  Pfeil  hinhält,  durch  den  er  einst  fallen  soU.^)  Durch 
die  Inschriften  in  b  sind  die  Darstellungen  für  Achilleus  und  Hektor 
gesichert.^)  Beide  sind  der  homerischen  Schilderung  entgegen  bis 
auf  Helm,  Schild,  Beinschienen,  Lanze  und  Schwert  nackt;  nur  in  f 
ist  Hektor  bekleidet.  In  ay  stürmt  Achilleus  mit  dem  Schwerte  an, 
das  er  in  der  Ilias  nicht  gebraucht,  in  ßb  mit  der  Lanze.  In  f  b 
sinkt  Hektor  zurück,  die  gesenkte  Lanze  in  der  Rechten;  in  a  ist 
der  Schaft  des  Speeres  zweimal  im  Winkel  gebrochen,  wodurch 
der    Künstler    Hektors    vergeblichen    Widerstand    andeutet;    in   ß 

*)  Die  richtige  Deutung  des  ApoUon  gab  zuerst  Braun,  Ruinen, 
p.  814.  Vgl.  Brunn,  Troische  Miscell.,  p.  77.  78.  —  »)  Fröhner  hat  seine 
frühere  Deutung  von  a  — t  auf  den  Kampf  des  Hektor  und  Aias  (choix 
de  vaseSy  p.  16)  in  den  musees  de  France  stillschweigend  aufgegeben. 
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endlich  istHektor  im  Begriffe,  das  Schwert  aus  der  Scheide  ^«^lehen. 
Zweimal,  in  T&,  Wütet  Hektor  aus  einer  Wunde  im  Schenkel.  Wir 
sehen,  wie  wenig  sich  die  Maler  in  solchen  Einzelheiten  an  die 
homerische  Schilderung  gehalten  haben.  Die  Nacktheit  der  Korper, 
die  Wunden  Hektors,  bald  diese  bald  jene  Waffen  m  den  Htaden 
der  Gegner  sind  deutliche  Zeichen  flir  die  Freiheit,  die  sich  die 
Künstler  erlaubten.  Wenn  in  ß  grössere  Uebereinstimmung  mit 
Homer  zu  herrschen  scheint,  indem  hier  ^«^iUeus  mit  der  Lanze 
andringt  und  den  Hektor  in  der  Nähe  des  Halses  trifft,  Hektor  da- 
gegen sein  Schwert  noch  nicht  ganz  aus  der  Scheide  gezogen  hat, 
so  lehrt  der  Revers  (a),  dass  diese  Uebereinstimmung  absichtslos 
ist,  da  hier  Achül  mit  dem  Schwerte,  Hektor  mit  der  Lanze  be- 
waflhet  ist.  Zur  Erklärung  des  ApoUon  und  des  Pfeiles  den  der- 
selbe in  der  Hand  hält,  erinnert  Brunn  (Troische  Miscell.  p.  77)  an 
die  Worte  der  Ilias  X  213: 

Xittev  hi  i  <l>oißoc  'AttöXXiuv 
und  die  Worte,  die  Hektor  vor  seinem  Ende  dem  AchiUeus  zuruft 
V.  368  S.: 

<Dool(.o  vOv  nn  Toi  Ti  e€djv  unvina  Ttviunai 
fi^aTl  Till  öre  Kev  ce  Häpic  koi  0oißoc  'AitoXXujv 
dcGXöv  iövT'  öXecuuciv  iv\  Ckoi^ci  nuXriciv. 

'Den  Inhalt  beider  Stellen,'  sagt  Brunn,  'sehen  wir  zu  einer  Einheit 
verbunden  in  der  Composition  der  Maler.  ApoUo  veriässt  Hektor; 
aber  die  Drohung,  die  Homer  durch  Hektors  Mund  aussprechen  ISsst, 
legt  der  Künstler  in  die  Hand  des  ApoUo  selbst:  er  zeigt  Achilles 
den  Pfeil,  der  für  ihn  bestimmt  ist  und  durch  Pans'  Hand  ihn  todten 
soll'.  Gewiss  passen  die  Verse  Homers  trefflich  zu  dem  Gedanken, 
den  der  Maler  im  BUde  niederiegte;  nur  muss  man  nicht  denken, 
dass  der  Maler  mit  sich  zu  Rathe  ging,  wie  er  den  Inhalt  der  home- 
rischen SteUen  am  besten  wiedergäbe.  Den  Geist  der  homerischen 
Poesie  hatte  er  erfasst,  und  er  wusste  auch  dass  durch  Apolons 
Pfeil  AchiUeus  später  eriag,  während  hier  die  Hülfe  des  ApoUon 

vergeblich  war. 

3.  Gerhard  AV.  203.    Overb.  449,  100.  XIX,  1. 

Unter  den  Mauern  Ilions,  die  den  Hintergrund  abgeben,  ver- 
folgt AchiUeus  den  Hektor,  der  auch  im  Fliehen  den  Speer  gegen 
jenen  zückt.  Athena,  tlie  zugegen  ist,  zeigt  den  Verlauf  des  Kampfes 
an.  An  den  Thoren  stehen  zwei  phrygische  Bogenschützen,  ohne  m 
den  Gang  der  Handlung  einzugreifen.  Aber  Priamos  «^d  Hekabe, 
in  Ausdruck  und  Haltung  ihre  Angst  verrathend,  sind  aus  der  Stadt 
hei-vorgestürzt,  während  Homer  ihrer  nur  vor  und  nach  dem  Kamp  e 
gedenkt.  Die  Vertheidigung  Hektors  während  der  Flucht  war  für 
den  Maler  nur  das  Mittel,  um  Flucht  und  Vertheidigung  zugleich 
darzustellen. 


Einen  verhältnissmässig  engen  Anschluss  an  die  homerische 
Poesie  bietet  der 

Zweikampf  des  Diomedes  und  Aineias 

auf  einer  Vase  aus  Kameiros,  welche  im  Journal  of  philology  1877 
Taf.  B  abgebildet  und  von  Gardner  ebdst.  p.  215  ff.  besprochen  ist. 

Nach  der  homerischen  Erzählung  €  290  entsendet  Diomedes, 
von  Pandaros  getroffen,  auch  seinerseits  den  Speer,  ßeXoc  b'  lOuvev 
'A0r|VTi.  Aineias  verth eidigt  den  gefallenen  Freund;  aber  von  Dio- 
medes mit  gewaltigem  Feldsteine  getroffen,  sinkt  er  hin,  und  die 
Augen  umzieht  ihm  finstere  Nacht.  Aphrodite  eilt  ihm  zu  Hülfe, 
schlingt  um  den  geliebten  Sohn  ihre  Arme,  hält  vor  ihn  zum  Schutze 
ihr  Gewand  und  entträgt  ihn  der  stürmenden  Feldschlacht.  Aber 
da  Diomedes  die  Göttin  waffenlos  sieht,  wagt  er  es  sie  zu  verfolgen 
und  verwundet  sie  mit  der  Lanze  an  der  Hand.  Von  Schmerz  über- 
wältigt lässt  sie  den  Sohn  fahren,  welchen  Apollon  in  finsteres  Ge- 
wölk einhüllt  und  vor  den  Feinden  errettet. 

Auf  dem  Bilde  sehen  wir  Diomedes  mit  dem  Schwerte  ein- 
dringen auf  den  hinsinkenden,  aus  einer  Seitenwunde  blutenden 
Aineias,  den  Aphrodite  mit  ihren  Armen  hält  und  davonzuführen 
sucht.  Hinter  Diomedes^  die  Schutzgöttin  Athena  *)  in  ruhiger  Haltung. 
Die  Uebereinstimmung  mit  Homer,  so  eng  sie  scheint,  ist  doch  auch 
hier  nur  in  der  Hauptsache  vorhanden.  Viel  enger  schliesst  sich 
z,  B.  die  tabula  Iliaca  an.  Hier  führt  Diomedes  über  Pandaros' 
Leiche  hinweg  einen  mächtigen  Stoss  gegen  das  Gewand  der  Aphro- 
dite, welches  die  Gestalt  des  Aineias  umschliesst  (Jahn,  Bilder- 
chroniken p.  14). 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  eine  Schale  des  Duris,  welche 
auf  beiden  Seiten  mit  Kämpfen  geschmückt  ist.    Abgebildet  ist  die-      i 
selbe  Fröhnei\j^ota;  de  vases  Ts^(^  4,  musees  de  France  Taf.  11.  12.    -rp 
Conze,TorIegebL  VI,  7.  ^  ^ 

1.   Kampf  des  Aias  und  Hektor. 

Homer  erzählt  H  181  ff.,  wie  das  Loos  unter  neun  Achaiern  den 
Aias  traf,  damit  er  den  Kampf  mit  Hektor  bestände.  Beide  werfen 
zweimal  ihre  Lanze;  Aias  durchbohrt  den  Schild  des  Gegners,  die 
Lanze  föhrt  denselben  streifend  am  Nacken  vorbei,  und  das  dunkele 
Blut  rieselt  zur  Erde.  Aber  Hektor  lässt  nicht  ab  vom  Kampfe; 
mit  einem  grossen  Steine  trifft  er,  wenn  auch  vergeblich,  den  Schild 
des  Aias.  Dieser  greift  zur  gleichen  Waffe  und  trifft  nicht  ohne 
Erfolg  den  SchUd  des  Hektor.    V.  270  ff. 

eicuü  b'  dcTTib'  ^ale  ßaXibv  jiiuXoeibdi  Tr^Tpiu 

ßXdvpe  bi  o\  qpiXa  touyaö'*    ö  b*  ötttioc  eEeravücGri 

dcTiib*  ^vixpijicpOeic  töv  b*  aivp'  ujpGujcev  'AttöXXiüv. 


*)  Die  Inschrift,  welche  der  Göttin  beigeschrieben  ist,  darf  natürlich 
nicht  mit  Garduer  zu  *A0riv[Tic]  ergänzt  werden. 
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Und  jetzt  würden  sie  sicberlich  mit  den  Schwertern  einander  ver- 
verwundet haben,  wenn  nicht  die  Herolde  sie  getrennt  hätten.  Im 
Bude  stürmt  Aias  mit  der  Lanze  gegen  den  sinkenden  Hektor,  der 
mit  dem  Schwerte  sich  zu  vertheidigen  sucht.  Apollon  eilt  mit  er- 
hobener Rechten  herbei,  um  Aias  Einhalt  zu  gebieten.  Auch  Athena 
naht,  um  Aias  zurückzuhalten;  denn  Hektors  Todestag  ist  noch  nicht 
gekommen.  Nur  der  Inhalt  der  homerischen  Schilderung  ist  un- 
gefähr wiedergegeben,  während  im  Einzelnen  die  Darstellung  an 
grossen  Abweichungen  reich  ist.  Athena  wird  in  der  Ilias  gar  nicht 
erwähnt.  Die  Waffen  im  Bude  sind  Lanze  und  Schwert;  von  Feld- 
steinen sehen  wir  keine  Spur;  die  Herolde  werden  vermisst.  Aber 
treffend  hat  der  Maler  wiederzugeben  verstanden,  dass  Hektor,  der 
zu  unterliegen  scheint,  doch  noch  dem  Verhängnisse  entrinnen  wird. 

2.    Kampf  des  Menelaos  und  Paris. 

Während  Michaelis,  Arch.  Zeit  1873,  p.  8  ohne  nähere  Begründung 
die  Scene  in  die  Bias  verweist,  ist  Fröhner  ^)  der  Ansicht ,  dass  der 
Künstier  dieses  Bild  so  nicht  nach  der  Ilias  hätte  bilden  können, 
\  sondern  dass  ein  anderes,  heute  verlorenes  episches  Gedicht  oder 
auch  Lokalsage  die  Quelle  sei. 

Auf  der  Vase  stürmt  Menelaos,  das  Schwert  in  der  Hand,  gegen 
Alexandros,   der  mit  der  Lanze  bewaffnet  sich  eiligst  davonmacht, 
im  Fliehen  sich   umwendend.    Hinter  Paris  steht  Artemis,  die  mit 
der  erhobenen  Rechten  dem  Menelaos  Einhalt  gebietet.    Allein  auch 
auf  der  anderen  Seite  wird  er  gehindert.    Denn  eine  Frau ,  die  mit 
der  Linken  eine  Blume  zum  Gesichte  führt,  und  die,  obwohl  nicht 
inschriftlich  bezeichnet,  nur  Aphrodite  sein  kann,  ist  herbeigeeilt  und 
hat  mit  der  Rechten  das  Schwert  des  Menelaos  am  Griffe  angefasst, 
um  so  den  Todesstoss  von  ihrem  Schutzbefohlenen  fem  zu  halten. 
Allerdings   ist  keine   genaue   Ueberein Stimmung    mit   den   Worten 
Homers  vorhanden.    Denn  bei  diesem  T  340—382  schleudern  beide 
ihre  Lanzen,  dann  dringt  Menelaos  mit  dem  Schwerte  auf  Paris  ein ; 
aber  dieses  zerschellt  auf  dem  Helme  desselben.    Er  fasst  ihn  am 
Helm  und  schleift  ihn  hinter  sich  her:    allein  Aphrodite  löst  den 
Helmriemen  und  führt  den  Paris  in   dichter  Wolke   nach   Troja. 
Auch   in  den  übrigen  Kämpfen  fanden  wir  bezüglich   der  Krieger 
Abweichungen;  hier  ist  freüich  die  grösste,  zugleich  aber  auch  die 
einfachste:   Paris  macht  sich  in  schnellem  Laufe  davon.    Aphrodite 
hemmt  den  Andrang  des  Menelaos,   während  sie  in  der  Ilias  den 
Paris  in  einer  Wolke  entführt.    Eine  solche  Abweichung  wurde  allein 
schon  durch  die  Unmöglichkeit  der  Darstellung  nach  der  Ilias  nahe 
gelegt.    Als  zweite  Schutzgöttin  ist  hier  Artemis  dargestellt,  die  an 
Stelle  ihres  Bruders  Schutzgöttin  deV  Troer  ist.     Alle  diese  Ab- 
weichungen sind  nicht  gross  genug,  um  den  Gedanken  an  den  Kampf 

*)  Vases  Napoleon  p.  12.    mttsees  de  France  p.  41. 


der  Ilias  abzuweisen.  Die  Hauptsache  ist  geblieben:  Paris  durch 
Aphrodite  vor  dem  übermächtigen  Andrang  des  Feindes  errettet. 
Wir  fanden  schon  viel  grössere  Abweichungen,  und  auch  hier  ist 
vielleicht  eine  ungenaue  Kenntniss  oder  Erinnerung  an  die  einzelnen 
Züge  der  Ilias  seitens  des  Duris  in  Rücksicht  zu  bringen.  Was  aber 
vor  allem  in  die  Augen  fällt  und  gegen  Fröhner  spricht,  das  ist  der 
feine  Bezug  der  beiden  Kampfbilder  der  Schale  auf  einander.  In 
jenem  hemmen  Athena  und  Apollon  den  Siegeslauf  des  Aias,  in 
diesem  Aphrodite  und  Artemis  den  des  Menelaos.  Dort  fügte  der 
Künstler  die  Athena  hinzu,  hier  die  Artemis;  und  wie  treffend  es 
war,  in  dem  einen  Bilde  statt  des  Apollon  seine  Schwester  zu  zeichnen, 
bloss  um  dieselbe  Person  zu  vermeiden,  das  leuchtet  von  selbst  ein. 
Auch  in  dem  Epos,  das  Fröhner  annimmt,  wird  er  schwerlich  die 
Artemis  als  Helferin  des  Paris  auftreten  lassen. 

Nach  dem  bisher  Gesagten  dürfte  es  auch  an  der  Zeit  sein, 
der  Ilias  ein  anderes  Vasenbild  zurückzugeben,  das  jetzt  ziemlich 
allgemein^)  den  Kyprien  zugezählt  wird,  ich  meine  den 

Waffentausch  des  Hektor  und  Aias 

oder,  wie  es  gewöhnlich  heisst,  des  Hektor  und  Achilleus. 

Es  ist  die  Rede  von  dem  rfgn.  Vasenbild,  welches  bei  Overb. 
XV,  4  publicirt  und  p.  333  besprochen  ist.^)  Wir  sehen  einen  auf- 
gehobenen Zweikampf  dargestellt,  wie  schon  der  Herzog  von  Luynes 
erklärte.^)  Die  beiden  Kämpfer,  in  deren  Mienen  noch  die  Kampfes- 
lust sichtbar  ist,  werden  von  zwei  Greisen  aus  der  Schlacht  geführt. 
Das  Schwert,  welches  der  eine  mit  Scheide  und  Schwertgurt  und  der 
Gürtel,  welchen  der  andere  in  der  Hand  hält,  zeigen,  das  der  Kampf 
ein  friedliches  Ende  nimmt  durch  Austausch  von  Geschenken.  Es 
könnte  soweit  recht  gut  eine  Darstellung  aus  der  Ilias  sein,  in  der 
Aias  und  Hektor  den  Zweikampf  beendigen  H  272  ff.  Schon  haben 
sie  ihre  Lanzen  geworfen  und  schon  ziehen  sie  die  Schwerter,  um 
mit  diesen  aufeinander  loszustürzen,  als  Talthybios  von  den  Achaiern 
und  Idaios  der  Troer  mit  ihren  Stäben  Einhalt  gebieten.  Idaios 
fordert  sie  auf,  den  Kampf  einzustellen ,  und  als  Aias  verlangt, 
Hektor,  der  zum  Zweikampf  gefordert,  möge  ihn  auch  beendigen, 
da  sagt  Hektor  V.  290  ff.: 

vOv  )Liev  7Taucu)|Liec0a  ludxnc  Kai  bnioTfiTOC 
crjiLiepov  ucTcpov  auie  )Liaxr|C0|Lie9',  elc  ö  kc  baijiivuv 
aiLijue  biaKpivr),  bipri  b'  ^repoici  ye  viktiv 

V.  299  biLpa  b'  at'  dXXrjXoici  TrepiKXuTCt  büüOjLiev  öjiicpu). 

Dass  es  ihm  damit  Ernst  waij,  zeigen  dann   die   folgenden  Worte 
V.  303  ff.: 


*)  So  z.  B.  Jahn,  Münchener  Vasen,  p.  CCXII.  —  *)  Daselbst  findet 
sich  auch  die  übrige  Literatur.  —  ')  annal.  1832,  p.  84, 
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lüc  cipa  (puüvrjcac  bOüK€  Hicpoc  dpTupönXov 
CUV  KoXeiu  T€  cpepiüv  Kai  eüTiiriTiu  leXa^uJvi 
Aiac  be  Z:'DüCTnpa  bibou  cpoiviKi  cpaeivov. 
Tib  be  bittKpiveevTe  6  \iev  ixem  Xaöv  'AxaiAv 
f(i\  ö  b'  ec  TpOüiüv  öjLiabov  Kie. 
Die  Krieger  auf  unserem  Vasenbilde  vertauschen  genau  nach  den 
Worten  Homers  das  Schwert  mit  Scheide  und  Schwertriemen  und 
den  Gürtel.    Dass  aber  andere  es  sind,  die  den  Zweikampf  eigentlich 
beendigen,  und  die  Worte  des  Hektor  ucxepov  auie  ^axTicö^eOa, 
das  könnte  kaum  passender  ausgedrückt  werden  als  dadurch,  dass 
die  Krieger  von  den  beiden  Alten  an  der  Hand  gefasst  sind  und 
weggeführt  werden,  selbst  aber  sich  nur  ungern  zu  trennen  scheinen. 
Man  würde  die  Darstellung  ohne  Zweifel  auf  diesen  Kampf  be- 
ziehen —  und  dies  that  der  Herzog  von  Luynes  — ,  wäre  nicht  eine 
Inschrift  vorhanden,  die  dies  unmöglich  zu  machen  scheint.  Während 
dem  einen  Kämpfer  nämlich  der  Name  Hektor  beigeschrieben  ist, 
führt  der  Alte  auf  der  anderen  Seite  den  Namen  Phoinix.    Luynes 
nahm  im  Namen  Phoinix  ein  Versehen  des  Malers  an,  anders  Welcker. 
Durch  Phoinix,  meint  er,  ist  der  Krieger,  den  jener  fortführt,  als 
Achilleus  gekennzeichnet.  Der  trompetenblasende  Aethiop  auf  seinem 
Schilde  zeigt  ihn  als  den  Besieger  Memnons.  ^)    Und  Herolde,  glaubt 
er,  könnten  die  beiden  Alten  schon  deshalb  nicht  sein,  weil  sie  durch 
nichts  als  solche  charakterisirt  seien  und  die  Stöcke,  mit  denen  sie 
sich  aufstützten,  gerade  das  Gegentheil  bewiesen.  Dem  Phoinix,  dem 
väterlichen  Pfleger   des  Achilleus,   entsprechend   soll  der  Alte   auf 
der  anderen  Seite  Hektors  alter  Erzieher  sein.    Zwar,  sagt  Welcker, 
kam  ein  Phönix  des  Hektor  schwerlich  ausserdem  vor,  aber  erlaubt 
war  dem  Künstler  diesen  vorauszusetzen  und  zur  Uebereinstimmung 
den  des  Achilleus  gegenüberzustellen,  da  bei  einem  jeden  Helden, 
sobald  es  einen  Zweck  in  der  Fabel  hatte  oder  in  einer  Vorstellung 
sich  von  selbst  erklärte,  sein  alter  Erzieher  auftreten  konnte.  ^)    So- 
mit glaubt  Welcker  einen  aufgehobenen  Zweikampf  zwischen  Achilleus 
und  Hektor,  der  in  den  Kyprien  besungen  worden  sei,  nachgewiesen 

zu  haben. 

Ueber  eins  jedoch  schweigt  er,  darüber  nämlich,  wie  er  sich 
den  Kampf  in  den  Kyprien  unterbrochen  denkt.  Wir  können  doch 
kaum  annehmen,  dass  die  Helden  mitten  im  Kampfe  sich  anders 
besonnen  und  sich  statt  zu  bekriegen  Freundschaft  geschlossen  hätten. 
Offenbar  war,  und  dies  würde  ja  auch  das  Vasenbild  lehren,  eine 
trennende  Gewalt  da;  der  Alte  auf  Seiten  des  Hektor  ist  vom  Maler 
der  Composition  wegen  erfunden;  derjenige  also,  der  den  Kampf 
beilegt,  muss  Phoinix  sein;   er  allein  weiss  die  beiden  Gegner  zu 

>)  So  schon  Gerhard,  cmnal  1831,  p.  380 ff.  —  ^)  Vor  dieser  Er- 
klärung scheint  die  von  Overbeck,  p.  333,  Anm.  3  noch  den  Vorzug  zu 
verdienen,  der  in  dem  Erzieher  des  Hektor  den  Priamos  selbst  erkennt. 


trennen.    Nun  hätte  es  aber  erstens  für  den  Dichter  der  Kyprien, 
wenn  er  eine  Scene  der  Ilias  in  die  Kyprien  übertrug,  nahe  gelegen, 
den  Kampf  durch  Herolde  beendigen  zu  lassen,  die  beim  Zweikampf 
eigentlich   erforderlich  waren.    Sodann  erkennt  Welcker  eine   un- 
genaue  Wiedergabe    des   Vasenbildes   an;    denn    nicht    durch    des 
Phoinix  Worte  allein  werden  die  Gegner  zur  Versöhnung  getrieben. 
Freilich  wäre  es  dem  Maler  unmöglich  gewesen,  den  Phoinix  zwischen 
den  Kämpfenden  darzustellen,  da  das  Bild  auf  beide  Seiten  der  Am- 
phora vertheilt  ist;   aber  mehr  als  auffallend  ist  es  doch,  dass  im 
Bilde  und  in  der  Dias  zwei  Alte  genannt  werden,  während  Welcker 
für  die  Kyprien  nur  einen  annimmt.    Endlich  aber  bürden  wir  dem 
Stasinos  die  Schuld  auf,  ganz  unselbständig  nach  der  Rias  Scenen 
erdichtet  zu  haben,  hier  wie  dort  soll  der  Grieche  das  Schwert  mit 
Scheide  und  Schwertriemen,  der  Troer  den  Gürtel  dem  Gegner  zum 
Geschenke  gemacht  haben.    Dies  alles  ist  geeignet.  Bedenken  gegen 
Welckers  Erklärung  aufkommen  zu  lassen.    Was  zwingt  uns  denn 
auch,  in  dem  griechischen  Krieger  den  Achilleus  zu  erkennen?  kann 
allein  Phoinix  uns  auch  den  Namen  des  Kriegers   sichern?    Aller- 
dings hat  ihn  Peleus  dem  unerfahrenen  Achilleus  mitgegeben  als 
Lehrer  des  Worts  und  der  That  (I  438—443),   und   er   steht   in 
engerer  Beziehung  zu  ihm,  als  zu  einem  anderen  unter  den  Griechen. 
Allein   dieses  Verhältniss  hatte  ihn  nicht  gehindert,   während   der 
^nvic  bei  Agamemnon  zu  bleiben;  von  diesem  wird  er  zu  Achilleus 
gesandt,  um  denselben  zur  Rückkehr  in  die  Schlacht  zu  bewegen; 
und  erst  da  sein  und  der  anderen  Gesandten  Bemühen  vergeblich 
ist,  bleibt  er  auf  Achilleus'  Aufforderung  dauernd  bei  ihm  (I  617). 
Somit  scheint  es  klar,  dass  Phoinix  auch  einßm  anderen  griechischen 
Helden  beigesellt  sein  kann,  besonders  zu  einer  Zeit,  wo  der  grollende 
Achill  sich  der  Schlacht  enthielt.    Dass  endlich  der  Aethiop  auf  dem 
Schilde  des  Griechen  diesen  nicht  als  Memnonbesieger  bezeichnet, 
sondern  Schmuck  eines  jeden  Schildes  sein  könnte,  ist  heute  kaum 
üöthig  zu   erwähnen.     Ist  so   die  Erklärung  Welckers  weder   auf 
schriftliche  Quellen  begründet,   noch  auf  irgend  einen  zwingenden 
Umstand,  den  das  Vasenbild  an  die  Hand  gäbe,  so  kehren  wir  zu 
der  Erklärung  des  Herzogs  von  Luynes  zurück  und  erkennen  Aias' 
und  Hektors  Abschied  nach  dem  Kampfe.    Da  wir  mm  einmal  keine 
Berechtigung  haben,  in  den  Einzelzügen  der  Bilder  einen  möglichst 
engen  Anschluss  an  die  homerische  Poesie  zu  suchen,  so  müssen 
wir  auch  hier  sagen,  dass  der  Maler  statt  der  Herolde,  die  sich  bei 
Homer  finden,  zwei  Alte  wählte.    Kam  denn  etwas  darauf  an,  ob 
grade  Idaios   und  Talthybios  die  Krieger  trennten?  ganz  gewiss 
nicht.    Und  es  dürfte  doch  sehr  fraglich  sein,  ob  dieses  Vasenbild" 
oder  das   der  Durisschale   den  Kampf  zwischen   Aias   und  Hektor 
treuer  nach  der  Ilias  darstellt.    Will  man  nicht  fast  alle  Kämpfe  in 
die  Kyprien  versetzen,  so  möge  man  auch  diesen  zu  den  Darstellungen 
der  Ilias  zählen.     Phoinix  aber  ist  hier  um  nichts   auffälliger  als 
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Künstler,  da  er  sicn  mK^ix^  &  Tr«r«r.fan<lPTi  zu  trennen.    Ausser 

wärfes  ^u  wissen,  ob  und  wie  der  andere  benannt  war,  da  die  theü- 
;Se  zerstörte  Vase  uns  dies  nicht  erkennen  lässt. 

g  4.    Unteritalische  Vasen. 

In  den  unteritalischen  d.  h.  ^en  ^^^^trSÄ^^^^^^ 
bUdern  hauptsächlich  apuli-hen  und  lue— n  J^d^^^^^  «dl  na^^ 
Overbeck  p.  XI  meist  eu>e  tragische,  seltener  ^y^«^^    j,      ^ 
„ahnisweise  epische  Quelle  vo^^^^^^^^^^ 

bedürfen  indessen  einer  torrectur.    ne  ,    yj  j^  ^^^  Stempel 

Reihe  yon  Vasenbildem  dieser  Epoche,  J"^"^"  ^''^^f  i^ ßezug  auf 
des  Epos  aufgedrückt  ^ -ts^SÄ'e^het^Ho^  f!llen, 

die  Sagen,  welche  '»^«'^^*1^  j^^f  ~'  Dagegen  ist  ein  lyrischer 
die  Tragödie  oder  das  Epos  ^"'T^^t-  J^  S  «  alexandrinische 
Einfluss  durchaus  nicht  "^'^^''«»^2  ^L^wt-kt  V  Auch  werden 
Poesie  hat  auf  die  ^- ^  %XJ  -"  O^^Stci  p.  XIII  unter- 
wohl  nur  wenige  mehr  das  ^^^^^J  ^  ß^^,  ^^^  parfs  vor- 

schreiben woUen,  dass,  wenn  z.  B- >*'f^^^ i"'  ^3^  ^eil  dies  nicht 
führt,  eine  andere  Quelle  zu  Gr^^^^^^^^^^^^ 

nach  dem  Epos  sei.    B^kann  das  tpos  ^^^^.^  ^ein.    Die 

das  Bild  in  den  Einzelheiten  vom  Epos  ^fj^ej^^^^t  ist,  als  dass 
UnteritaUker  haben  ihre  besodere  Art    "^je  ^^^  J-^       Be  rachtung 

1872,  p.  43  auf  das 

Gebet  des  Chryses  und  das  Sühnopfer  der  Griechen 

bei  der  Rückgabe  der  Chryseis  gedeutet.  ^  ^^,^„on  den 

•Nach  der  homerischen  Schilderung  scnicKi  ag» 
Odysse^  mitder  Chryseis,  20  Ruderern  und  einer  Hekatombe  für 

iT^opularität  des  Namens  Phoinix  zeigt  u.  a.  anml.  1862  tav.  B. 
—  *)  Vgl.  §.  10  u.  11. 


den  ApoUon  nach  Chryse  hinüber  (A  306— -312).  Nach  ihrer  Landung 
führt  Odysseus  die  Chryseis  am  Altare  des  Gottes  dem  Vater  zu. 
Die  Ruderer  stellen  die  Hekatombe  um  den  Altar,  waschen  sich  die 
Hände  und  nehmen  Gerstenkörner  in  dieselben.  Dann  fleht  Chryseis 
zum  ApoUon,  das  Unheil  von  den  Troern  abwenden  zu  wollen.  Nach 
dem  Gebet  schlachtet  man  die  Opferthiere;  einen  Theil  des  Fleisches 
verbrennt  Chryseis  und  giesst  funkelnden  Wein  hinzu.  Knaben  aber 
nehmen  fünfzackige  Gabeln,  um  das  Opferfleisch  zu  halten.  Nach 
dem  Opfer  beginnt  das  Mahl,  des  Weines  wird  nicht  geschont  und 
der  Gott  durch  Gesang  und  Tanz  gefeiert  (A  430—476).  Die 
Schilderung  bei  Homer  gibt  die  üblichen  Opferceremonien  an. 

Im  Bilde  hat  Chryses  die  Hände  erhoben  und  betet  zum  ApoUon, 
der  im  Tempel  auf  einer  Basis  steht.    Chryseis  scheint  die  Bitten 
des  Vaters  zu  unterstützen.    Dagegen  vermissen  wir  den  Odysseus, 
wenigstens  möchte  ich  nach  der  Beschreibung  keinen  der  vier  übrigen 
Männer   so   benennen.^)     Aus   einer  Quelle    fliesst   Wasser  in   ein 
Becken,  das  als  Untersatz  dient;  vor  dem  Tempel  steht  ein  Altar, 
mit  loderndem  Feuer.     Ein  Priester  nebst  einem  jüngeren  Gehülfen 
steht  daneben;  zwei  andere  Männer  sind  damit  beschäftigt,   einen 
Stier  zu  erlegen.    Hinter  der  Chryseis  stehen  noch   zwei  weibliche 
Personen,   in  der  einen  können   wir  vielleicht  eine   Dienerin   der 
Chryseis  erkennen,  die  andere  ist  als  Opferdienerin  durch  das  Becken 
mit  zwei  Oinochoen,  das  sie  auf  dem  Kopfe  und  durch  die  Kanne, 
die  sie  in  der  Rechten  trägt,  bezeichnet.    Schon  in  allen  diesen  Per- 
sonen gibt  sich  kund,  wie  wenig  der  Künstler  nach  den  Worten  der 
Ilias  malte,  wie  er  den  gegebenen  Stoff  in  seiner  Weise  ausbildete. 
Manches,  was  er  uns  bietet,  finden  wir  nicht  in  der  Ilias,  und  anderer- 
seits gibt  diese  manches,  was  er  zu  bilden  verschmäht  hat.    Wenn 
er  den  Brunnen  zeichnete,  so  hat  er  sicherlich  dies  nicht  gethan,  um 
dem  einen  Worte  der  Ilias  xepvii|;avTO  (V.  449)  gerecht  zu  werden, 
und  wenn  er  die  Dienerin  mit  der  Kanne  nahen  lässt,  so  haben  ihm 
nicht  die  Worte  im  h'  aiGoTra  oTvov  Xeiße  (V.  462)  im  Sinne  ge- 
legen; sondern  zum  Opfer  gehörte  nun  einmal  das  Wasser  und  die 
Weinspende.    Bei  jedem  Opfer,  das  der  Künstler  ausführlicher  dar- 
stellt, wird  uns  ähnliches  begegnen.    Man  vgl.  z.  B.  die  Vasenbilder 
Neapel  1988.  2411.  2858  u.  a.,  und  die  Ueberein Stimmung,  die  sich 
nothwendig  ergeben  muss,  bietet  sich  jedem  von  selbst  dar.    Auch 
Götter  wohnen   der  heiligen  Handlung  bei.    Athena  unterhält  sich 
mit  Hermes ;  ein  junges  Weib  hört  ihnen  zu.    Athena  lässt  sich  sehr 
wohl  als  .Schutzgöttin  der  Griechen  erklären,  und  Hermes,  der  Ge- 
leiter, findet  sich  überall  ein,  wo  Götter  sind;  ungemein  oft  aber  ist 
er  gerade  in  unteritalischen  Vasenbildern  mit  der  Athena  verbunden, 
und  es  ist  nicht  gerathen,  seine  Gegenwart  immer  durch  Schriftstellen 
erklären  zu  wollen. 


Ü 


*)  Oder  ist  der  bärtige  Mann  am  Altare  Odysseus? 
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Aber  noch  nicht  genug  mit  diesen  Figuren.  In  der  lockeren 
Manier  der  späteren  Vasenmalerei  kommt  auch  noch  Aphrodite 
hinzu,  die  in  der  Hand  eine  Schale  mit  Früchten  hält,  von  denen 
Eros  eine  wegnimmt.  Unter  ihnen  sitzt  eine  Frau,  die  den  Blick  zu 
ihnen  emporwendet. 

Um  den  Kern  der  homerischen  Sage  also,   der  deutlich  zum 
Vorschein    kommt,  hat   der  Maler   eine  Reihe  von  Personen  und 
Göttern  geschaart,  die,   wenn  überhaupt,  doch  nur  in  einem  sehr 
lockeren  Verhältnisse    zur  Haupthandlung  stehen.     Aphrodite   und 
Eros   haben   schlechterdings    gar    keine   Beziehung    zur   Handlung. 
Ausser  der  Chryseis  und  den  Göttinnen  finden  wir  noch  drei  weib- 
liche Gestalten,  für  deren  Darstellung  Homer  keinen  Anlass  gegeben 
hat.    Sie  zu  benennen  geht  schon  deshalb  nicht  an,  weil  der  Ort  der 
Handlung  die  Insel  Chryse  ist.    Freilich,  ständen  wir  auf  troischem 
Boden,  dann  würde  man  ganz  ohne  Zweifel  für  mehrere  der  Frauen 
Namen  in  Bereitschaft  halten.     Bei  jodem  Anlo^JMs  mOta^tt  TLeüi 
und  die  Nereiden,  Iphis  und  Diomcdc,  Hek*bo,  Andnxnmche  ii.  ä. 
herhalten,  um  ihren  Namen  den  PenKiowi  dt&  VaaeobiWo«  zu  Imhön. 
Es  wird  dann  mit  Sorgfalt  genau  nach  den  Veraeo  Homer*  abge- 
wogen,  welche   der  Frauen   in  näberna   VcrIilÜlaiBae  mr   Haupt- 
darstellung  steht,  und  demgemäss  erbalten  di«  PerttOttOn  de*  Bilde« 
nach  Stellung,  Würde  und  Aussehen  ihr©  Nomen.    Auch  fOr  d«o 
Jüngling  am  Altare  würde  man  wahnicheuilich  d«i  Namen  Autilocho« 
missbrauchen.    Dass  der  Künstler  awch  PerMoea  gemalt  hat  in  all- 
gemeiner Bedeutung,  ohne  an  bestimmte  Gctttalten  Homer»  zu  dcnktju» 
diese  Erkenntniss  erfordert  eine  Eni«a^o«r  von  Seiten  d«  Krklttrcra, 
welche  selten  gefunden  wird  und  doch  ang^icbti  so  vieler  SMh«ren 
Fälle  gefordert  werden  darf,  zumal  da  uns  fo  oft,  weam  «inmal  der 
Künstler  Namen  beigeshrieben  hat,  solche  eiitg<jgentxot«n,  dl6  nidit 
im  Epos  begründet  sind,  und  die  der  KOuailer  ü<h  w^lbRt^cnkobt  hat. 
Wäre  z.  B.  in  dem  attischen  VascnbiWo  OvefR  XrTTTSdiejeiiJg« 
^    Jungfrau,  die  dem  Tyndareus  und  Ikarios  dio  KtttiUbrunj?  der  Helena 
meldet,  nicht  Euopis   benannt,   also   mit  einiett  beliebigen  uoWin. 
klingenden  Namen  ^),  dann  würde  man  bei  d«r  biähengen  Mcsthode 
schon  einen  Namen  für  sie  gefunden  haben,  etwa  PhiUmoe,  dio  nae 
als  Schwester  der  Timandra  und  Hel«ia  fMHUUit  wini^,  ja  man 
würde  sagen,  dass  gar  kein  anderer  Name  ftlr  eio  cia  <03  und  deshalb 
ohne  Bedenken  ihr  den  betreffenden  Nam<5U  geben. 

An  diesem  Orte  mag  auch  dio  lUupcraiÄ  dt*  Brygoe*)  bertthrt 
werden,  die  freilich  ebenfalls  der  zweiten  Epoche  an^'ehurt,  aber  doch 


*>  Uxlidit  traiUeh  iebiint  den  Namen  Ettop«  in  Epce  tuchen  lu 
nolkn,  da  er  in  eiaer  Diniena  der  Hekna  aof  einer  aaderan  VaM 
lliM,  XIV  -  Con»^  VoflflgeW.  VHC,  8)  EüopiB  erkeoni    ürticha 
oder  BiTgo»  p.  4.  —  »)  Apollod.  III,  10»  e  und  lonit    PbilOBoe 

jchwanflg.  Vaae  Br.  M.  M4'.  —  *)  Btoydemaü».  ninpero»,  Taf.  I. 

CoMe»  YoxU^.  VIIJ,  4. 


hier  des   Zusammenhanges  wegen  besprochen  werden  darf,  da  sie    ' 
vielleicht  wie  keine  andere  Vase  interessant  ist  in  Bezug  auf  die 
Namen,  die  Künstler  ihren  Figuren  geben.  ^)    Während  auf  der  einen 
Seite  Neoptolemos  den  Astyanax  am  Beine  gefasst  hält  und  auf  den 
Priamos  eindringt  und  Akamas  die  Polyxena  hinwegführt,  sehen  wir 
auf  der  anderen  den  Strassenkampf,  in  dem  die  letzten  Troer  nach 
heldenmüthiger   Gegenwehr    fallen.     Ein    Grieche    Op8ime[don?]^) 
stürmt  gegen  den  schon  gesunkenen  Andromachos;    ihm  stellt  sich 
ein  Weib  entgegen,  Andromache,  muthig  in  beiden  Händen  die  Keule 
schwingend;   ängstlich   sich  zurückwendend  flieht  Astyanax  davon. 
Die  Namen  haben  Schwierigkeit  gemacht:  denn  eine  bestimmte  Scene 
des  Epos  liegt  hier  nicht  vor,  und  den  Astyanax  finden  wir  nebenan 
bereits  von  Neoptolemos  getödtet.    Der  Maler,  der  eine  Scene  all- 
gemeinerer Art  entworfen  hatte,  suchte  Namen  für  seine  Personen: 
das  muthige  Weib  nannte  er  Andromache,  den  Gefallenen,  den  sie 
veortlieidigi^  Andlromaelioa,  den  schttcbtcmeti  Knaben  Autjanax.  Man 
darf  nicht  die  Fia^  üteilen,  ob  dio«  die  Androwacbe  und  der  Aittjasax 
des  Epo»  sittd;  sie  aind  es  nnd  giod  «8  anch  nicht:  denn  ihre  Namem 
hatte  der  KOnsiler  im  Ango,  aber  ein«  aie  betr^fTeaide  Sceoe  dee 
Epoe  tiellte  er  niebt  dar.   Die  Namen  Op^ün^on  und  Andromachue, 
in  dem  wir  viellcicbt  den  Gatten  der  Andromache  erkennen  dürfen, 
wählte  der  Haler  beliebig»  bei  dem  let^rten  Namen  nur  auf  die  Bc- 
detitung  achtend.    Hinler  Opiiinedon  entflielit  ein  Weib,  nnd  ein 
Krieger  drin^  auf  den  getunkencn  Qegneor  ein.  TrefTvud  tagt  Ueyde- 
nnnn  o.  O.  p.  23  ^eie  benwiDcn  m  wollen  wSra  Spoekrei  und  Mangel 
an  VentfindniM  dee  Kunetwearka'.    Nur  den  Untergang  der  Tiotr» 
nicht  aber  beäiimmier  Troer  sehen  wir  vor  uneeren  AngeSf  und  da 
der  Kttnetier  »clbat  individ^ali^irtll  wollte,  wählte  er  Namen,  die 
ihm  beifielcD,  und  darunter  auch  den  der  Androokache  und  de« 
ABtyaoax,  Namen,  die  hier  von  ihrer  individuellen  Bedentong  m 
ein«T  allg«m«UMiren  verflOohÜgt  wurden. 

Kin  weitene  Beh^piel  für  die  mchtigkeit  der  aufgeid«lltcii  lU^ 
hanpiung,  datö  man  mit  wenig  Benhi  mtfglkhai  vielen  Peraoma 
Namen  beüegty  liefert  die  Pereervaee»')  Im  Rathe  dej  Keinigs  sind 
aoaier  dem  Boten  und  dem  Doiyplukroa  noch  f&nf  Pciaooieo  anweeend. 
nejrdemiinn^)  glaubt»  wie  andere  vor  ihm,  in  allen  habe  der  Maler 
beäammte  bistocMehe  GeMali^n  rorf^lhren  wollen,  und  6ucht  aie 
deehalb  mit  Namen  xu  benennen.    Hippiaa,  Gobryee  und  Demaruios 

*)  7Air  AofEutung  Y«i.  Heydaoftann  a.  0.  p.  ^  ff.  Bnmn,  üediche 
MisotlJeo»  pL  «eff.  ürficha,  der  Va»eöBialer  Brygo«,  p.  4.  5.  Coose» 
Oett  mL  AttL  1867,  pu  6»e.  —  •)  Uriicb»  vertanicti  die  Namen»  Mmt 
den  Gtftebfen  AndioaMcbo^  din  QefiiJtMtea  Opitmedon.  DieegehiwtMD 
der  Stellung  d«r  iMKhrlften  nkbt  an.  üeber  die  Krgüun«|r  »te  Kameoi 
^ß\'  Ua^ibinaiiA  ^  0.  p.  i^.  -  *)  Dicie  Bcmcrkuagoo  gingfoi  herror  aiu 
cia^r  HtvprcchifeDg  d«r  PemcTTUte  im  Seminar  dct  llnrnj  Prof.  MichncUi. 
—  *)  NciHpUr  Kalalog  HttSw    nanaf.  ia7a»  p.  ao  ff.  -: 
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sind  ihm  relativ  gesichert;  in  dem  vierten  erkennt  er  emen  Tyrannen 
irgend  einer  kleinen  asiatisch-griechischen  Stadt,  m  dem  fünften  den 
Artaphrenes  oder  auch  Otanes  oder  endlich  Datis.    AUein  abgesehen 
davon,  dass  wir  beim  Maler  kaum  die  Kenntniss  aUer  emzelnen  um- 
stände  am  Perserhofe,  aller  Personen,  die  zu  jener  Zeit  von  Griechen 
und  Persei-n  dem  Könige  nahestanden,  voraussetzen  dürfen    sehen 
wir  deutlich,  dass  der  Maler  uns  über  keine  Person  im  ünkUren 
lassen  wollte,  mit  der  er  selbst  einen  bestimmten  Namen  verknüpfte. 
Beginnen  wir  mit  der  obersten  Reihe,  so  sind  Artemis,  ApoUon, 
Nike,  Zeus  und  Athena  für  jeden  sofort  kenntlich;  die  übrigen  Ge- 
stalten, über  deren  Benennung  man  sich  sonst  vielleicht  heute  noch 
nicht  geeinigt  fiaben  würde,   bezeichnete   er  durch  Inschriften  als 
Hellas!  Apate  und  Asia.    Für  die  Personen  der  untersten  Reihe  be- 
dürfen wir  ebenfaUs  keiner  Namen:  wir  erkennen  den  Schatzmeister 
und  die  Repräsentanten  der  tributzahlenden  Provinzen  )    Läsen  wur 
bei  Herodot  von  einem  Schatzmeister  des  Dareios  um  diese  Zeit,  ich 
zweifle  nicht,  dass  man  auch  seinen  Namen  für  den  Schatzmeister 
der  Vase  verwandt  hätte.    In  der  mittelsten  Reihe  ist,   damit  die 
Darstellung  durchaus  klar  sei  und  man  nicht  zwischen  Dareios  und 
Xerxes  schwanke,  der  König  Dareios  benannt:  dürften  wir  nicht  auch 
erwarten,  dass  der  KünsÜer  ein  Gleiches  bei  den  übrigen  Personen 
gethan  haben  würde?    Wenn  er  für  den  Beschauer  die  Namen  Hellas, 
Apate  und  Asia  beischrieb,  warum  nicht  auch  die  Namen  Gobryes, 
Demaratos,  Hippias  u.  s.  w.    Diese  waren  gewiss  nicht  leichter  zu 
errathen  als  die  symbolischen  Figuren  der  obersten  Reihe.    Heyde- 
mann  hat  auf  die  Verschiedenheit  des  Kostüms  aufmerksam  gemacht; 
er  will  Perser,  Griechen  und  Kleinasiaten  erkennen;  und  wenn  dieser 
Unterschied  richtig  wäre,  so  würde  man  vielleicht  doch  auf  die  Be- 
nennung der  einzelnen  Männer  zuriickkommen  dürfen.     Da  jedoch 
der  Zahlmeister  nicht  als  Perser  gekleidet  ist  und  doch  unzweifelhaft 
als  solcher  gedacht  werden  muss,  werden  wir  auch  in  der  Ver- 
schiedenheit der  Kleidung  der  Umgebung  des  Königs  nur  das  Streben 
nach  Abwechselung  oder  auch  den  Wmisch,  die  Mischung  gnechi- 
scher   und   asiatischer  Elemente  in  mannichfachw  Abstufung   zur 
Anschauung  zu   bringen,   zu   erkemien  haben.     Wenn  endlich   der 
Aeusserste  rechts  steht  und  nicht  sitzt,  so  ist  dies  wohl  m  erster 
Linie  dem  Raummangel,  dami  wieder  demselben  Bedürfniss  nax;h 
Abwechselung  zuzuschreiben.   Die  Benennung  der  einzelnen  Personen 
ist  also  ohne  genügenden  Grund  vorgenommen.    Der  Maler  hat  den 
König  im  Rathe  seiner  Edlen  dargesteUt;  wie  diese  hiessen,  blieb 

ihm  gleichgültig.  .  ^  •   j-  -j 

Der  getadelte  Versuch,  möglichst  viele  Personen  zu  mdiyidu- 
alisiren,  soll  an  einem  andern  Vasenbilde  sofort  zur  Sprache  kom- 


meiiy  dem 


1)  Michaelis  iat  geneigt,  in  ihnen  Weiber  zu  erkennen. 


Todtenopfer  des  Achilleus  zu  Ehren  des  Patroklos. 
Mm.  IX,  32.  33.    armal.  1871,  p.  166—186.    Neapel  3254. 

Den  wesentlichen  Inhalt  des  Todtenopfers  sehen  wir  auf  der 
Vase;  die  Inschrift  TTaTpÖKXou  idcpoc  zeigt  dies  schon  au.  In  der 
Mitte  ist  der  grosse  Scheiterhaufen  errichtet;  auf  demselben  liegen 
zwei  Panzer,  ein  Helm,  ferner  sind  zwei  Beinschienen  und  ein  Schild 
an  demselben  befestigt.  Es  liegt  nahe,  an  das  Gelübde  des  Achilleus 
zu  denken: 

oö  c€  Ttpiv  KTepiuj  Tipiv  T*  "^KTOpoc  kv^oh'  dveiKtti 
T€ux€a  Ktti  KeqpaXrjV  (C  334  f.). 

Nur  wird  man  nicht  glauben  wollen,  dass  der  Maler  durch  diesen 
Vers  zu  seiner  Darstellung  bewogen  sei.  Die  Waffen  werden  nur 
hier  und  X  368  tf.,  wo  Achilleus  dem  Hektor  die  Rüstung  raubt, 
kurz  erwähnt.  Ist  es  doch  fraglich,  ob  der  Maler  sich  selbst  klar 
darüber  gewesen  ist,  ob  er  Rektors  Waffen  dargestellt  hat  oder 
andere.  Gegen  das  erste  sprechen  eigentlich  schon  die  beiden  Panzer, 
da  Hektor  doch  nur  einen  trug.  Nicht  also  die  Worte  Homers  haben 
den  Ausschlag  gegeben,  sondern  die  allgemeine  Sitte,  dem  gefallenen 
Krieger  die  Waffen  mit  ins  Grab  zu  geben,  tibertrug  der  Maler  auf 
die  Heroenzeit. 

Links  vom  Scheiterhaufen  befinden  sich  vier  Troer,  ein  fünfter 
in  der  unteren  Reihe;  einen  von  ihnen  ist  Achilleus  im  Begriffe 
niederzumachen.  Allen  sind  die  Hände  auf  dem  Rücken  zusammen- 
gebunden, wie  es  ims  die  Ilias  berichtet  O  30: 

bfice  ö'  OTTiccuj  xeipac  düT|ur|TOiciv  ifiiäciv. 

Indess  sei  auch  hier  daran  erinnert,  dass  die  Fesselung  der  Hände 
auf  dem  Rücken  die  gewöhnliche  ist.  Reiches  Haar  trägt  Achilleus, 
während  er  sich  nach  Homer  vor  dem  Todtenopfer  scheert.  Auf  der 
anderen  Seite  steht  ein  Heerführer  (Agamemnon);  mit  der  Rechten 
giesst  er  eine  Schale  rothen  Weines  auf  den  Scheiterhaufen.  Zu 
seinen  Füssen  steht  eine  Hydria.  Zu  ihrer  Erklärung  die  Worte 
Homers : 

iv  h\  eTiGei  jueXiioc  Kai  dXeiqpaxoc  diLKpicpopiiac 
Trpöc  Xexea  kXivwv  (Y  170  f.) 

herbeizuziehen,  scheint  mir  durchaus  unpassend.  Unzweifelhaft  ent- 
hält sie  die  gespendete  Flüssigkeit.  Von  Achilleus  lesen  wir  V  218 ff.: 

ö  hk  TTCtvvuxoc  lÜKUc  'AxiXXcuc 
XPwc^ow  ^K  KpriTfipoc  i\\hv  beirac  djLicpiKUTTeXXov 
otvov  dq)uccd)uevoc  xaindbic  xee,  beöe  be  TCtiav 
Hiuxrjv  KiKXricKU)v  TTaipOKXfioc  beiXoTo.    - 

Achilleus  spendet  den  Wein;  Achilleus  hat  aber  auch  das  Opfer  zu 
vollziehen:   beides  im  Vasenbilde  auszudrücken  war  nicht  möglich, 
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der  Maler  half  sich  und  theilte  die  Spende  dem  Agamemnon  zu,  in- 
dess  Achilleus  selbst  die  Troer  hinmordet.    Dass  jedoch  dem  Maler 
überhaupt  die  Verse  des  Homer  in  der  Erinnerung  lagen,  scheint 
mir  sehr  problematisch.    Wie  ich  glaube,  würde  unzweifelhaft  das 
Vasenbild  dasselbe  sein ,  auch  wenn  jene  Verse  nie  in  der  Ilias  ge- 
standen hätten.    Beim  Opfer  ist  die  Spende  angebracht,  zur  Spende 
gehört  die  Schale,  der  Wein  und  ebenso  das  Geföss,  in  dem  derselbe 
vorher  aufbewahrt  war.  ^)    Dass  Agamemnon  hier  spendet,  ist  gewiss 
ein  feiner  Zug  des  Künstlers 5   Agamemnon,  der  oberste  Heerführer 
der  Griechen,  der  jetzt  mit  Achilleus  neu  versöhnt  ist,  war  hier  mehr 
als  jeder  andere  am  Platze.    Hinter  ihm  befinden  sich  zwei  Frauen: 
die  erste ,  die  man  wohl  mit  Recht  Thetis  genannt  hat  und  deren 
Anwesenheit  sich  leicht  erklärt,  steht  verhüllt  da;   die  zweite  naht 
mit  einer  Schale,  einer  Binde  und  einem  Fächer  in  Händen.    In  der 
Ilias  wird  ihre  Funktion  beim  Opfer  nicht  erwähnt.     Zwei  weitere 
Frauen  sind  in  der  unteren  Reijie  dargestellt,  eine  wiederum  ruhig 
dastehend,  indess  die  andere  aus  einer  Amphora  Wasser  in  einen 
Dreifuss  giesst.    Während  man  in  jener,  die  mit  der  Schale  nahte, 
sich  begnügen  musste,  eine  Zuthat  des  Künstlers  zu  erblicken,  hat 
man  diese  wieder  aus  Homer  zu  erklären  versucht  und  an  die  Verse 
erinnert: 

Äc  emtüv  ^TTOipoiciv  eKCKXeTO  bioc  'AxiXXeuc 
d^icpi  TTUpi  CTflcai  TpiTToba  iLieTttv  öcppa  xdxiCTa 
TTciTpOKXov  Xouceiav  citto  ßpöiov  aiinaTÖevTa. 
Ol  be  Xoeipoxöov  ipiTTob*  iciacav  ev  irupi  ktiX^uj 
dv  b'  ap'  ubwp  ^xeav  (C  343  ff.). 

Diese  Beziehung  liegt  zu  fern;  vor  allem  fehlt  ja  der  Leichnam  des 
Patroklos,  um  dessentwillen  die  Dienerin  beschäftigt  sein  soll.  Ferner 
ist  daran  gedacht,  dass  man  Y  35  den  Achilleus  zu  überreden  sucht, 
sich  vom  Blute  zu  reinigen  und  den  Dienern  den  Befehl  gibt,  einen 
grossen  Dreifuss  ans  Feuer  zu  stellen,  Achilleus  dagegen  sich  zu 
reinigen  weigert,  ehe  das  Todtenopfer  dem  Freunde  gebracht  ist. 
Allein  nicht  jener  Worte  des  Homer  wegen  hat  der  Maler  die 
Dienerin  gemalt,  die  Wasser  in  einen  Dreifuss  giesst.  Wie  sich  die 
Darbringung  der  Waffen,  die  Dienerin  mit  den  Opfergeräthschaften 
aus  dem  Ritus  erklärt,  so  auch  der  Dreifuss  und  die  Dienerin  mit 
der  Amphora.  Das  Opfer  erforderte  die  Reinigimg:  dann  aber  gehört 
Wasser  zu  jedem  Opfer;  bei  dem  Gebet  des  Chryses  floss  aus  einer 
Quelle  Wasser  in  den  Untersatz. 

Am  äussersten  rechten  Ende  steht  das  Viergespann  des  Achilleus, 
an  dem  der  blutige  Leichnam  des  Hektor  mit  den  Füssen  befestigt  ist. 


Der  Wagenlenker  hält  die  Rosse  an;  er  hat  sich  zurückgewandt  und 
unterhält  sich  mit  einem  Jünglinge,  in  dem  man  den  Antilochos  er- 
kannt hat.  Für  des  letzteren  Anwesenheit  hat  Michaelis  sich  darauf 
berufen,  dass  C  2.  32  Antilochos  dem  Achilleus  die  Trauerbotschaft 
vom  Tode  seines  Freundes  überbringt  und  mit  ihm  den  Todten  be- 
klagt. Allein  wäre  dies  die  ganze  Bedeutung  des  Antilochos,  dann 
würde  der  Maler  ihn  schwerlich  hier  angebracht  haben,  er  würde 
gar  nicht  an  ihn  gedacht  haben.  Nicht  darum  war  es  ihm  zu  thun, 
nur  aus  der  Ilias  eine  Scene  herauszuschälen  und  gewissermassen  zu 
isoliren,  sondern  er  schöpfte  aus  dem  ganzen  Gewebe  der*  Sagen, 
das  er  durchdrungen  hatte.  Er  wusste,  dass  Antilochos  an  die  Stelle 
des  Patroklos  in  der  Aethiopis  trat  und  dem  Achilleus  später  der 
liebste  Freund  wurde,  ein  Verhältniss,  das  schon  die  Ilias  andeutet.  ^) 

Diese  Art  und  Weise  der  Verbindung  von  Personen,  die  aus 
verschiedenen  Dichtungen  bekannt  waren,  ist  soviel  ich  sehe  noch 
nicht  gebührend  hervorgehoben.  Besonders  lehrreich  ist  die  Art 
des  Poljgnot,  und  so  wenig  auch  dieser  hinsichtlich  der  Composition 
und  Erfindung  sich  mit  den  Vasenmalern  vergleichen  lässt,  so  passend 
scheinen  mir  doch  einige  Worte  über  die  Art  zu  sein,  mit  der  er 
die  Personen  verschiedener  Gedichte  verband.  In  seiner  Iliupersis 
hält  er  sich  im  Wesentlichen  an  das  Gedicht  des  Lesches  (Paus.  X, 
25  —  27).  Sofort  im  Eingange  wird  uns  die  Abfahrt  der  Griechen 
geschildert;  auf  dem  Schiffe  des  Menelaos  befindet  sich  der  Steuer- 
mann desselben,  Phrontis,  dessen  Namen  Polygnot  nach  des  Pausa- 
nias  richtiger  Bemerkung  aus  der  Odyssee  (y  276 — 285)  geschöpft 
hat.  Zur  Helena  fügte  er  Briseis,  Diomede  und  Iphis,  die  er  ohne 
Zweifel  aus  der  Ilias  kannte.  Unter  den  gefangenen  Troerinnen 
malte  er  die  Medusa,  Klymene  und  Aristomache.  Bei  diesen  Frauen 
lagen  ihm  Reminiscenzen  aus  der  Iliupersis  und  den  Nosten  des 
Stesichoros  vor.  Auch  die  Deinome  brachte  er  an,  und  diese  wurde 
in  der  kleinen  Ilias  erwähnt.  Von  einer  Verquickung  aller  dieser 
Gedichte  kann  natürlich  nicht  die  Rede  sein;  aber  dass  Polygnot 
gründlich  in  der  Literatur  bewandert  war,  können  wir  dem  ent- 
nehmen. 

Dasselbe  nun  haben  auch  die  Vasenmaler  gethan.  Wie  in 
unserem  Bilde  wesentlich  der  in  der  Aethiopis  geschilderte  Freund- 
schaftsbund des  Achilleus  und  Antilochos  die  Veranlassung  für  den 
Maler  war  letzteren  hinzuzufügen,  so  finden  wir  auf  vielen  anderen 
Personen,  die  nicht  in  der  betreffenden  Stelle  der  Poesie  erwähnt 
zu  werden  brauchen.  So  erblicken  wir  auf  einer  anderen  unter- 
italischen Vase^),  auf  der  die  Lösung  des  Hektor  durch  Priamos  nach 
Aischylos  dargestellt  ist,  auch  Thetis,  Nestor  und  Antilochos^),  aber 


»)  Vgl  oben  Opfer  des  Chryses.  Hinsichtlich  der  Spende  sei  an 
Kreises  auf  dem  Scheiterhaufen  erinnert,  der  mit  der  Rechten  aus  emer 
Schale  den  Wein  ausgiesst  {mon.  I,  54.    Welcker,  alte  Denkm.  II l,  33). 


^)  V  556  ÖTi  ol  (pCXoc  fjev  ^xaipoc.  —  *)  Overb.  XX,  4.  Conze,  Vor- 
legebl.  I,  3,  2.  Petersburg  422.  Arch.  Zeit.  1879,  p.  15  ff.  —  ^)  Uebrigens 
steht  auf  der  Vase  'AjnqpiXoxoc,  vgl.  p.  514. 

Jahrb.  f.  class.  Phil.  Suppl.  Bd.  XI.  34 
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schwerlicli  spielte  eine  dieser  Personen  im  Drama  eine  Rolle.  Beim 
Morde  des  Aigisthos^)  dürfen  wir  die  Gegenwart  des  Talthybios  bei 
der  Frage  nach  der  Quelle  nicht  in  Anschlag  bringen.  Das  Bild 
würde  dem  Drama  folgen  können,  obwohl  dieses  den  Talthybios  un- 
erwähnt Hess.  Wenn  in  derselben  Darstellung  Chrysothemis  uns 
an  Sophokles  erinnern  kann,  so  ist  durch  ihre  Gegenwart  allein 
Sophokles  nicht  als  Quelle  erwiesen.  Grade  bei  diesem  Bilde  dürfen 
wir  von  einer  eigentlichen  Quelle  nicht  reden.  Den  Mord  des  Aigi- 
sthos,  den  das  Epos  und  die  Tragödien  des  Aischylos  und  Sophokles 
gedichtet  hatten^),  sehen  wir  vom  Ktlnstler  frei  gebildet  ohne  enge 
Anlehnung  an  eine  bestimmte  Quelle. 

Uebrigens  ist,  um  nach  dieser  Abschweifung  wieder  zu  unserer 
Vase  zurückzukehren,  die  Zurückhaltung,  mit  der  Michaelis  den 
Jüngling  Antilochos  benennt,  nur  zu  begründet,  da  vielleicht  der 
Künstler  gar  nicht  an  einen  bestimmten  Griechen  gedacht  hat. 
Wenn  Heydemann  zweifelt,  ob  er  ihn  Antilochos  oder  Alkimos  be- 
nennen soll,  für  den  letzteren  Namen  sich  berufend  auf  T  392,  wo 
Automedon  und  Alkimos  dem  Achilleus  die  Rosse  anspannen,  so  ist 
es  für  mich  kaum  denkbar,  dass  der  Maler  diesen  Alkimos  dar- 
gestellt habe.  Hatte  er  eine  bestimmte  Person  im  Auge,  zu  welcher 
Annahme  kein  genügender  Grund  vorliegt,  dann  kann  er  wohl  nur 
den  Antilochos  gemeint  haben.  Auch  den  Wagenlenker  hat  man 
benannt  mit  dem  Namen  Automedon,  den  die  Ilias  an  die  Hand  gibt. 
So  passend  diese  Bezeichnung  ist,  so  bleibt  es  trotzdem  noch  immer 
fraglich,  ob  der  Künstler  an  den  Automedon  gedacht  hat.  Hätte  er 
Namen  beigeschrieben,  möglich,  dass  er  dann  wie  jener  Maler  ver- 
fahren wäre,  der  die  Dienerin  des  Odysseus  Antiphata  nannte. 

Die  Mitte  des  obersten  Streifens  nimmt  ein  Zelt  ein,  in  dem 
zwei  Greise  (wohl  Nestor  und  Phoinix)  sich  unterhalten.  Links  von 
ihnen  zwei  Myrmidonen  im  Gespräche,  neben  denen  eine  Frau  steht 
traurig  nachdenkend.  Zur  Rechten  endlich  Athena,  die  sich  mit 
Hermes  unterredet.  Zu  diesen  beiden  Göttern,  die  uns  auch  schon 
vorhin  begegneten,  gesellt  sich  Pan,  der  so  häufig  auf  unteritalischen 
Vasen  sich  findet,  ohne  dass  für  seine  Anwesenheit  tiefere  Be- 
ziehungen sich  finden  Hessen. 

Fünf  weibHche  Personen  waren  ausser  Athena  auf  unserer  Vase 
zugegen.  Vier  davon  hat  man  mit  Namen  benannt,  die  uns  die  Ilias 
angibt,  Thetis,  Briseis,  Iphis,  Diomede,  die  fttnfte  wird  einfach  als 
Dienerin  bezeichnet.  In  der  einzelnen  Benennung  gehen  die  An- 
sichten zum  Theil  auseinander,  worauf  ich  mich  hier  nicht  näher 
einlassen  kann.  Auch  ich  habe  mich  oben  der  Benennung  der  Thetis 
angeschlossen,  und  da  die  in  Rede  stehende  Frau  sich  vor  allen 
anderen   auszeichnet,   glaube  ich,   dass  man  Unrecht  thun  würde. 


wenn  man  behauptete,  der  Künstler  habe  gar  keine  bestimmte  Person 
dargestellt.  Nur  darüber  würde  sich  streiten  lassen,  ob  wir  in  ihr 
auch  Thetis  und  nicht  etwa  Briseis  zu  erkennen  haben.  UnthunHch 
ist  dagegen,  auch  allen  übrigen  Frauen  Namen  zu  geben.  ^)  Konnte 
der  Künstler  nicht  ebensogut  nur  Frauen,  nicht  aber  bestimmte 
Frauen  malen,  wie  er  ja  auch  zwei  Myrmidonen  malte,  denen  bisher 
niemand  Namen  gegeben  hat?  Die  einmalige  kurze  Erwähnung  der 
Iphis  und  Diomede  in  der  IHas  (I  664 — 668)  ist  gewiss  nicht  ge- 
eignet, den  Glauben,  dass  der  Künstler  an  sie  nicht  gedacht  habe, 
zu  unterdrücken.  Wenn  so  manches  Bild  Figuren  aufweist,  die  nicht 
in  der  Poesie  begründet  sind,  dann  ist  doch  auch  da  Vorsicht  an- 
zurathen,  wo  sich  dieselben  allenfalls  benennen  Hessen.  Ganz  zu 
verwerfen  aber  ist  es,  wenn  man  sogar  die  feste  und  sichere  Ent- 
scheidung wagt,  welche  von  den  Personen  Iphis  und  welche  Diomede 
zu  nennen  sei. 

üeberblicken  wir  noch  einmal  die  Darstellung,  so  bietet  sich 
uns  ein  wohldurchdachtes  Ganze  dar,  dessen  Kern  die  Rache  ist,  die 
Achilleus  den  Manen  des  Patroklos  versprochen  hat.  Hektor  ist 
todt  und  die  troischen  Jünglinge  fallen  zum  Opfer.  Die  übrigen 
Pei-sonen  stehen  meist  in  lockerer  Verbindung  mit  der  ^faupthandlung. 
Vermissen  könnten  wir  nur  den  Patroklos  selbst,  der  nach  der  Ilias 
vor  der  Hinschlachtung  der  Troer  auf  den  Scheiterhaufen  gelegt 
wird.  Vielleicht  wird  uns  sein  Fehlen  weniger  befremden,  wenn  wir 
sehen,  wie  frei  der  Künstler  verfuhr;  die  Waffen  auf  dem  Scheiter- 
haufen, hier  Agamemnon  spendend,  dort  die  Dienerin  Wasser  be- 
reitend, eine  andere  mit  einer  Schüssel,  einem  Fächer  und  einer 
Binde  herbeieilend;  Achilleus  mit  langem  Haare,  Phoinix  mit  Nestor, 
Athena  mit  Hermes,  ein  Myrmidone  mit  einem  anderen,  der  Wagen- 
lenker mit  Antilochos  (?)  im  Gespräche:  dies  alles  ist  mehr  oder 
weniger  frei  geschaffen,  zum  Theil  nach  Personen,  die  das  Epos  an 
die  Hand  gibt. 

Wenn  wir  vorhin  die  Anlehnung  an  Einzelheiten  möglichst  zu  ; 
leugnen  suchten,  einzig  von  dem  Gedanken  ausgehend,  dass  der 
Künstler  nach  seinen  Kenntnissen  der  Sage  aus  sich  selbst  heraus- 
producirt,  nicht  aber  nach  vorhergegangenem  Studium  des  Homer 
sich  an  diesen  mögHchst  treu  anschliesst,  so  hatten  wir  für  unsere 
Ansicht  eine  wesentHche  Stütze  an  dem  Bilde,  welches  das  Gebet 
des  Chryses  uns  vorführte.  Keine  geringe  Bestätigung  gibt  uns  die 
Vase,  zu  der  wir  uns  jetzt  wenden: 

die  Schleifung  des  Hektor  um  das  Grabmal  des  Patroklos. 

Overb.  457,  116.    Neapel  3228. 

In  einem  Grabtempelchen  steht  ein  nackter  weissgemalter  Jüngling, 
der  Schatten  des  Patroklos.     Daneben  ist  eine  Frau  sichtbar  mit 


>)  Mm.  VUI,  15.    Conze,  Vorlegebl.  I,  1,  2.     Vgl.  Heibig,   annal 
1865,  p.  222.  —  *)  Auch  Euripides  in  seiner  Elektra. 


*)  Vgl.  Michaelis  p.  181  per  avventttra  assegnahdo  nomi  certi  anche  a 
queste  figure  secondarie,  ascriveretnmo  ad  pittore  pensieri  che  certo  noft  ebbe. 
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aufgelösten  Haaren,  in  der  Linken  eine  Schale  haltend,  offenbar  um 
am   Grabe   des   Verstorbenen   eine   Opferspende   vorzunehmen      In 
ähnlicher  Absicht,  um  den  Todten  zu  ehren,  naht  eine  zweite  Frau, 
in    den    Händen    einen    Kranz    und    einen    halbgeöffneten    Kasten 
tragend.    Bei  ihr  steht  ein  Jüngling,  der  mit  beiden  vorgestreckten 
Händen  einen  Schild  hebt;  hinter  ihm  stehen  zwei  gekreuzte  Speere. 
Unterhalb  des  Grabtempels  sprengt  das  Viergespann  des  Achi  leus 
einher,  von  ihm  selbst  geleitet.    Das  Haupt  traurig  senkend  blickt 
er  zu  dem  geschleiften  Hektor  herab.    Wie  so  oft  in  unteritahschen 
Vasen  ist  hier  ein  Todtencult  dargestellt,   der  auf  Patroklos  über- 
tragen ist.    In  der  Ilias  lesen  wir  nichts  von  spendenden  Frauen, 
Dieienigen  freüich,  die  die  Vasenmaler  zu  sklavischen  Nachbüdnern 
der   Dichter   machen   wollen,   könnten   erinnern   an   die   Verse   des 
Homer  Y  255  ff.,  wo  es  von  den  Myrmidonen  heisst: 
TopviücavTO  be  cnina  BeiiieiXid  t€  TrpoßdXovTO 
d^icpi  TTupnv  eleap  hk  xuTTiv  em  Taiav  ix^vav. 
Xeuaviec  be  tö  cn|iia  TrdXiv  kiov. 

Sie  könnten  sagen,  was  dort  der  Dichter  allgemein  sage  von  den 
Myrmidonen,  schliesse  die  Frauen  keineswegs  aus,  und  diese  habe 
der  Maler  hier  dargestellt.  Ich  lasse  diese  und  füge  nur  hinzu,  dass 
die  Schleifung  um  das  Grabmal  des  Patroklos  erst  im  folgenden 
Buche  erwähnt  wird  (Q  12—17).  Wenn  Heydemann  die  zuerst  er- 
wähnte Frau  Briseis  nennt,  so  kann  ich  nur  die  vorhin  ausge- 
sprochene Warnung  wiederholen  und  darauf  hinweisen,  wie  ungewiss 
eine  solche  Benennung  sein  muss.  Man  wird  mir  entgegenhalten, 
dass  der  Künstler,  wenn  er  einen  Namen  beigeschneben  hätte,  wahr- 
scheinlich den  der  Briseis  gewählt  hätte.  Auch  ich  glaube  dies; 
aber  dadurch  ist  nichts  gewonnen;  er  hat  nun  einmal  keinen  Namen 
beigeschrieben,  und  es  ist  eben  sehr  fraglich,  ob  er  an  eme  be- 
stimmte Person  gedacht  hat.  Eine  Scene,  die  er  so  oft  darstellte 
ohne  bestimmte  Deutung,  hat  er  auch  hier  gemalt,  nur  in  Ver- 
bindung mit  der  Schleifung  des  Hektor. 

Haben  wir  so  mehrere  Scenen  der  Ilias  in  unteritalischen  Vasen- 
bildem  wiedergefunden  0,  so  fehlt  es  auch  nicht  an  solchen,  die  uns 
deutlich  zeigen,  dass  auch  dann,  als  die  Vasenmalerei  sich  schon 
ihrem  Ende  zuneigte,  die  übrigen  Epen  nicht  in  Vergessenheit  ge- 

rathen  waren.  ,    .  ^r  •     x» 

Für  die  Kyprien  kommen  hier  folgende   drei  Vasen  in  Ue- 

tT*9.oht  * 

A  Overb.  233,  67.  XI,  1.    Karlsruhe  36. 
B  Petersburg  1807.  CE.  1861,  Taf.  III,  p.  33.    Brunn,  Voi- 
legebl.  Nr.  11.    Brunn,  troische  Miscellen  p.  52  ff. 


C  Arch.  Zeit.  1858,  Taf.  120,  1.  Benndorf,  griech.  und  sicil. 
Vasenb.  p.  78.  Wien  V,  2,  70. 

A  und  B  bringen  uns  das  Parisurtheil,  C  die  Vorbereitungen 
zu  demselben  zur  Anschauung. 

Wichtiger  aber  als  die  Personen,  die  uns  gewöhnlich  im  Paris- 
urtheil vorgefühi-t  werden,  ist  in  den  drei  Vasen  die  Gegenwart  an- 
derer Götter. 

Das  Excerpt  des  Proklos  beginnt  mit  den  Worten  Zeuc  ßou- 
Xeueiai  iiieTd  Tflc  0e)Liiboc  nepi  tou  TpiuiKOÖ  TToXe)uou.  Aus  dem 
Schol.  zu  Homer  A  5  lernen  wir,  dass  Zeus  deshalb  mit  der 
Themis.zu  Rathe  ging,  weil  die  Erde  übervölkert  war.  Und  was 
die  beiden  Götter  beriethen,  das  sagt  uns  deutlich  eine  Stelle  des 
Piaton,  die,  weil  meist  übersehen^),  hier  wörtlich  niedergeschrie- 
ben zu  werden  verdient.  Im  Staate  p.  379  E  heisst  es:  oub'  ÜJC  la- 
ILiiac  niuTv  Zeuc  dTaeoiv  xe  KaKUJV  xe  xexuKxai*  xrjv  be  xu)V  öpKWV 
Ktti  CTTOvbüuv  cuTX^civ,  fiv  ö  TTdvbapoc  cuve'xeev,  edv  xic  <pfj  bi* 
'AOrivdc  xe  Kai  Aiöc  T^TOvevai  ouk  eiTaivecöiueea '  oube  Oeuiv 
epiv  xe  Ktti  Kpiciv  bid  0e|Liiböc  xe  Kai  Aioc.  Gerade  was  hier 
in  Abrede  gestellt  wird,  muss  eben  der  gewöhnlichen  Sage  angeheftet 
haben.  Wie  in  der  Ilias  A  70  ff.  Zeus  die  Athene  zur  Erde  schickt, 
damit  sie  die  Troer  zur  Verletzung  des  Bündnisses  bringe,  und 
Athena  den  Pandaros  beredet,  auf  Menelaos  einen  Pfeil  abzuschiessen, 
so  muss  es  nach  den  Kyprien  der  Wille  des  Zeus  gewesen  sein,  den 
Streit  der  Göttinnen  und  das  ürtheil  herbeizuführen.  Wie  sie  ihren 
Beschluss  ins  Werk  setzten,  lehrt  uns  wieder  Proklos:  irapaTevo- 
laevn  be  "Gpic  euiüxou^evujv  xOjv  GeOüv  dv  xoTc  TTriXeu)c  rdiiAOic  veT- 
Koc  TTepi  KdXXouc  evicxticiv  ^AOnva  "Hpa  Kai  •Acppobixr],  di  Tipoc 
'AXeEavbpov  dv  "Ibr)  Kaxd  Aiöc  irpocxarnv  öcp'  'Epiioö  irpoc  xf^v 

Kpiciv  dTOVxai. 

Erscheinen  uns  so  Zeus,  Themis  und  Eris  der  schriftlichen  Tra- 
dition nach  als  die  Urheber  des  Schönheits Streites,  so  haben  jene 
drei  Vasenbilder  diesen  Zug  des  alten  Epos  uns  lebendig  vor  Augen 
geführt.  In  A  ist  Zeus  anwesend  und  blickt  auf  die  anderen  Per- 
sonen von  oben  herab;  besonders  wichtig  aber  ist  es,  dass  hier  auch 
Eris  erscheint.  Zu  diesen  beiden  Göttern  tritt  in  B  noch  Themis 
hinzu,  die  sich  mit  Eris  unterhält.  Also  noch  in  Verhältnis smässig 
später  Zeit  folgte  der  Vasenmaler  direct  dem  Epos. 

Eine  höchst  bedeutsame  Umgestaltung  hat  dann  endlich  in  C 
stattgefunden,  vorausgesetzt,  dass  Benndorfs  Deutung  das  Richtige 
gegeben  hat.  Vor  dem  mit  Binden  geschmückten  Omphalos  sitzt  in 
lässiger  Haltung  ApoUon,  einen  Lorbeerzweig  in  der  Rechten.    Er  ^ 

merkt  auf  die  Worte  des  ihm  gegenüberstehenden  Zeus,  der  den    ^^-^ 
rechten  Arm  vorstreckend  und  den  Zeigefinger  erhebend  dem  Sohne 
Anweisungen  zu  geben  scheint.   Von  dieser  Gruppe,  die  fiir  sich  eine 


l 


cU, 


I 


»)  Als  viertes  Vasenbild  nenne  ich  Overb.  419,  46.  XVII,  6.    Neapel 
2910;  andere  sind  mir  nicht  bekannt. 


»)  Vgl.  jedoch  Ahrens,  die  Göttin  Themis  I  p.  16, 22.   Benndorf  a.  a.  0- 
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geschlossene  Composition  bUdet,  sind  die  übrigen  Personen  zu  tren- 
nen, Hermes  und  die  drei  Göttinnen,  die  er  im  Auftrage  des  Zeus 
zum'  Ida  hinführt.  Hinter  ApoUon  steht  Hermes,  die  Hera,  welche 
am  äussersten  linken  Ende  sich  niedergelassen  hat,  auffordernd  ihm 
zu  folgen.  Athena  und  Aphrodite  sind  schon  auf  dem  Wege;  Athena 
ist  dem  Hermes  vorangeeilt;  Aphrodite  schwebt  auf  dem  Schwane 

dahin. 

Hier  ist  es  also  Apollon  selbst,  der  Vorsteher  des  pythischen 
Orakels,  mit  dem  Zeus  zu  Rathe  geht,  und  durch  den  sein  Wille,  die 
Erde  zu  erleichtem,  in  Erfüllung  geht.  Die  nächste  Folge,  der 
Streit  der  Göttinnen,  ist  zugleich  dargestellt;  die  beiden  Momente 
sind  in  einen  zusammengefasst.  Der  Erfinder  war  mit  der  Zeit  fort- 
geschritten: Themis,  die  echt  epische  Göttin,  war  jetzt  veraltet  und 
verdiente  wenig  Beachtung  mehr;  den  vielgefeierten  Apollon  an  ihre 
Stelle  zu  setzen,  war  ein  glücklicher  Einfall. 

Tritt  also  einerseits  der  Anschluss  ans  Epos  deutlich  zu  Tage, 
so  ist  andererseits  auch  die  Abweichung  gross.  Nicht  allein,  dass 
Apollo  die  Themis  vertritt,  sondern  auch  die  Durchführung  des  Ein- 
zelnen ist  ganz  dem  Künstler  zuzuschreiben.  In  A  zwei  Eroten,  Eu- 
tychia  mit  einer  Dienerin,  Klymene,  die  Kekule^)  nicht  für  identisch 
mit  Hebe  hätte  erklären  sollen;  in  B  Hebe  und  Eros,  in  C  der 
Schwan,  auf  dem  Aphrodite  dahinfährt:  dies  Alles  sind  Zuthaten, 
die  sich  in  unteritalischen  Vasenbildem  wohl  erklären,  aber  keine 
poetische  Quelle  verlangen. 

Dabei  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  die  drei  Vasenbilder  in  allem 
Einzelnen  verschieden  sind,  so  dass  an  ein  gemeinsames  bildliches 
Original  nicht  zu  dehken  ist.  Die  Kyprien  also  lebten  damals  noch 
frisch,  im  Volke  fort  und  nach  den  alten  Epen  malten  die  Vasen- 
maler ihre  Bilder.  Wenn  ich  nun  auch  weiter  keine  so  schlagenden 
Beweise  für  andere  Bildwerke  erbringen  kann,  so  genügen  eben 
diese,  und  es  würde  unbillig  sein,  für  andere  Vasenbilder,  als  deren 
Quelle  man  das  Epos  annehmen  kann,  dies  nicht  zu  thun.  Den  Be- 
weis, den  wir  jetzt  positiv  erbracht  haben,  werden  wir  später  negativ 
zu  erhärten  haben,  indem  wir  nachweisen,  dass  ausser  dem  Epos  und 
der  Tragödie  für  Vasenbilder  unseres  Kreises  keine  anderen  Dich- 
tungen in  Betracht  kommen. 

B. 

Bei  der  kurzen  Rundschau  über  Vasenbilder  der  drei  Epochen 
wurden  mehrere  Gruppen  von  Bildwerken  bisher  absichtlich  aus- 
geschlossen, nämlich  diejenigen,  welche  Kampfscenen  in  besonderen 
Typen,  sowie  Rüstungs-  und  Abschiedsscenen  vorführen.  Es  schien 
wünschenswerth,  diese  im  Zusammenhange  zu  behandeln.  Dabei 
muss  die  Kenntniss  eines  Aufsatzes  von  Heyderaann  vorausgesetzt 
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werden,  der  unter  der  Aufschrift:  „Heroisirte  Genrebilder  auf  be- 
malten Vasen"  in  den  Commentationes  in  hon.  Th.  Mommseni  p.  163 
—  179  abgedruckt  ist.  So  sehr  alle  Punkte,^  die  Heydemann  be- 
sprochen hat,  unsere  Arbeit  berühren,  so  wenig  halte  ich  es  für 
nöthig,  das  Einzelne  hier  zu  wiederholen.  Nur  da,  wo  es  mir  im 
Interesse  dieser  Arbeit  zu  liegen  scheint,  werde  ich  auf  manches 
nochmals  zurückkommen,  besonders  auch,  da  sich  meine  Auffassung 
zum  Theil  wesentlich  von  der  Heydemanns  unterscheidet.  Einen 
Punkt  scheint  mir  nämlich  derselbe  nicht  gebührend  hervorgehoben 
zu  haben,  der  hier  sofort  zur  Sprache  kommen  soll.  Indem  der 
Künstler  Bildern  des  Alltaglebens,  Genrebildern,  durch  Beischriften 
höhere  Weihe  zu  geben  und  sie  der  Alltäglichkeit  zu  entrücken  ver- 
suchte, verfuhr  er  dabei  nicht  willkürlich,  sondern  fast  beständig 
wusste  er  den  Personen  solche  Namen  beizuschreiben,  die  das  Bild 
leicht  zu  einer  wirklich  heroischen  Scene  machten.  Bei  Abschieds- 
scenen werden  die  Jünglinge  Aias  und  Teukros  genannt  und  dem 
entsprechend  der  Alte  Telamon,  oder  ^er  JüngUng  Hektor,  der  Alte 
Priamos  und  die  beistehende  Frau  Hekabe. 

Bei  dieser  absichtlichen  Auswahl  von  Namen  ist  es  oftmals 
schwer,  die  heroisirten  Scenen  von  anderen  zu  unterscheiden.  Auch 
für  die  typisch  gewordenen  Kampfscenen  werden  meist  Namen  von 
Kriegern  gewählt,  die  sich  auch  der  Poesie  zufolge  feindlich  gegen- 
überstanden. Wenn  aber  auch  einmal  Aias  und  Aineias  sich  gegen- 
überstehen, so  war  dies  nicht  so  weit  abliegend;  beide  waren  be- 
rühmte Helden  im  trojanischen  Kriege,  und  während  der  zehnjähri- 
gen Belagerung  mochten  sie  ja  leicht  auch  einmal  eine  Lanze  gegen 
einander  geworfen  haben. 

Eine  andere  schwierige  Frage  ist  es,  ob  das  Genre  in  der  grie- 
chischen Malerei  aus  den  mythischen  Darstellungen  sich  entwickelte, 
oder  ob  „am  allgemein  Menschlichen  die  Typen  ausgebildet  würden, 
nach  denen  das  Mythische  sich  dann  gestaltete"  (Furtwängler).  Beide 
Ansichten  haben  ihre  Vertreter  gefunden,  letztere  besonders  in  Furt- 
wängler (Dornauszieher  p.  13—18),  dem  Löschke  (Arch.  Zeit.  1876 
p.  116)  mit  richtigen  Einzelbeobachtungen  entgegei^fetreten  ist. 
Wenn  ich  richtig  sehe,  kann  die  Lösung  dieses  Problems  nicht  so 
gefunden  werden,  dass  man  einfach  die  Priorität  des  einen  und  die 
Posteriorität  des  anderen  constatirt;  die  Wahrheit  wird  vielmehr  in  der 
Mitte  liegen.  Denn  so  unbestreitbar  es  ist,  dass  manche  Mythen  bei 
vielfacher  Wiederholung  oftmals  ganz  und  gar  zum  Gem-e  herab- 
gezogen  wurden,  so  muss  doch  andererseits  daran  festgehalten  wer- 
den, "dass  eine  Reihe  von  Scenen  von  vornherein  genreartig  gebildet 
wurde,  ohne  Bezug  auf  mythische  Personen.  Nicht  nach  einander, 
sondern  neben  einander  stehen  Mythos  und  Genre;  gleichzeitig  und 
in  mannichfacher  Wechselseitigkeit  wurden  Mythos  und  Genre  aus- 
gebildet. 


»)  Hebe  p.  39. 
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§  5.    Typische  Kampfscenen. 

Unter  den  folgenden  Darstellungen  von  Kämpfen,  bei  deren 
Behandlung  des  Zusammenhanges  wegen  auch  über  den  Kreis  der 
Ilias  hinauszugreifen  nöthig  ist,  lassen  sich  verschiedene  bestimmt 
ausgeprägte  Typen  unterscheiden,  die  deshalb  auch  gesondert  behan- 
delt zu  werden  verdienen. 

I.  Der  erste  Typus  führt  uns  eine  besondere  Sitte  wenigstens 
eines  Theiles  der  Griechen  vor  Augen.  An  die  Stelle  der  Streit- 
wagen sind  die  Rosse  allein  getreten,  an  Stelle  der  Wagenlenker  die 
Diener.')  Conze  hat  anml  1866  p.  275—285  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  ohne  Zweifel  diesen  Vasenbildem  eine  besondere  Sitte 
zu  Gnmde  liegt..  Trefflich  wird  uns  diese  durch  ein  korinthisches 
Vasenbild  ^)  vor  Augen  geführt,  das  den  Auszug  eines  Kriegers  zum 
Kampfe  darstellt.  Vor  einem  gerüsteten  Krieger  reitet  sein  waffen- 
loser Diener,  das  Pferd  des  Herrn  am  Zügel  führend,  indess  dieser 
es  vorzieht  zu  Fuss  zu  marschken.  Ihre  Namen  sind  charakteristisch 
genug:  denn  während  der  Pferdelenker  'iTTTTOCTpocpoc  heisst,  ist  dem 
Ritter  'iTTTroßdiac  beigeschrieben.  Die  typischen  Kampfesdarstellun- 
gen nun  zeigen  uns  die  Kämpfenden  zu  Fuss  in  der  Mitte,  mit  den 
Lanzen  auf  einander  eindringend;  die  beiden  Knappen  warten  mit 
beiden  Rossen  hinter  ihnen.  Nur  selten  ist,  wie  es  scheint  aus 
Nachlässigkeit,  der  Diener  nur  mit  einem  Rosse  gegenwärtig.  Von 
den  Bildern  dieser  Art  haben  vier  unser  Interesse  in  Anspruch  zu 
nehmen: 

A  Overb.  515,  35.  XXI,  1.  - 
Kampf  des  Achilleus  und  Menmon;  ihre  Begleiter  führen  keine 
Namen. 

B  Ännal  1S52  tav.  B  p.  56  ff.    Conze,  Vorlegebl.  III,  1,  3. 
Kampf  des  Achilleus  und  Hektor;  Phoenix  und  Sarpedon  war- 
ten den  Ausgang  des  Kampfes  ab. 

C  Revers  des  vorigen. 
Kampflos  Aias  und  Aineias,   welche  von  dem  zweiten  Aias 
und  Hippokles  umgeben  sind. 

D  Ännal  1866  tav,  Q  p.  275. 

Aineias  kämpft  gegen  einen  Griechen,  dem  kein  Name  beige- 
schrieben ist.    Die  Knappen  haben  jeder  nur  ein  Ross. 

Der  Kampf  des  Achilleus  und  Memnon  in  der  Aithiopis  ist  be- 
kannt. Befremden  dagegen  erregen  BC.  Wohl  ist  der  Kampf  des 
Achilleus  und  Hector  in  der  Ilias  hochberühmt  und  zu  jeder  Zeit 

*)  Grote,  Mstory  of  Greece  II,  610  bezweifelt,  dass  in  der  Pelopon- 
nesos  jemals  Kriegs  wagen  im  Gebrauche  waren.  —  '^)  Heydemann,  gr. 
Vas.  VII,  3.  Benndorf,  gr.  und  sie.  Vas.  XXX,  10.  CoUignon  182  (In- 
schriften Taf.  IV,  2). 


gefeiert;  aber  zugegen  sind  hier  Phoinix  und  Sarpedon.  In  der  Ilias 
kämpfen  die  Helden  vor  den  Mauern  Trojas  fern  von  Griechen  wie 
Troern.  Sarpedon  konnte  ja  schon  gar  nicht  zugegen  sein;  denn 
schon  n  481—505  hören  wir  von  seinem  Tode.  Derselbe  Zweifel 
kehrt  wieder  in  C.  Den  Namen  Hippokles  kennt  die  Ilias  nicht, 
und  von  einem  hervorragenden  Zweikampfe  zwischen  Aias  und  Ai- 
neias weiss  sie  gleichfalls  nichts  zu  erzählen.  Und  so  hat  sich  denn 
Gerhard,  Arch.  Anz.  1856  p.  189*  dazu  entschlossen,  diese  beiden 
Darstellungen  nicht  sowohl  in  der  Ilias  zu  suchen,  als  vielmehr  sie 
auf  sonstige  epische  Schilderungen,  namentlich  die  Kyprien,  zurück- 
zuführen. Ihm  folgt  Michaelis,  annal.  1862  p.  56 — 58,  für  C  haupt- 
sächlich auf  den  Namen  Hippokles  bauend.  Diese  Erklärung  schien 
sich  befestigen  zu  wollen.  Heydemann,  gr.  Vas.  p.  6  führt  BC  als 
Vasenbilder,  die  ihren  Stoff  aus  den  Kyprien  entlehnt  haben,  auf; 
aber  derselbe  Heydemann  hat  sich  auch  zuerst  von  dieser  Auffassung 
frei  gemacht,  indem  er  sie  für  heroisirte  Genrebilder  erklärt  {coni- 
ment  Momms.  p.  177). 

Der  Name  Hippokles  kann  zunächst  nicht  ins  Gewicht  fallen; 
denn  wir  wissen  bereits,  wie  die  Künstler  die  mit  ittttgc  zusammen- 
gesetzten Namen  lieben  (vgl.  oben  p.  496  f.).  Wenn  Heydemann  a.  0. 
p.  177,  55  meint,  dieser  Name  sei  vielleicht  gar  nicht  in  der  epi- 
schen oder  heroischen  Literatur  vorgekommen,  so  lässt  sich  viel  be- 
stimmter sagen,  dass  der  Name  lediglich  auf  Rechnung  des  Künst- 
lers zu  setzen  ist,  und  dass  derselbe,  wenn  wirklich  in  den  Kyprien 
oder  einem  andern  Epos  ein  Hippokles  auftrat,  gewiss  nicht  an  die- 
sen gedacht  haben  kann.  Auch  die  Anwesenheit  des  Phoinix  und 
Sarpedon  beweist  nichts;  denn  die  ganze  Scene  des  Bildes  lässt  sich 
ebensowenig  aus  den  Kyprien  wie  aus  der  Ilias  erklären.  Offenbar 
haben  sich  die  troi sehen  Helden  in  die  Kampfessitte,  die  der  Maler 
kannte,  fügen  müssen;  und  wie  geläufig  diesem  derartige  Darstel- 
lungen waren,  geht  daraus  hervor,  dass  er  auch  dem  Herakles  und 
Kyknos  Knappen  zutheilt.^)  Ja  hat  er  sich  doch  nicht  gescheut,  ein- 
mal den  Theseus  und  Minotauros  zwischen  zwei  Gefährten  darzu- 
stellen, die  mit  dem  Rosse  an  der  Hand  dem  Kampfe  zuschauen.^) 
Ein  Typus  wurde  also  auf  verschiedene  Scenen  angewandt;  erfunden 
wurde  derselbe,  wie  ich  in  diesen  Fällen  mit  Furtwängler  (Domaus- 
zieher  p.  17)  zu  behaupten  nicht  anstehe,  nicht  fürs  Epos,  sondern 
für  allgemeine  Darstellungen  und  später  erst  auf  das  Mythische 
übertragen.  Der  Vorgang,  der  bei  dieser  üebertragung  in  diesen 
und  ähnlichen  Scenen  stattfand,  kann  im  Allgemeinen  doppelt  ge- 
dacht werden: 

1)  der  Maler  will  einen  bestimmten  Kampf  darstellen  und  be- 
nutzt dazu  das  ihm  geläufige  Schema; 


*)  Heydemann,  gr.  Vas.  I,  4.    Collignon  198.  —  *)  Bull  Nap.  N.  S. 
IV,  13. 
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2)  er  malt  das  Kampfschema  und  versieht  es  mit  individuali- 
sirenden  Namen;  iind  zwar  wählt  er  in  diesem  Falle  entweder  der 
Poesie  nach  zusammengehörige  Namen  aus,  oder  aber  er  stellt  auch 
zwei  Männer  gegenüber,  die  in  der  Poesie  nicht  in  besonderer  Fehde 
sich  bekämpft  haben. 

Das  Kriterion,  welcher  Vorgang  im  bestimmten  Falle  anzuneh- 
men sei,  bietet  der  mehr  oder  minder  genaue  Anschluss  an  den 
Dichter  auch  in  den  Besonderheiten  der  Schilderung;  doch  wird  es 
schwerlich  gelingen,  in  jedem  einzelnen  Falle  eine  Entscheidung  zu 
treffen. 

Wenn  nun  Heydemann  behauptet,  bei  allen  diesen  Darstellungen 
sei   gar  nicht  an  eine  bestimmte  heroische  Scene  zu   denken  und 
überhaupt  nie  gedacht  worden,  so  muss  dagegen  erwidert  werden, 
dass  der  Maler,  wenn  er  den  AchiUeus  mit  Memnon  oder  Hektor 
kämpfend  vorführte,  gewiss  an  die  hochberühmten  Kämpfe  der  Epen 
iredacht  und  nur  uns  dieselben  nach  seiner  Weise  vorgeführt  hat. 
Dass  Sarpedon  in  B  zugegen  ist,  darf  nicht  auffallen.    Denn  Hektor 
•  hatte  einen  Begleiter  nöthig,  und  aus  dem  reichen  Schatze  troischer 
Helden  wurde  einer  dem  Hektor  beigesellt.    Daran,  dass  Sarpedon 
zur  Zeit  des  Kampfes  zwischen  Achilleus  und  Hektor  schon  gefallen 
war,  hat  der  Maler  gar  nicht  gedacht  und  noch  viel  weniger  über- 
lefft    ob  er  mit  Recht  den  Sarpedon  dem  Hektor  zugesellte.    Auch 
an  dem  jugendlichen  Phoinix  ist  nach  dem  Gesagten  kein  Anstoss  zu 
nehmen;  er  beweist  vielmehr  am  aUerschlagendsten  die  Richtigkeit 
unserer  Auffassung.    Die  Genrescene,  in  welcher  der  Knappe  em 
Jüngling  war,  wurde  durch  Inschriften  zu  einer  heroischen.    Wenn 
so  in  AB  der  Maler  unzweifelhaft  an  jene  Kämpfe  der  Epen  dachte, 
so  hat  er  in  C  allerdings  nur  einen  Troer  und  einen  Griechen  mit 
berühmten  Namen  gegenübergestellt;  ähnlich  ist  es  mit  D,  wo  nur 
einem  der  beiden  ein  Name  beigeschrieben  ist. 

n.    Dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich  in  mehreren  Bildern,  in 
welchen  um  einen  Todten  gekämpft  wird. 

Unverkennbar  sind  zunächst  die  Anklänge  an  Homer  in  einem 
Bude  in  dem  Hektor  und  Menelaos  um  den  Leichnam  des  Euphorbos 
streiten  (Verh.  der  Phüologenvers.  zu  Hannover  1864.  Salzmann, 
fouüles  de  Kamäros).  Denn  in  der  Hias  hat  Menelaos  den  Euphor- 
bos getödtet  P  59  ff.  Da  er  denselben  spoliiren  will,  veranlasst 
;  Apollon  den  Hektor,  gegen  ihn  zu  ziehen.  Da  Hektor  anstürmt, 
:  weicht  Menelaos  zurück.  Zu  Heydemanns  Ansicht,  der  ^ubt,  da^s 
hier  blosser  ZufaU  herrsche,  kann  ich  mich  schlechterdings  nicht 
bekennen.  Dass  ein  dreifacher  Zufall  gerade  die  drei  Helden  zu- 
sammenbringen soU,  die  in  der  Ilias  erwähnt  werden,  ist  doch  mehr 
als  unwahrscheinlich.  Von  einem  Zweikampfe  des  Hektor  und  Me- 
nelaos ist  aUerdings  dori:  keine  Rede;  aber  doch  ist  es  Hektor,  der 
den  Menelaos  vom  Leichnam  des  Euphorbos  hmwegüeibt.    Unser 


n ' 


Euphorbos  muss  demnach  gleich  dem  homerischen  sein,  nach  beab- 
sichtigter Wahl  und  nicht  durch  Zufall.^) 

Nicht  mit  gleicher  Sicherheit  kann  man  über  einige  weitere 
Vasen  urtheilen: 

Gerhard  AV.  HI,  192.  Overb.  p.  407.  Hektor  kämpft  mit 
Diomedes;  zu  ihren  Füssen  liegt  ein  gefallener  Bogenschütze,  den 
der  attische  Maler  CKU0r|C  genannt  hat,  was  für  ihn  soviel  als  Bogen- 
schütz  hiess.  Homer  gibt  an,  dass  Diomedes  den  Agastrophos  tödtete 
und  sich  dann  gegen  Hektor  wandte.  Er  trifft  denselben  mit  der 
Lanze  und  bringt  ihn  zu  Falle.  Hektor  entflieht  und  Diomedes  be- 
raubt den  Agastrophos  der  Rüstung  (A  338—368).  Möglich,  dass 
dem  Künstler  der  homerische  Kampf  vorschwebte,  möglich  aber  auch, 
dass  er  nur  einen  Griechen  und  Troer  gegenüberstellte,  indem  er 
die  Namen  beliebig  wählte. 

In  gleichem  Zweifel  befinden  wir  uns  bei  zwei  Vasen,  die  den 
Kampf  des  Aias  und  Hektor  vorstellen: 

1)  München  53. 

2)  Gerhard  AV.  II,  190.    Overb.  425,  55.^) 

In  beiden  Bildern  liegt  zu  den  Füssen  der  Kämpfenden  ein 
Todter,  den  man  allgemein  Patroklos  nennt;  mit  wie  wenig  Recht, 
ist  aus  dem  Bisherigen  ersichtlich.  Auf  beiden  Seiten  noch  andere 
Kämpfer.  Auch  in  diesen  Bildern  ist  die  Annahme  keineswegs  aus- 
geschlossen, dass  der  Künstler  die  Namen  des  Aias  und  Hektor  des- 
halb wählte,  weil  er  sich  erinnerte,  dass  jene  wirklich  zusammen 
gekämpft  hatten.  Wenn  aber  in  der  Münchener  Vase  einem  der 
Troer,  wie  es  scheint,  der  Name  Tydeus  beigeschrieben  ist,  so  zeigt 
dies  die  leichte  Manier  der  Vasenmaler.^) 

Den  letzten  Bildern  reiht  sich  treffend  die  von  Overbeck  p.  515, 
36  erwähnte  Darstellung  eines  Kampfes  zwischen  Hektor  und  Achil- 
leus an,  zu  deren  Füssen  ein  Todter  liegt  (abg.  z.  B.  Millingen,  anc. 
uned.  mon,  I,  4).  Da  Achilleus  und  Hektor  in  der  Ilias  nie  um  einen 
Todten  kämpfen,  und  im  Reverse  des  Bildes  der  todte  Memnon  von 
Eos  davougeführt  wird,  so  hat  man  trotz  der  Inschriften  den  Kampf 
des  Achilleus  und  Memnon  um  des  Antilochos  Leiche  zu  erblicken 


y 


*)  Vgl.  Furtwängler,  Domauszieher  p.  17:  „Zur  Erhöhung  des  Reizes 
sind  die  Namen  Menelaos,  Hektor  und  Euphorbos  beigeschrieben,  die  der 
Künstler  in  einer,  freilich  etwas  ungenauen,  Reminiscenz  an  Homer  hin- 
zugefügt zu  haben  scheint".  —  *)  Mit  dieser  Vase  ist  die  von  Gerhard 
AV.  II  p.  88,  34  f.  erwähnte  identisch,  da  die  Beschreibung  des  Averses 
sowie  die  Inschrift  Cxpcißcc  xaXöc  mit  unserer  Vase  übereinstimmt.  Wenn 
aber  als  Inhalt  des  Reversbildes  „Abzug  gefangener  Troer"  angegeben 
wird,  so  ist  dies  ungenau  und  unzweifelhaft  falsch.  —  ^  Wenn  in  bei- 
den Vasen  auf  Seiten  des  Aias  ein  Bogenschütze  in  „phrygischer  Tracht" 
kämpft,  so  wird  Bekanntlich  mit  dieser  Tracht  in  der  älteren  Vasen- 
malerei gar  nicht  der  Betreffende  als  Troer  gekennzeichnet.  Die  An- 
nahme einer  Vertauschung  beider  Namen,  wie  sie  Overbeck  für  das 
zweite  Vasenbild  will,  ist  darum  unzulässig. 
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geglaubt,  indem  man  einen  Schreibfehler  des  Malers  annahm;  eme 
Ansicht,  für  die  besonders  die  sorgfältige  Zeichnung  der  Vase  spre- 
chen  könnte.  Nach  aUem  bisher  Ermittelten  ist  aber  em  solcher 
Schreibfehler  weit  unwahrscheinlicher  als  eine  beliebige  Ausstattung 
einer  allgemeinen  Scene  mit  einzelnen  Heroennamen.  Die  Krieger 
sollten  einen  Namen  haben;  der  beiühmteste  Zweikampf  war  der 
des  Achüleus  mit  Hektor;  und  so  wurden  diese  Namen  ruhig  bei- 
geschrieben, ohne  weiteres  Besinnen:  ein  neues  Beispiel,  wie  ge- 
dankenlos  man  mit  den  Inschriften  wirthschaftete. 

Den  bisherigen   sfgn.   Vasenbildern  weiss   ich    nur    em    rfgs. 
an  die  Seite  zu  stellen:   Overb.  427,  87.    XVIII,  3.    Ueber  emem 
Todten,  der  den  Namen  Patroklos  führt,  kämpfen  Aias  und  Ameias; 
dem  Aineias  steht  helfend  zur  Seite  ein  anderer  Kneger  mit  Na^en 
Hippasos;  den  Aias  unterstützt  Diomedes.    Es  ist  der  m  der  Bias 
beschriebene  Kampf  um  den  todten  Patroklos  dargestellt    Dort  wd 
ein  eigentlicher  Kampf  zwischen  Aias  und  Ameias  mcht   erwähnt, 
wohl  aber  sind  grade  sie  es,  die  sich  nächst  Menelaos   und  Hektor 
auszeichnen.    P  322  treibt  ApoUon  den  Aineias  in  den  Kampf    und 
bald  tödtet  dieser  den   Leiokritos,   um   dessen   Leichnam   sich   em 
grosser  Streit  erhebt.    Aias,  der  Vorkämpfer  beim  Patroklos,  wehrt 
die  Troer  ab  (vgl.  v.  491.  513.  758).    Die  beiden  Aias  werden  v.  507 
erwähnt,  und  v.  531  ff.  müssen  vor  ihnen  Hektor,  Aineias  und  Chro- 
mios   zurückweichen.     Sonach   würde   also   der  Kampf  der  beiden 
Helden  auf  dem  Vasenbilde  sich  allenfalls  mit  der  Ilias  vereinbaren 
lassen,  nicht  so  die  Namen  der  anderen  Helden.    Diomedes  wird  in 
P  gar  nicht   erwähnt,   und   Hippasos   existirt  nur   als   Vatername 
einiger  Helden.    Es  ist  genau  der  gleiche  Vorgang  wie  bei  der  Dar- 
stellung  der  Leichenspiele   des  Patroklos.     In  unserem  Bilde  hilft 
Diomedes   den  Patroklos  vertheidigen,   dort  fuhren  Odysseus   und 
Automedon  mit.    Dort  waren  femer  der  Ilias  unbekannte  Helden, 
Damasippos  und  Hippomedon,  hier  tritt  wieder  em  mit  ittttoc  zu- 
sammengesetzter  Name   auf.     Wenn  wir  aber  dieses  Bild  zu   den 
heroisirten  rechnen,  so  geschieht  dies  deswegen,  weil  wir  ohne  In- 
schriften einen  der  vielen  typischen  Zweikämpfe  um  einen  Gefallenen 
hätten,  die  man  nicht  alle  zu  deuten  unternehmen  soll,  ^eü  dieses 
Bild  sich  durch  keinen   charakteristischen  Einzelzug  unterscheidet, 
und  endlich,  weil  auf  derselben  Vase  auch  ein  anderes  Bild  allge- 
meiner Art  durch  Inschriften  individualisirt  ist  (vgl.  unten  p.  547> 
m.   Einen  dritten  Typus  bilden  diejenigen  Scenen,  in  denen 
einem  FUehenden  Hülfe  gebracht  wird.     Eine  sehr  grosse  Anzahl 
solcher  Scenen  befinden  sich  wieder  auf  korinthischen  Gefässen;  je- 
doch sind  nur  selten  Namen  beigeschrieben.    Indem  ich  eimge  un- 
sichere bei  Seite  lasse^,  führe  ich  hier  nur  das  Mon.  II,  38  a.   Mus, 


Greg.  II,  9,  3  a  publicirte  Bild  an,  in  welchem  Aias  mit  gezückter 
Lanze  auf  Hektor  eindringt,  dem  Aineias  zu  Hülfe  eilt.  In  der  Ilias 
suchen  wir  vergeblich  eine  Schilderung,  der  das  Vasenbild  ent- 
spräche. Allerdings  verzeichnet  sie  zwei  Kämpfe,  von  denen  wir  den 
in  H  beschriebenen  bereits  in  zwei  Vasenbildern  wiederfanden  (s.  o. 
p.517.519);  der  andere  ist  Z  402  ff.  geschildert :  Hektor  hat  fruchtlos 
seinen  Speer  entsendet;  da  er  entweichen  will,  trifft  ihn  Aias  mit 
emem  Feldsteine.  Hektor  stürzt  nieder,  und  nur  durch  die  vereinte 
Anstrengung  troischer  Helden,  darunter  des  Aineias,  wird  er  davon- 
getragen. Wenn  wir  so  eine  genaue  üebereinstimmung  vermissen, 
so  fragt  es  sich  nur,  ob  wir  Heydemann  folgen  dürfen,  der  grade 
bei  diesem  Vasenbilde  sagt:  „an  eine  bestimmte  heroische  Darstel- 
lung ist  dabei  nicht  zu  denken  und  überhaupt  nicht  gedacht  wor- 
den". Es  soll  also  vollständige  Erfindung  des  Künstlers  da  sein  und 
kein  Anklang  ans  Epos  sich  wiederfinden.  Allein  ich  kann  nicht 
zugeben,  dass  der  Maler  so  ohne  weiteres  einer  fliehenden  Person 
den  Namen  Hektor  beischrieb.  Schon  Abeken  hat  annähernd  das 
Richtige  getröffen,  indem  er  annal  1836  p.  306  meint,  dass  eben 
einer  jener  Kämpfe  der  Ilias  dargestellt  sei,  ohne  dass  der  Künstler 
sich  an  Einzelheiten  band.  Indem  nämlich  der  Künstler  einen  jener 
typischen  Kämpfe,  in  denen  einem  Fliehenden  ein  anderer  zu  Hülfe 
eilt,  malte  und  ihn  mit  Inschriften  versah,  muss  er  wenigstens  das 
im  Gedächtnisse  gehabt  haben,  dass  Hektor  einmal  durch  Aias  zu 
Schaden  kam.  Die  Scene  des  Homer  musste  seinem  Bilde  angepasst 
werden,  und  mit  demselben  Rechte,  mit  dem  wir  den  Kampf  des 
Achilleus  und  Memnon  (oben  A)  auf  die  Aithiopis  zurückführten, 
dürfen  wir  diesen  auf  die  Ilias,  am  besten  auf  die  Erzählung,  wie 
sie  sich  in  Z  findet,  zurückführen.  Der  Unterschied  von  C,  wo  der 
Maler  willkürliche  Namen  gewählt  hatte,  liegt  vor  allem  darin,  dass 
hier  Hektor  flieht,  während  dort  einfach  zwei  Kämpfer  gegenüber- 
gestellt waren. 

§  6.    Rüstung,  Abschied,  Rückkehr. 

Ueberaus  häufig  sind  in  der  Vasenmalerei  Rüstungen  von 
Kriegern,  ihr  Auszug,  Abschied  oder  auch  ihr  Empfang  bei  der  Rück- 
kehr dargestellt.  Jede  einzelne  Scene  auf  die  Heroenwelt  zu  be- 
ziehen und  auf  einzelne  Personen  zu  deuten  ist  verfehlt,  und  schon 
längst  hat  man  davon  Abstand  genommen.  Uns  gehen  hier  natür- 
lich nur  diejenigen  an,  die  in  Beziehung  zum  troischen  Sagenkreise 
stehen  oder  denen  wenigstens  Namen  von  Helden  dieses  Sagen- 
kreises beigeschrieben  sind.  Abweichend  von  unserer  gewöhnlichen 
Anordnung  müssen  wir  aber  nicht  bloss  Bildwerke,  die  homerische 


1)  So  die  bull  1865  p.  142  f.  erwähnte  Vase,  auf  der  der  Name  des 


Angreifers  nicht  mit  Sicherheit  zu  lesen  ist,  sowie  Br.  M.  832  (attisch) 
wo  über  drei  Kriegern  der  Name  Meneleos  steht. 
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Scenen  darstellen,  sondern  auch  diejenigen,  die  in  den  Bereich  der 
übrigen  Epen  fallen,  des  Zusammenhanges  wegen  hier  betrachten. 
In  Bezug  auf  poetische  Quellen  ist,  wie  wir  sehen  werden,  nur  em 
ürtheü  möglich,  dass  nämlich  mit  geringen  Ausnahmen  dergleichen 
Qnellea  diesen  Bildern  nicht  zu  Grunde  liegen.    Das  freie  Schaffen 
der  Künstier  hat  sich  hier  in  hohem  Grade  geltend  gemacht    und 
zwei  Gesichtspunkte,  die  jedoch  im  einzelnen  Falle  nicht  scharf  zu 
trennen  sind,  treten  deutHch  hervor.    Einmal  hat  der  Künstler  auch 
hier  bestimmten  überlieferten  Typen,  die,  ohne  Bezug  auf  mythische 
Ereignisse  ausgebüdet  waren,  durch  Hinzufügung  von  Namen  mdi- 
viduelles  Leben  verUehen  (vgl  oben  p.  538).    Enge  verwachsen  da- 
mit ist  der  zweite  Gesichtspunkt,  dass  nämlich  der  Maler  für  be- 
liebte Helden  eine  Situation  fingirt  und  die  überUeferten  Typen  zwar 
benutzt,  aber  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  individuellen  Ver- 
hältnisse  sie  für  den  einzehien  Fall  ausbildet.    So  gut  wie  griechische 
Krieger  Abschied  von  ihren  Eltern  nahmen,  ebenso  wurden  die  Hel- 
den gedacht:  der  athenische  Hoplit  rüstete  sich  zum  Kampfe,  die 
Helden  mussten  desgleichen  thun.    Freudiger  Empfang  seitens  der 
Eltern   erwartete  jeden,  der  glücklich   naxjh  längerer  Abwesenheit 
zurückkehrte:  warum  sollte  man  nicht  auch  einmal  dem  Kastor  und 
Polydeukes  denselben  frohen  Empfang  zu  Theü  werden  lassen? 
Von  hohem  Werthe  ist  eine  sfge.  Vase,  welche  uns  die 

Rüstung  des  Achilleus 
in  Gegenwart  seiner  Eltern  und  seines  Sohnes  (alle  mit  Namensbei- 
Schrift)  vorführt.  Die  Vase  befindet  sich  in  Athen,  CoUignon  231; 
ist  abgebildet  Rangabe,  aux  amis  de  Vantmite  kommode  du  comite 
des  antiguaires  d'Äthenes,  Paris  1869,  ferner  Heydemann,  gr.  Vas. 
VI,  4  und  Conze,  VorlegebL  II,  6,  1.  ^     ,      •     ^ 

Zu  dieser  Scene  irgend  einen  bestimmten  Moment,  der  m  der 
Poesie  gegeben  wäre,  zu  suchen,  ist  unmöglich,  da  die  Vereinigung 
dieser  vier  Personen  der  Sage  gemäss  gar  nicht  denkbar  ist  H^ine 
'  der  vielen  Scenen,  in  welchen  ein  Krieger  inmitten  seiner  Famüie 
sich  zum  Kampfe  rüstet,  hat  der  Maler  hier  auf  den  Achilleus  über- 
tragen,  der  in  gleicher  Weise  sich  rüstet  und  von  den  Semen  Ab- 
schied nimmt.  Die  besondere  Erfindung  besteht  eben  dann,  dass  -- 
gegen  den  Mythos  —  alle  Lieben  um  den  Ausziehenden  geschart 
sind,  Dadurch  kommt  ein  gemüthvoUer  Zug  in  den  äusserhchen 
Vorgang. 

Ebensowenig  liegt  der 

Rüstung  Hektors 
in  dem  rfgn.  Bilde  Overb.  400,  22   ein  bestimmtes  Ereigniss  zu 
Grimde.    Die  Vase  befindet  sich  in  München,  Nr.  378,  ist  abgebddet 
von  Gerhard,  AV.  HI,  188  und  Panofka,  Namen  der  Vasenmaler  IV, 
1    2     Der  jugendliche,  bartiose  Hektor,  schon  gerüstet  mit  den 


Beinschienen,  ist  eben  damit  beschäftigt,  den  Harnisch  vorne  auf  der 
Brust  zu  befestigen.  Er  hört,  den  Kopf  etwas  senkend,  auf  die 
Worte  des  Vaters,  der  die  rechte  Hand  belehrend  erhebt.  Auf  der 
andern  Seite  steht  Hekabe  Helm,  Lanze  und  Schild  für  den  Sohn 
bereit  haltend.  Die  grosse  Jugend  Hektors,  der  mehr  £[nabe  als 
Mann  ist,  und  der  Knotenstock,  den  Priamos  führt,  während  ihm 
doch  das  Scepter  zukam,  machen  es  unzweifelhaft,  dass  der  Maler 
einer  allgemeinen  Scene  dadurch  heroische  Bedeutung  verlieh,  dass 
er  die  Personen  mit  Namen  versah. 

In  einer  chalkidischen  und  in  einer  korinthischen  Vase  wird 
uns  der 

Auszug  Hektors 

und  anderer  Troer  vorgeführt.  Eine  kurze  Beschreibung  wird  ge- 
nügen, um  zu  zeigen,  dass  ein  poetischer  Anlass  zu  der  Herstellung 
dieser  Scenen  nicht  existirt. 

l.Diechalkidische  Vase  ist  publicirt  Gerhard,  AV.IV,322.^) 

Rund  um  den  Bauch  des  Gefässes  läuft  die  Darstellung,  in  deren 
Mitte  wir  den  gerüsteten  Hektor  von  seiner  Gattin  Andromache  Ab- 
schied nehmen  sehen.  Hinter  ihm  wartet  Kebriones  auf  einem  Pferde 
sitzend,  ungerüstet,  jugendlich,  in  der  Rechten  einen  Stecken  hal- 
tend ;  er  ist  genügend  als  Bursche  des  Hektor  gekennzeichnet,  dessen 
Pferd  er  am  Zügel  hält.  Wie  Hektor  sich  von  seiner  Gattin  verab- 
schiedet, so  auch  Paris  von  der  Helena,  die  indess  den  Kopf  rück- 
wärts wendet.  Hinter  ihr  ein  bärtiger  Mann,  der  gleichfalls  rück- 
wärts schaut  auf  die  reitenden  Jünglinge,  die  dem  Kebriones  folgen. 
Zwischen  letzteren  und  den  Reitern  ein  bärtiger,  nackter  Mann,  dessen 
vorgestreckte  Arme  und  eingebogene  Kniee  ihn  als  eilig  davonlau- 
fend bezeichnen.  Von  poetischer  Quelle  ist  hier  nichts  zu  verspüren, 
und  nicht  einmal  das  dürfen  wir  Gerhard  zugeben,  dass  dem  Künst- 
ler vorwiegend  das  sechste  Buch  der  Ilias  vorgeschwebt  habe.  Füi* 
denjenigen,  der  von  Kindesbeinen  an  in  den  homerischen  Sagen  wohl 
unterrichtet  war,  lag  es  nur  zu  nahe,  einen  Auszug  troischer  Helden 
darzustellen.^) 

2.  Das  korinthische  Gefäss  ist  abgebildet  mon,  1855,  Taf.XX. 
Conze,  Vorlegebl.  III,  1.  VgL  amial  1855,  p.  67  —  74.  Brunn, 
troische  Miscellen  p.  75. 

Hektor  nimmt  Abschied  von  seinen  Eltern;  ihn  erwartet  auf 
dem  Viergespann  sein  Wagenlenker  Kebriones.    Zur  Seite  der  Rosse 


*)  Kurz  erwähnt  und  beschrieben  Arch.  Anz.  1847  p.  24*,  22.  0 ver- 
beck 403,  23.  —  *)  Rüstung  und  Auszug  von  Kriegern  haben  wir  auch 
auf  der  chalkidischen  Vase  Gerhard,  AV.  III,  190,  1  (Overb.  p.  402,  b). 
Den  beigeschriebenen  Namen  suchte  Gerhard  symbolische  Bedeutung  za 
verleihen  und  dadurch  das  Bild  auf  den  Auszug  des  Hektor  und  Paris 
zu  deuten.  Obwohl  auch  Brunn,  Troische  Miscellen  p.  76  die  Erklärung 
Gerhards  billigt,  kann  ich  nur  eine  Scene  ganz  allgemeiner  Art  erkennen. 
Vgl.  Jahn,  Münchener  Vasen  p.  CXIX,  871. 
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redet  Hippomachos  mit  zwei  Jungfrauen,  um  Abschied  von  ihnen 
zu  nehmen.  Vor  den  Pferden  stehen  zwei  weitere  Jungfrauen  Kiams 
und  Aino  (Aivil.).')  Hinter  Kebriones  ein  Krieger  zu  Puss  )  und  em 
Berittener,  ein  zweites  Ross  am  Zügel  führend.  Neben  dem  Rosse 
Deiphonos'):  Polyxena  und  Kassandra  schliessen  das  Bild  ab. 

Ein  Auszug  der  Troer  aus  Ilion  ist  also  dargestellt.  Die 
Namen  Kianis,  Aino,  Deiphonos  und  Hippomachos  hat  der  Künstler, 
ohne  Bezug  auf  literarische  Tradition  zu  nehmen,  selbständig  hinzu- 
gefügt.") Im  Verhältnisse  zu  den  Epen  haben  wir  also  hier  voll- 
ständig freie  Phantasieschöpfung. 

Auszug  des  Demophon  und  Akamas. 
Gerhard  etr.  und  kamp.  Vasen  12.    Berlin  651. 
Demophon  und  Akamas  halten  jeder  ein  Ross  am  Zügel.  ^)    Man 
braucht  heute  nicht  auf  die  Auseinandersetzung  Gerhards  zurück- 
zukommen;  auch  dürfen  wir  gar  nicht  fragen,  ob  der  Auszug  der 
Helden  nach  Troja  gemeint  ist.    Dem  attischen  Maler  Exekias  lag 
daran,  uns  seine  Helden  vorzuführen.    Derartige  mythische  Genre- 
bilder scheint  er  überhaupt  geliebt  zu  haben.    So  stellt  er  den  Aias 
mit  AchiUeus  würfelnd  dar«);  den  Dionysos,  der  sich  vom  Oinopion 
bedienen  lässt');   den  Empfang  des  Kastor  und  Polydeukes  seitens 
ihrer  Eltern«);   möglicher  Weise  ist  auch   eine   andere  Vase  von 
Exekias   gemalt,   in  der   Kastor  und  Polydeukes  beide   z«  Pferde 
von  Tyndaros  Abschied  nehmen;   hinter  ihnen  steht  ihre  Schwester 
Philonoe.«)    Auch  hier  ist  es  unthunlich  zu  fragen,  zu  welchem 

.)  So  ist  doch  wohl  zu  lesen.  Vgl.  Savekberg  de  Äfifammi  immu- 
ialionibus  In  26  -  ^  Der  Name  Edveoc  kommt  wohl  dem  einen  Rosse 
zu  Tie  ein'^anderes  L  Viergespanne  den  Namen  KöpaS  tragt.  Dato 
spricht  auch,  dass  der  Name  vom  Krieger  abgewandt  fschneben  steht 
m  üWn  ^ind  alle  Personen  benannt,  mit  Ausnahme  der  beiden  Frauen 
vor  Hh,pomacho8  und  des  berittenen  Knappen  denen  Namen  zu  ge^n 
schon  der  Raum  verbot.  -  =)  Sollte  auf  der  Vase  selbst  vielleicht  statt 
des  vemeXhen  v  ein  ß  'stehen?  -  ')  Hippomachos  m  der  Uias 
M  188  f.  erwähnt: 

Diöv  b'  'AvTiindxoio  A€OVT€{)C,  örov  "Apnoe 
'iTTTTÖiiaxov  ßdXe  öoupl  Kaxa  ^uüCTnpa  Tuxncctc. 
Gewiss  hat  der  Maler  nicht  an  diesen  Hippomachos  geda^t;vgh^er 
die  mit  -iTHTOC  zusammengesetzten  Namen  oben  p.  496.    Für  den  ^amen 
=dv^oc   4^n  es  feststände,  dass  dem  Krieger  der  Name  zukäme,  kormte 
maTmit  Braun  an  die  Verse  der  Ilias  6  152-158  eminern     in  denen 
Xanthos  und  Thoon,  die  einzigen  Söhne  und  Erben  des  alten  Phamo^^^ 
durch  Diomedes  fallen.     Aber  gerade  die  «^'^^'''^l       ifw^fS 
würde    es   für   den   Xanthos   wie    für   den  .Hippomachos  ^^^w«^^^^^^^^^ 
machen,  dass  sie  nicht  die  Troer  der  Ilias  sind.  -   ')  Die  ^^^f  ^^^«^^" 
(DdXioc  und  KaXicpöpa;  letzteren  Namen  hat  Exekias  .^^«1^    . 1^206    -- 
n    107  gebraucht.  -  «)  Overb.  XIV,  4.  -  ')  Gerhard    AV.  III,  206.  -- 
«)  ReveS  des  Budes  mit  den  Würfelspielern  man.  II,  22  =  Conze    Vor- 
iLebl   IV  9   1  a    -  «)  Br.  M.  584  *.     Eine  ungenaue  Beschreibung  imd 
fXche  Deutung  dieses  Bildes  gab  Panofka,  Arch.  Anz.  1847  p.  24*,  19a. 


Unternehmen  die  Helden  ausziehen  wollen,  ebensowenig  wie  wir  bei 
dem  Empfang  der  Dioscuren  fragen  dürfen,  woher  die  Helden  kommen. 
Reizend  ist  das  letzte  Bild  in  seiner  Durchführung:  Kastor  und  sein 
Bruder  sind  glücklich  heimgekehrt.  An  Polydeukes  springt  sein 
Hund  empor,  froh  seinen  Herrn  wiederzusehen;  Kastor  führt  sein 
Ross  noch  am  Zügel,  das  von  Tyndareus  gestreichelt  wird.  Er 
wendet  sich  um  zu  seiner  Mutter  Leda.  Ein  Sklave  bringt  Sessel 
und  Salbfläschchen  herbei.  Die  Helden  der  Sage  wurden  also  wie 
gewöhnliche  Menschenkinder  gedacht  und  in  ähnliche  Situation  versetzt. 

Auszug  des  Aias  und  Teukros. 
Overb.  276,  1.  XIII,  7. 

^     Auf  seinen  Stab  gelehnt  steht  ein  kahlköpfiger  Alter  tief  trauernd 
vor  seinem  gewappneten  Sohn.     Hinter  beiden  eine  Frau,  die  das 
Gewand  erhebt,  um  die  Thränen  zu  trocknen.    Leichter  erträgt  den 
Abschied  ein  zweiter  Jüngling,  mit  Hut  und  Lanze  bewaffnet,  den 
Reisesack   auf  dem  Rücken,   im  Weggehen  sich  noch  einmal  um- 
blickend,    lieber  seinem  Haupte  steht  TeXaibiuüV,   über  dem  Alten 
TeuKpoc;   offenbar  hat  eine  Vertauschung  der  beiden  Namen  statt- 
gefunden.   Neben  dem  vollgerüsteten  Krieger  steht  richtig  Aias.    Es 
ist  nicht  schwer  einzusehen,  dass  wir  auch  hier  eine  heroisirte  Scene 
haben.    Hätte  der  Künstler  unabhängig  von  den  alten  Typen  einen 
Abschied  des  Aias  und  Teukros  malen  wollen,  sicher  hätte  er  dem 
letzteren  den  Bogen  in  die  Hand  gegeben.     Allein  jetzt  nahm  er 
eine   beliebige  Scene   und   setzte   den  Personen  Namen   hinzu   und 
machte  so  daraus  den  Abschied  des  Aias  und  Teukros,  insofern  ganz 
passend,  als  diese  sich  von  ihren  Eltern  verabschiedeten,  um  gen 
Troja  zu  ziehen,  wo  der  eine  durch  Selbstmord  unterging.    Der  ge- 
wappnete Krieger  ist   grösser   als  sein  Begleiter.     Als  Grund  hat 
Welcker  angegeben,   dass  Teukros   ein  Bastard   des   Telamon  ist; 
deshalb  soll  ihm  auch  der  Abschied  leichter  fallen.    Allein  hier  hilft 
uns  eine  andere  Beobachtung  besser.    Denken  wir  uns  das  Bild  ohne 
Namen,  so  würden  wir  dasselbe  auf  den  Abschied  eines  Hopliten 
von  seinen  Eltern  deuten;   derjenige  aber,  der  den  Reisesäck  trägt, 
wäre  sein  Diener.    Wir  wissen,  dass  jeder  attische  Hoplit  im  Kriege 
seinen  CKCuocpöpoc  uTreperric  (eepdTTUJV  bei  Homer)  hatte,  ebenso 
wie  jeden  Reiter  ein  Pferdeknecht  begleitete.     Dass  nun  hier  der 
Krieger  eine  stattlichere  Figur  ist  als  der  Diener,  wird  nicht  be- 
fremden.   Zugleich  aber  wird  deutlich,  welches  der  Ausgangspunkt 
des  attischen  Malers  bei  seinem  heroisirten  Bilde  war. 

Die  gleiche  Zusammenstellung  des  vollgerüsteten  Herrn  und 
des  Dieners  mit  wesentlich  anderer  Tracht  kehrt  oft  wieder.  Meist 
trägt  letzterer  Hut,  Chiton  und  Lanze;  nicht  selten  sind  die  beiden 


Die  Inschrift  'Ovnxwp  KaX6c  weist  vielleicht  auf  den  Exekias  hin,  welcher 
auf  der  anderen  Vase  Overb.  XIV,  4  'OvnTop(5nc  KaXöc  schrieb. 
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noch  mehr  unterschieden,  insofern  der  Begleiter  mit  Stiefeln  ver- 
sehen ist  und  statt  einer  Lanze  deren  zwei  trägt.  Die  folgenden 
Beispiele,  deren  Zahl  sich  wohl  leicht  erhöhen  liesse,  zeigen,  wie 
sehr  diese  Art  und  Weise  in  die  Malerei  tibergegangen  war. 

Overb.  XXVI,  13  folgt  einem  bärtigen  Krieger  (Demophon), 
der  mit  Panzer,  Helm  und  einer  Lanze  bewaffnet  ist,  ein  un- 
bärtiger Jüngling  (Akamas)  im  Chiton,  Helm  und  mit  zwei  Lanzen. 

Millingen  anc.  uned,  mon.  pl  22  =  D'Hancarville  III,  23  ed. 
David.  Hinter  den  beiden  kämpfenden  Kriegern  stehen  ihre  Be- 
gleiter, ohne  wie  jene  mit  dem  Panzer  bekleidet  zu  sein,  und  ohne 
am  Kampfe  Antheil  zu  nehmen.  ^ 

Gerhard  AV.  III,  164.  Zwei  Jünglinge  kämpfen  mit  einer 
Amazone,  der  eine  nackt,  nur  mit  Schwert,  Schild  und  Helm,  der 
andere  mit  Chlamys,  Stiefeln  und  Hut.  ,,    ^t     .« 

Nofel  des  Vergers  Etrurie  Taf.  38  ==  Brunn  Vorlegebl.  Nr.  12. 
Achilleus  sowie  Patroklos  (oder  Phoinix?)  gerüstet  mit  Schild,  Helm, 
Lanze.    Achilleus  trägt  dazu  den  Panzer,  sein  Genosse  den  Chiton. 

Der  volle  Unterschied,  so  dass  der  Begleiter  Chlamys  (oder 
Chiton)  und  Petasos  trägt,  an  den  Füssen  mit  Stiefeln  versehen  ist 
und  zwei  Lanzen  hält,  ist  in  folgenden  drei  Vasen  ausgedrückt: 

1.  Benndorf  gr.  und  sie.  Vas.  Taf.  39.  Dem  Krieger  reicht  sein 
Weib  als  letztes  Stück  der  Eüstung  das  Schwert,  indess  sie  mit  der 
anderen  Hand  das  Gewand  zum  Gesichte  führt,  um  ihre  Thränen  zu 
trocknen  An  den  Arm  des  Vaters  hängt  sich  sein  kleiner  Sohn 
wie  um  ihn  zurückzuhalten.  Aber  hinter  ihm  wartet  schon  sein 
Begleiter;  er  ist  offenbar  nur  Nebensache;  die  Thränen  gelten  nicht 
ihm   sondern  seinem  Gebieter,  dem  er  in  den  Kampf  folgt. 

2.  Ännal  1870  tav.  H.  L  Auch  auf  den  beiden  Büdern  dieser 
Vase  ist  der  Gerüstete  weit  mehr  im  Vordergrunde;  ihm  gilt  der 
Abschiedstrank,  indess  der  andere  auf  ihn  warten  muss. 

3.  Die  beiden  Bilder  der  Kodrosschale  zeigen  als  Krieger  Aias 
und  Phprbas,  während  Menestheus  und  Theseus  in  der  Tracht  sind, 
die  sonst  den  Dienern  zukommt.  Das  eine  Bild  weicht  insofern  von 
den  früheren  ab,  als  Theseus,  der  Protagonist,  die  Chlamys  trägt. 
Dies  allein  würde  beweisen,  dass  kein  heroisirter  Genreabschied  vor- 
liegt; anderes  kommt  hinzu  (vgl.  unten  p.  547). 

Mehrere  Vasenbilder  hat  Brunn  ^)  auf  den 

Abschied  des  Achilleus 

bezogen,  wie  mir  scheint,  mit  wenig  Glück. 

1.  Overb.  464,  132.  XX,  1.  Hermes  hat  einem  Krieger  die 
Eichte  dargereicht,  in  die  derselbe  eingeschlagen  hat.  Hinter  dem 
Krieger  steht  eine  Frau,  die  Brunn  Thetis  nennt.  Er  meint  (p.  64), 
jeder  unbefangene  Bück  werde  in  des  Kriegers  glänzender  Erscheinung 

*)  Troische  Miscellen  p.  61  ff. 
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sofort  die  Gestalt  des  Achilleus  erkennen.  Die  Erscheinung  würde 
gewiss  für  Achilleus  sehr  gut  passen,  aber  es  würde  doch  zu  weit 
führen,  wollten  wir  in  jedem  stattlichen  Krieger  den  Achilleus  er- 
kennen. Ohne  eine  bessere  Deutung  geben  zu  können,  muss  ich 
gegen  Brunn  behaupten,  dass  hier  durch  nichts  der  Abschied  des 
Achilleus  aus  seiner  Heimath  bestimmt  angedeutet  ist. 

2.  Overb.  428,  58.  XVIII,  2.  Antilochos  besteigt  den  von 
Phoinix  gelenkten  Wagen;  vor  demselben  steht  Achilleus,  der  das 
Handgelenk  des  Nestor  umfasst  hält;  neben  den  Pferden  eilt  Iris  zu 
Phoinix  und  Antilochos  hin,  sich  zu  Achilleus  umwendend,  den  sie 
offenbar  erwartet,  um  ihn  bei  der  Wegfahrt  zu  begleiten.  Overbeck 
hatte  die  Darstellung  auf  die  Meldung  vom  Tode  des  Patroklos  an 
Achilleus  bezogen,  ohne  Zweifel  mit  Unrecht.  Ebensowenig  aber 
scheint  mir  die  Deutung  Brunns  genügen  zu  können,  nach  welcher 
Achilleus  dem  Nestor  das  Versprechen  geben  soll,  ihm  in  den  Krieg 
zu  folgen.  Bei  einem  Abschiede  aus  seiner  Heimath  würden  wir  die 
Mutter,  den  Vater  oder  Grossvater  gegenwärtig  wünschen.  Auch 
Patroklos  fehlt,  der  doch  mit  Achilleus  auszog.  Allein  die  Deutung 
beruht  auf  einer  Verkennung  der  Situation.  Wenn  nicht  alles  trügt, 
haben  wir  den  Abschied  des  Achilleus  und  Antilochos  von  Nestor 
zu  erkennen.  Indess  Antilochos  schon  den  Wagen  besteigt,  gibt 
Achilleus  dem  Nestor  das  Versprechen,  seinen  Sohn  zu  beschützen 
und  jede  Gefahr  von  ihm  fern  zu  halten.  Seiner  harrt  Iris,  und  bald 
wird  das  Gespann  die  Helden  davonführen.  Der  greise  Nestor  allein 
bleibt  zurück.  Es  kann  also  nur  an  einen  Auszug  der  beiden  zu 
irgend  einem  Kampfe  gedacht  werden.  Poetische  Schilderung  eines 
Ereignisses  liegt  jedoch  nicht  zu  Grunde.  Da  die  beiden  Freunde 
zum  Kampfe  ausziehen,  in  dem  Memnon  fällt,  zog  Nestor  auch  in 
den  Kampf,  und  da  er  in  Gefahr  war,  rettete  ihn  der  Sohn  durch 
Aufopferung  des  eigenen  Lebens.  So  wenigstens  erzählt  Pindar 
(P.  6,  28),  und  Welcker  hat  die  Vermuthung  aufgestellt,  dass  dieser 
Zug  von  Pindar  dem  Epos  entnommen  sei  (ep.  Cycl.  H,  174).  Mag 
sich  dies  nun  so  verhalten  oder  nicht,  wir  kennen  die  Art  und  Weise, 
in  der  Künstler  Abschiedsscenen  zu  bilden  verstehen.  Denn  nach 
meiner  Meinung  ist  auch  dieses  Bild  nicht  besonders  für  unsere 
Helden  gemalt,  sondern  die  allgemeine  Scene  heroisirt,  da  sonst 
immerhin  es  befremdlich  sein  würde,  Achilleus  und  Antilochos  ohne 
Nestor  zum  Kampfe  ausziehen  zu  sehen. 

Die  Abschiedsdarstellungen  der  Kodrosschale. 

Schon  oben  wurde  die  Kodrosschale  erwähnt;  auch  ihre  Bilder 
hat  Heydemann  zu  den  heroisirten  Genrebildern  gerechnet.  Die 
Bilder  sollen  zwei  einfache  Abschiedsscenen  jugendlicher  Söhne  dar- 
stellen und  nur  durch  heroische  Inschriften  der  Alltäglichheit  ent- 
rückt worden  seien.  Diese  Ansicht  indessen  wird  durch  die  Dar- 
stellungen selbst  schlagend  widerlegt.    In  der  einen  steht  Theseus 
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zwischen  Medeia  und  Aigeus  und  nimmt  von  letzterem  Abschied. 
'--  Medeia  wendet  sich  zu  Phorbas  wie  um  ihn  anzutreiben     Hmter 
diesem  steht  Aithra  yerhüllt.     Es  bietet  sich  für  dies  Büd   ^ne 
treffUche  Erklärung.    Wir  wissen"),  dass  Theseus  auf  den  Rath  der 
Medeia  auf  Abenteuer  ausgesandt  wurde;  Phorbas  ist  sein  Begleiter 
Aithra  steht  hier  im  Hintergrunde;  sie  ist  veihttUt  und  damit  wird 
ihre  Trauer  angedeutet;  sie  ahnt  die  List  des  fremden  Weibes    das 
ihrem  Sohne  Unheil  bereiten  wiU.    Diese  höchst  individuellen  Ver- 
hältnisse  sind  in  durchaas   charakteristischer  Weise   ausgedrückt, 
während  die  Haltung  der  einzelnen  Figuren  bei  einer  aUgemeinen 
Scene  schwer  erklärüch  sein  würde.    Das  Einzige    was  Heydemann 
einwendet,  ist,  dass  Medeia  nach  allgemeinem  Schema  einen  Helm 
bereit  halte,  während  doch  Theseus  schon  einen  Petesos  auf  dem 
Kopfe  habe.    Freilich  für  den  Theseus  ist  der  Helm  mcht  bestimmt^ 
da«  Med«»  ihn  aber  f«r  d«i>  Phorbaa,  da>   *ie   auch   ^Rckehii 
ist,  b«rBit  halten  moM.  irt  au.  3«»,  wii8  »W^  "f /")  "'^;.,^ 

endlich  «heinl  mir  ««t»ch«id«.d  t»  uin.  Ich  glaube  nicht,  dju. 
«ne  verhoUt«  Frau  in  »hnlicb«i  See»«  sieh  ''•^e«*»'^^  ^»"'' 
sMh  di»W«B  AnÜwil  xu  nthncn,  iadm  hrtr  Aithra  Wo»»«  Äu- 

Im  «Bdtren  Büd»  mmmt   Ain»   AbechK>d    vo«  oineaa   Alten. 
AtiiflM  mhit  dfn  Mwerthene  w  ihm,  dieeen  durch   eu»«   lUnd- 
bewMrnng  zur  Rio  «nnuBtemd.     Er  hat  von  der  Melitc,  der  %  er- 
treteriü  de,  Ui»de8,  Ab«*iW  gcno«Mi«i,  und  diese  Uiett  »hni  w«h. 
»athig  nach.  Da«  Chwmkterialwdic  dieee«  BiWee  hegt  m  d«r  Athena. 
Si«  hat  hi«r  »ichüicben  Anthwl  damn,  daw  der  Jt^gling  ania»eM; 
M  »wamKchwi  Abechi<.d»Keoen  pflogt  rie  doch  nicht  gegenwBrtig 
itt  Sa-  hier  dwegen  iat  ihr«  Anwe««nheit  trefflich  motiv.rt;   »« 
Mkkkt  den  Bnrg«r  der  SUdt,  der  si«  den  Names  ««««W«  ''»li  *"»' 
danH  «r  »ich  vor  Trojas  Mau-m  Ruhm  «rw«*«.    Sie  fahrt  ihn  »u 
Ai».,  dem  «üaminUchen  Helden,  der  neben  Menwtheu»,  DwnophjMi 
QBd  Akamu  da»  Volk  der  Athener  vor  Troja  vertrat    So  irt  die 
Damtclluag  ia  «eh  abgenmdet.    Nur  der  Same  AiAO<(?),  der  dem 
Alton  «eg*bea  wird,  ist  aufflÜUg;  wir  wflrd««  etwa  d«.  Tetomon 
«nrartin.    Aber  di««elbe  Schwierigkeit  bleibt,  v»cnu  wir  ««f»»"^' 
der  Va««  «.ieo  aachti«g«o1i  ant  die  iBKhriften  •""^.8«»«*-„^^'f_ 
maU  bat  der  KUnsÜer  in*  Blaue  gogrüfc«  und  gan»  bcl«biga  Na«ea 
ffcirthlt;  in  den  »och  zu  basp'«»«««»«»  KMtn,  auf  ^«^f» 
AbfcUwiMpande  dargwtellt  i»t,  «eben  wir  immer  rusanunengahöngo 
»a»en  g«w»hlt,  und  dawlba  war  in  aU«  biiib«ng«i  der  FalL 
Uat  aber  dar  Name  Lyko«  kw»e  besondere  Bodculun«:,  »o  werden 
wir  tafCB  manen,  da»»  der  KOniÜer.  der  den  Aiuiu«  des  Aia«  «md 


Verh.  d.  gr.  VttBenbilder  «.  d.  Ged.  d.  op.  Kyklofc  649 

• 

Menestheus  in  der  üblichen  Woi«e  darstolUm  wollte»  nicht  den  pa«Hen- 
den  Namen  für  den  Vertreter  der  Zurttckblelbendon  fand  und  do«- 
halb  beliebig  ihn  benannte,  ahnlich  den  oben  p.  ÖU  aufgezÄhlton 
Fällen.  Jedenfalls  scheint  mir  «o  viel  khur  w  «ein,  dass  der  KOMlte 
diese  beiden  Bilder  ai««iS  fttr  ^U>  betreffenden  Sceaen  compOttirto 
und  nicht  beliebigen  Sccncn  durch  Inachriften  hinhöre Böde«tttiigwlieh. 
Eine  andere  Form  dc8  AbMilMw  mhrMi  uns  dit^jougw  Bccaen 
vor  in  denen  einem  Jünglinge  oder  Munne  der  gefÜUle  Becber  dar- 
gereicht  wird  oder  der  Labctnink  in  de»  vorgeh*lt«icii  Bechear  cutt- 

eecfossen  wird.  , 

Stephani  hat  jüngst  diese  Bildwerke  «B«r  gamweron  Beaprechunf 

unterworfen  (CE.  1873  p.  109-244),  die  nMchet  richtige  enthU», 
ohne  dass  ich  Stepbam  in  allem  «inaoliied  MsümmeB  könnte.    %  or 
allem  betont  Stephani  aU  den  Gmodgedanken  da.  Oawen  immer 
wieder  die  cirovbri,  <li«  wHg«»  Handlung  its  An.giesseii.  eine« 
ThcUes  dw  Flüssigkeit  auf  den  Erdhoden,  den  Hoerd  oder  «o«i 
(Ktteraltar,  die  der  JOugUng  oder  Mann  in  der  Mitte  der  F*«Jj«  *>«J™ 
Abechiede  vomimml,  um  die  Ouu«  der  Gött«r  für  da*  Unternehn»«^ 
»I  Rewinnen  und  um  erfolgreiche  Rückkehr  zu  erbitUa  od«  auch 
in  rinigcn  wenigen  Fallen  «Ir  die  gltickUche  Heimkehr  »u  dMke«. 
Wie  die  moM  der  Grundgedanke  bei  den  Soene«,  die  «n»  Sterb- 
liehe  »oifthre«,  sein  wU,  so  auch  bei  den  Gfittem.  auf  d«  dio  Ge- 
brtaehe  der  JUneehen  übertragen  würden.    Ohne  /weifei,  »cmt 
Stenhani,  denke  auf  dieee  Weise  jeder  Gott  »kh  gegen  d»  MissguMt 
deTübrigea,  namentlich   derer,  weiehe  ihn  noch  an  Ma«hl  über- 
wen,  «u  aehlUMD  und  um  GewBhmng  «teundlicher  OeMonang  und 
F^!h*ltailg  von  Mißgunst  ru  bitten  (p.  116.  197).    Nun   u.t  es 
allerdings  wahr,  dsss  wir  in  iMMheii  der  aihlreichen  DanteUungen 
den  heiügen  Akt  der  cnovbn  «»  roigerUhrt  &«!««'),  »^  «^ 
wenig  «.U  geleugnet  weite,  d**.^  man,  um  d.e  G««t  der  Götter 
zu  erUoflML  ihnen  spendete,  was  betonder»  paweod  dsnn  wm,  w«ui 
der  Betoeffende  sn  einem  Untemehiiiwi,  sei  es  knegenerf^r  oder 
fri,dli«4ier  Art,  sich  von  den  Seinen  vcrahsetaedete;  a^erseito 
aber  »teht  »oriel  fest,  dass  in  den  ««i»»«  <|«  '"  '^•J™! 
den  Vasenbilder  die  CTrovbn  durchaus  tafrtcktnlt.    Die  Anflhewn« 
Steplianis  hängt  wwenüich  «aaminen  mit  dem  Mo»'"'^'  '^«»  " 
i«  den  mairte^  Da«ta>lt«gen  roitf««»«*  ß-^f    ?n'!^       a^ 
e«  ri«äitig.  daaa  e«  »ich  in  den  meisten  nm  den  Abschied  ron  den 
IngehÄ.  «rf  laugri*  oder  kürzere  Zeit  handoU;  ^  SUpl^ 
geht  XU  weit,   er  möchte  am   UebsUn   diese«  Moment jn  aU«t 
Lden  und  den  Empfang  bei  der  Böekkehr  gar  nidit  oder  dcdb 
nur   in   einige«   wenigen  P«Ue«   erkennen  (p.  262).  Jon   «n^ 
Situation,  in  der  weder  der  Anawg  nodi  auch  die  Rtlckkehr  naoh 


>)  Mythcgr.  Fol.  4«.     Vgl.  John,  Areh.  Aafc.  ^  1»6.     Michaeli», 
Arch.  Zeit.  181",  t^  7«  f. 


•)  Dto  hcrabtleiaiBde  FlOi-igkeit  .«lb.t  M  «Uhtbar  ».  B.  »eapel 
Si»7.    Petenbaarg  1<»1.  1718. 
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glücklich  vollbrachter  That  dargestellt  sein  kann,  spricht  er  gar 
nicht,  und  doch,  glaube  ich,  müssen  so  eine  Reihe  der  Vasenbilder 
gedeutet  werden,  wie  z.  B.  das  Innenbild  der  Brygosschale  mit  der 
Iliupersis,  welches  uns  die  Briseis  vorführt,  wie  sie  einem  sitzenden 
Greise  den  hingehaltenen  Becher  füllt.  Es  ist  freilich  auch  hier 
nicht  schwer,  einen  Moment  zu  erfinden,  in  dem  das  von  Stephani 
Vorgebrachte  passen  würde:  etwa  Phoinix  oder  Nestor,  der  noch 
auf  troischem  Boden  den  letzten  Trank  nimmt,  um  heim  ins  viel- 
geliebte Vaterland  zu  fahren  und  die  Götter  um  glückliche  Heim- 
kehr zu  bitten.  Allein  ich  meine,  hier  ist  nichts,  was  uns  auf  solche 
Auffassung  führen  müsste,  und  wir  werden  uns  begnügen  müssen, 
einen  Augenblick  zu  erkennen,  in  dem  abgesehen  von  Auszug  oder 
Rückkehr  Briseis  dem  Alten,  den  Heydemann  Peleus  nennt,  einen  Trank 
darreicht.  Ein  gleiches  ist  besonders  bei  den  Göttern  der  Fall,  denen 
einzeln  oder  im  grösseren  Kreise  versammelt  der  Becher  gefüllt  wird. 
Andere  Bildwerke  sind  unzweifelhaft  auf  den  Moment  der  Rück- 
kehr bezüglich,  und  ich  rechne  dahin  eine  grössere  Anzahl  als  Ste- 
phani geneigt  ist.  Er  weiss  freilich  manchmal  durch  seine  Inter- 
pretation eine  solche  Deutung  zu  geben,  die  ich  unmöglich  aner- 
kennen kann.    Es  möge  hier  ein  Beispiel  folgen: 

Inghirami  vas.  fitf.  364  stellt  uns  den  Theseus  dar,  der  den 
schon  bezwungenen  Stier  mit  sich  führt.  Ihn  umgeben  Aigeus  und 
Aithra,  welche  in  ihren  Händen  die  Schale  und  Kanne  hält,  wie 
Stephani  urtheilt,  ohne  Zweifel  deshalb,  Veil  sie  ihm  nach  allge- 
meiner Familiensitte  vor  seinem  Auszug  zu  dem  gefahrvollen  Unter- 
nehmen in  Gegenwart  des  Vaters  diesen  frommen  Dienst  geleistet 
und  ihn  dann  bei  seiner  Heldenthat  begleitet  hat'.  Allein  es  liegt 
doch  nichts  näher,  als  hier  den  Augenblick  zu  erkennen,  in  dem 
Aithra  den  siegreichen  Sohn  empföngt  und  bewirthet. 

Lassen  sich  also  diese  drei  Scenen  des  Abschieds,  der  Rückkehr 
und  eines  man  möchte  sagen  gelegentlichen  Trankes  unterscheiden, 
so  kommen  wir  auf  die  obige  Frage  über  die  CTTOvbri  zurück.  Ist 
der  Abschied  dargestellt,  so  mag  man  die  Götter  um  Segen  für  das 
Unternehmen  bitten,  die  Spende  bei  der  Ankunft  mag  den  Göttern 
Dank  bedeuten,  aber  wie  steht  es  bei  der  dritten  Klasse  von  Monu- 
menten, die  weder  Auszug  noch  Rückkehr  darstellen?  Lässt  sich 
auch  hier  die  CTTOvbrj  als  Hauptsache  erkennen?  Ich  denke  nein. 
Aber  warum  wollen  wir  denn  mehr  in  den  Bildwerken  lesen  als  sie 
uns  selbst  an  die  Hand  geben?  Können  wir  uns  nicht  begnügen, 
einfach  die  Bewirthung,  das  Darreichen  des  Trankes  zu  sehen,  wie 
ja  auch  heute  nach  allgemein  verbreiteter  Sitte  dem  Weggehenden 
ein  letztes  Glas  gefüllt  wird,  und  der  Ankommende  mit  Speise  und 
Trank  bewirthet  wird?  Verstärkt  wird  diese  Auffassung  durch  die 
Darstellungen,  in  denen  Göttern  der  Becher  gereicht  wird  Wo  ist 
denn  der  Beweis,  dass  auch  hier  die  CTTOvbri  der  Grundgedanke  ist, 
eine  Bitte  an  die  übrigen  Götter,  ihnen  geneigte  Gesinnung  zu  be- 
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wahren?    Werden  wir  nicht  vielmehr  sagen,  dass  wir  dieselben  sich 
laben  sehen  an  dem  Tranke,  der  nur  ihnen  bescheert  ist?^) 

Doch  ich  fürchte  fast  zu  weit  von  dem  mir  vorgesteckten  Ziele 
abgegangen  zu  sein,  die  Vasenbilder  auf  ihre  Abhängigkeit  von 
poetischen  Quellen  hin  zu  untersuchen.  Schon  Stephani  (p.  118  ff.) 
hat  bemerkt,  dass  diese  Credenzungsscenen,  um  einen  Ausdruck  zu 
gebrauchen,  der  in  neuerer  Zeit  oftmals  angewendet  ist,  sich  kaum 
in  der  archaischen  Vasenmalerei  vorfinden.  Nicht  hinzuzurechnen 
sind  natürlich  Darstellungen,  in  denen  wir  den  Achilleus  (über  dem 
Leichnam  des  Hektor)  oder  den  Herakles  bei  der  Mahlzeit  finden, 
sowie  gewöhnliche  Trinkscenen,  die  sich  auch  in  archaischen  Monu- 
menten*^) finden.  n  •     •    t» 

Von  heroischen  Darstellungen,  die  für  uns  hier  allem  in  Be- 
tracht kommen,  sind  nur  zwei  Vasenbilder  zu  erwähnen.  Das  erste 
(mon.  X,  4,  korinthisch)  zeigt  uns  den  Amphiaraos  im  Begriff  den 
Wagen  zu  besteigen;  Leontis  reicht  ihm  den  Abschiedstrank;  das 
zweite,  welches  Gerhard  AV.  117  publicirt  ist,  zeigt  uns  den  Hera- 
kles, der  die  Deianeira  gegen  den  Nessos  vertheidigt.  Gegenwärtig 
ist  ausser  einem  Manne  eine  Frau  mit  einer  Weinkanne  in  der 
Rechten,  um  nach  glücklichem  Verlaufe  des  Kampfes  den  Helden 
zu  bewirthen,  nicht  dagegen,  wie  Stephani  meint,  um  uns  an  die 
CTTOvbri  zu  erinnern,  die  die  Familie  vor  der  Abreise  des  Heros  und 
seiner  Gattin  den  Göttern  gemeinsam  dargebracht  hatte. 

Ausser  diesen  beiden  archaischen  Bildwerken  zeigen  die  übrigen, 
die  für  uns  in  Betracht  kommen,  die  neue  Technik.  Durchgebildet 
wurden  also  diese  Scenen  erst  dann,  als  der  attische  Geist  der 
Gefässbildnerei  neues  Leben  einhauchte,  als  er  mit  der  neuen  Technik 
auch  neue  Gedanken  fasste  und  neue  Weisen  ausbildete  und  sie  m 
die  Vasenmalerei  übertrug.  Dem  wirklichen  Leben  entlehnten  die 
Maler  die  Sitte  des  Darreichens  eines  Trunkes,  die  sie  dann  auf  die 
Helden  übertrugen,  ohne  dazu  der  Autorität  einer  besonderen  Dichter- 
steile  zu  bedürfen  oder  sie  überhaupt  nur  zu  begehren.  Damit  hängt 
es  zusammen,  dass  wir  uns  diese  Scenen  erst  genreartig  gebildet  zu 
denken  haben  und  dass  sie  erst  später  auf  die  Helden  der  Sage 
übertragen  wurden.  Nach  Ausbildung  der  allgemeinen  Darstellungen, 
die  ihren  Ursprung  im  Familienleben  hatten,  wagte  man  es  erst, 
auch  den  Bellerophon  mit  dem  gezähmten  Pegasos  auf  dieselbe  Weise 
Abschied  nehmen  zu  lassen  (annal  1874,  tav.  A,  p.  15,  30). 

Von  den  einzelnen  Vasenbildern  ist  zunächst  eins  aus  unserem 
Kreise   zu    scheiden:    Gerhard  AV.  II,  150. »)     Nike   schenkt  dem 


1)  Etwas  anderes  ist  natürlich,  wenn  ApoUon  als  Musiker,  als  Ver- 
treter aller  derer,  die  den  Gesang  lieben,  den  Göttern  spendet.  -  )  Z  il 
Neapel  2433  sl  150  B.  154.  BC.  236.  Gerhard  AV.  1,  74.  Sehr  häufig 
feicht  eine  Frau  (Ariadne)  oder  ein  Satyr  dem  Dionysos  den  Becher 
(Kanthar^s).  -  «)  Auch  Mus^  Greg.  II,  63,  2  Creuzer,  deutsche  Sehr.  I, 
3    1    Taf.  V.    Panofka,  Eigennamen  mit  KaXoc  111,  <5. 
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Lykaon  in  Gegenwart  des  alten  Antandros  ein.  Stephani  erklärt 
p.  170  f.  diesen  Lykaon  für  den  Sohn  des  Priamos,  Antandros  soll 
der  Repräsentant  der  zurückbleibenden  Familie  sein.  Aber  gewiss 
ist  die  Uebereinstimmung  nur  zufällig;  der  Maler  hat  gar  nicht  an 
den  Sohn  des  Priamos  gedacht,  daher  er  denn  auch  nicht  den  Priamos, 
sondern  den  Antandros  dargestellt  hat  (vgl.  fleydemann  p.  164,  2). 
Nach  dem  Bisherigen  genügt  die  blosse  Erwähnung  mehrerer 
Darstellungen,  die  als  heroisirte  zu  erkennen  nicht  schwer  fallen 
kann.  Overb.  387,  11,  XVI,  2  steht  eine  Frau  mit  Schale  und  Krug 
dem  gewaffneten  Achilleus  gegenüber.  Ob  wir  die  Frau  Briseis  oder 
Thetis  (so  Brunn,  troische  Mise.  p.  63  f.)  nennen  wollen,  ist  ganz 
gleichgültig.  In  ähnlicher  Weise  ist  Millingen  vas.  CoghiU  23  dem 
Menelaos  eine  Frau  gegenübergestellt.  Auf  dem  Innenbilde  einer 
Euphronios^hale  steht  vor  einem  Jünglinge  (Achilleus)  Diomede 
mit  der  Weinkanne  in  Händen  (Berlin  1780.  Gerhard,  Trinksch.  u. 
Gef.  14).^)  I^er  Jüngling  sowie  auch  die  Frau  sind  beide  benannt 
Gerhard  AV.III,  158  (Bologna  mus.  civ.  p.  62,  78)  und  München  329. 
Im  ersten  sehen  wir  Theseus  und  Aithra,  im  zweiten  Theseus  und 

Ariadne. 

Auf  den  Abschied  Hektors  sind  zwei  Vasenbilder  zu  beziehen. 
Overb.  398,  21,  XVI,  16^)  reicht  Hektor  der  jugendlichen  Hekabe 
den  Becher  dar.  Ihr  Gatte  steht  traurig  hinter  dem  Sohne.  Der 
Knotenstock,  den  derselbe  in  der  Hand  hält,  sowie  das  jugendliche 
Aussehen  der  Hekabe  zeigen  an,  dass  auch  hier  dem  bereits  fertigen 
Typus  eine  Gruppe  zusammengehöriger  Namen  beigeschrieben  wurden. 
Aehnlich  in  allem  Wesentlichen  ist  Dubois-Maisonneuve  introd.  63 
=  Inghirami  GO.  I,  58,  nur  dass  hier  Priamos  allein  benannt  ist 
und  dem  Sohne  ein  weiterer  Begleiter  zugegeben  ist. 

Anklänge  an  Homer  sind  wahrnehmbar  in  der  Berliner  Vase 
Nr.  1945.  Abg.  Bevue^arcJieolJL&^6^_Ta,L  40;  vgl.  Arch.  Zeit.  1853, 
p.  106.  Nestor  unterhält  lichmit  demljewaffneten  Telemachos; 
eine  Frau  trägt  eine  Schale  herbei.  Offenbar  haben  wir  eine  der 
gewöhnlichen  Darstellungen  vor  uns,  und  insofern  hat  Heydemann 
durchaus  Recht,  wenn  er  die  Scene  eine  heroisirte  nennt.  Nur  glaube 
ich  nicht,  dass  der  Maler  blindlings  in  den  Schatz  der  heroischen 
Namen  hineingriff  und  die  Namen  Telemachos  und  Nestor  zufällig 
zusammenstellte.  Viebnehr  wählte  er  sie  im  Anschluss  an  die  be- 
kannte Erzählung  von  Telemachs  Besuch  bei  Nestor  im  dritten 
Buche  der  Odyssee. 

Gegen  die  Beziehung  auf  die  homerische  Dichtung  Hesse  sich 
vielleicht  das  vielbesprochene  Vasenbild  Overb.  584,  33.  Jahn  Vasen- 
bild. Taf.  3  anführen.  Helena  mit  der  oivoxÖTi  in  der  Rechten  steht 
zwischen  Diomedes  und  einem  anderen  Helden,  von  dessen  Namen 


nur  noch  die  Buchstaben  €10  erhalten  sind.    Beide  Männer  sind  be- 
kränzt, mit  der  Chlamys  bekleidet  und  mit  zwei  Lanzen  bewaffnet. 
Welcker  (Gr.  Trag.  I,  147  f.  III,  1530,  16)  brachte  diese  Scene 
zuerst  in  Verbindung  mit  dem  Palladionraube  des  Diomedes   und 
Odysseus  und   glaubte,   es   sei   die  Verabredung   zum  Raube   dar- 
gestellt:  andere  sind  ihm  darin  gefolgt,  und   noch  Stephani  p.  168 
hält  daran  fest,  dass  die  Griechen  sich  durch  eine  ihnen  von  Helena 
ministrirte  cirovbri  den  Beistand  der  Götter  zu  ihrem  schwierigen 
Unternehmen  zu  gewinnen  suchen.    Allein  die  Unmöglichkeit  dieser 
Erklärung  ergibt  sich  leicht,  da  ja  nicht  Odysseus  dargestellt  ist, 
sondern  ein  anderer  Held,  dessen  Namen  mit  Sicherheit  zu  ergänzen 
bisher  noch  nicht  gelungen  ist.    Denn  die  Buchstaben  eio  zu  Odysseus 
zu  ergänzen,  geht  doch  wohl  nicht  an;   und  deshalb  hat  Jahn,  der 
früher  {Philol  I,  p.  55)  Welckers  Erklärung  billigte,  zuerst  dieselbe 
ganz   aufgegeben,   da  nichts  an  den  Palladionraub  erinnern  könne 
\annal.  1858  p.  251).    Heydemann  nennt  mit  Recht  diese  Scene  eine 
heroisirte;   eine  mythische  Begebenheit  liegt,  wie  es  scheint,  nicht 
zu  Grunde,  und  lediglich  ganz  beliebige  Heroennamen  sind  gewählt 
worden.    Jedoch  muss  zugegeben  werden,  dass  diese  Vase  ganz  einzig 
in  ihrer  Art  dasteht;  Helena  und  Diomedes  haben  in  der  Sage  wenig 
mit  einander  zu   thun,   und  während  wir  sonst  in  diesen  Bildern 
immer  zusammengehörige  Personen  vorgeführt  finden,   scheint  hier 
in   diesem  Bilde   der  Maler   sehr   willkürlich   gehandelt   zu   haben. 
Denn  schwerlich  wird  er  mit  Bezug  darauf,   dass  Diomedes  zu  den 
Freiem  der  Helena  gehörte  (Hygin  fah,  81),  gerade  diese  Personen 
zusammengestellt  haben. 

Auch  für  die  Vase  des  Epigenes  Annal.  1850,  tav.  H.  I,  Bull. 
Nap.  V,  2  stimme  ich  mit  Heydemann  überein;  nur  dass  auch  hier 
der  Künstler  mit  Bedacht  seine  Namen  wählte.  Auf  der  einen  Seite 
steht  Achilleus,  dem  Kymothoe  den  Becher  reicht,  Abschied  nehmend 
von  Agamemnon,  indess  Ukalegon  auf  ihn  wartet;  auf  der  anderen 
Patroklos,  dem  Thetis  den  Abschiedstrank  gereicht  hat,  indess  Anti- 
lochos  von  Nestor  sich  verabschiedet  und  Verhaltungsmassregeln 
entgegennimmt.  Gegen  Brunns  Deutung^)  auf  den  Auszug  des 
Achilleus  aus  seiner  Heimath,  die  auch  meiner  Ansicht  nach  auf- 
gegeben werden  muss,  spricht  Heydemann  p.  176.  Wir  haben 
also  einen  Auszug  der  in  der  Sage  eng  verbundenen  Helden 
Achilleus,  Patroklos  und  Antilochos,  denen  sich  als  vierter  Uka- 
legon zugesellt.  Wenn  ich  auch  der  Deutung  des  Namens  Uka- 
legon von  Schmidt^)  nicht  beistimmen  kann,  so  ist  doch  auch  die 
Erklärung  von  Jahn^)  nicht  ausreichend,  dass  der  Name  ganz  will- 
kürlich gewählt  sei.  Nach  nochmaliger  Vertheidigung  Schmidts*) 
gibt  auch  Jahn^)  halbwegs  zu,  dass  dem  Namen  Ukalegon  eine  be- 


>)    Auch  Conze,  Vorlegebl.  V,  5,  2.     Panofka,  Vasenb.   IV,  7.  — 
«)  Die  Inschriften  fehlen  bei  0  verbeck  durch  Versehen   des  Zeichners. 


1)  Troische  Miscell.  p.  68-72.  —  ^)  Annal.  1860,  143  flf.  —  *)  Arch. 
Zeit  1853, 128.  —  ^)  Arch.  Zeit  1853, 169.  —  ^)  Münchener  Vasen  p.  CXIX. 
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sondere  Bedeutung  zukomme.  Ukalegon  ist  keineswegs  ein  häufiger 
Name.  Nach  Homer  T  148  und  Vergil  Aen.  II,  312  war  derselbe 
ein  Trojaner;  nach  dem  Schol.  zu  Eur.  Phoin.  26  nannte  man  den 
Vater  der  Sphinx  bei  diesem  Namen.  Wenn  man  bedenkt,  wie  so 
häufig  die  Vasenmaler  die  Namen  mit  Bedacht  wählen,  so  liegt  es 
auch  hier  nahe,  in  dem  Namen  eine  besondere  Absicht  des  Künstlers 
ausgedrückt  zu  sehen.  Sollte  etwa  damit  gesagt  sein,  dass  —  wie 
es  ja  der  Wortlaut  gibt  —  hier  der  Mann  steht,  der  sich  um  nichts 
kümmert,  den  ja  auch  eigentlich  die  ganze  Abschiedsscene  gar  nichts 
angeht^  Während  im  Reverse  der  Begleiter  des  Patroklos  Weisungen 
von  Nestor  erhält,  steht  Ukalegon,  der  Begleiter  des  Achilleus,  ganz 
am  Ende  des  Bildes  unbetheiligt  an  dem  Vorgange.  Niemand  kümmert 
sich  um  ihn ,  und  er  vergilt  Gleiches  mit  Gleichem. 

Auf  den  • 

Abschied  des  Achilleus 

aus  seiner  Heimath  sind  zwei  Bildwerke  zu  beziehen. 

1.  Nofe-1  des  Vergers  Etruric  pl.  38.  Brunn  Vorlegebl.  Nr.  12. 
Jede  Inschrift  fehlt;  aber  die  Anwesenheit  des  Cheiron  macht  es 
wahrscheinlich,  dass  auch  hier  Achilleus  es  ist,  der  m  die  Ferne 
ziehend  Abschied  nimmt.  Freilich  nannte  das  Alterthum  noch  eme 
ganze  Reihe  anderer  Helden  als  Zöglinge  des  Cheiron;  aber  zu 
keiner  Familie  stand  derselbe  in  so  enger  Beziehung  wie  zu  der  des 
Peleus,   und   ich  wüsste  nicht,  auf  wen  dies  Bild  sich  sonst  be- 

7iph(^ii  liesse 

Cheiron  steht  vor  dem  Viergespanne  des  Achilleus ;  neben  ihm 
Hermes,    der  den  Helden  begleiten   wird.     Der   fast  knabenhafte 
Wagenlenker  hat  Platz  im  Wagen  genommen,   der   ganz  gerüstete 
Achill  ist  eben  im  Begriffe  einzusteigen.    Ihm  den  Abschiedstrank 
zu  reichen,  steht  neben  den  Pferden  eine  Frau  mit  Kanne  und  Schale 
(Nereide?).    Hinter  Achilleus  steht  ein  bärtiger  Mann  gewaffnet  mit 
Helm,  Schild  und  Lanze,  bekleidet  mit  dem  Chiton,   und    em  kahl- 
köpfiger Alter.     Stephani  nennt  die  beiden   Phoinix  und  Peleus; 
Brunn 0  nennt  den  Greis  Nestor,  in  einem  der  beiden  Kneger  er- 
kennt er  den  Achilleus,   im  anderen  den  Antilochos  oder  Patroklos. 
Bei  seiner  Deutung   stützt    er   sich   auf  Overb.  XVIII,  2;  das   er 
jedoch,  wie  wir  oben  sahen,  fälschlich  auf  den  Auszug  des  Achilleus 
aus  seiner  Heimath  deutete.    Auch  hier  vermisse  ich  alles,  was  bei 
Brunns  Deutung  auf  den  Auszug  des  Achilleus  hinweisen  könnte. 
Offenbar  bleibt  der  Alte  zurück,  die  Krieger  ziehen  aus  in  den  Kampf, 
und  deshalb  kann  der  Alte  nur  Peleus  sein.    Was  Brunn  gegen  ihn 
geltend  macht,  will  nicht  viel  bedeuten.    Dass  Peleus  nach  der  ersten 
Erziehung  seines  Sohnes  ganz  zurücktritt  in  der  Sage,   ist  gleich- 
gültig,  da  bei  diesem  Bilde  sich  der  Maler  überhaupt  nicht  nach 
einer  bestimmten  poetischen  Schüdernng  richtete.    Dass  aber  Peleus 

*)  Troische  Miscellen  p.  67.  68. 


Greis  ist,  ist  sehr  wohl  vereinbar  mit  dem  Alter  der  Krieger.  Daher 
sehe  ich  kein  Hinderniss,  den  Alten  Peleus  zu  nennen;  ob  der  Be- 
gleiter des  Achilleus  Phoinix  oder  Patroklos  ist,  wird  schwer  zu  be- 
stimmen sein ;  ich  entscheide  mich  für  letzteren ,  da  derselbe  doch 
noch  weit  näher  mit  Achill  verbunden  ist  als  Phoinix.  Den  jugend- 
lichen Wagenlenker  möchte  ich  als  Pferdeknecht  (iit7TOk6|lioc)  deuten ; 
er  erklärt  sich  am  besten,  wenn  wir  annehmen,  dass  er  bloss  vor- 
läufig die  Rosse  anhält,  bis  die  Helden  eingestiegen  sind.  Er  ist  in 
anderen  ähnlichen  Scenen  ausgebildet  und  wurde  hier  beibehalten 
in  einem  Bilde,  das  nur  durch  Cheiron  als  heroisches  bezeichnet  wird. 
Dass  Achilleus  von  seinem  Vater  Abschied  nahm,  mag  freilich  in 
den  Kyprien  erwähnt  gewesen  sein,  aber  dies  Bild  werden  wir  un- 
bedenklich der  Erfindung  des  Künstlers  beilegen.  Da  wo  er  nach 
dem  Epos  den  Auszug  des  Achilleus  zeichnet,  ist  die  Darstellung 
eine  ganz  andere:  da  sucht  Thetis  ihren  Sohn  durch  Warnungen 
zurückzuhalten  in  Gegenwart  der  Gesandten,  die  ihn  zu  werben  ge- 
kommen sind  (vgl.  unten  §.  13). 

2.  Neapel  3352.  Bull.  Nap.  N.  S,  Y ,  2.  Brunn,  Vorlegebl. 
Nr.  12.  Hermes  führt  den  Achilleus  zu  Nereus,  der  einen  Kranz 
für  den  Enkel  bereit  hält.  Hinter  Nereus  drei  seiner  Töchter, 
Psemathe  mit  Kanne  und  Krug,  um  dem  Neffen  zum  letzten  Male 
den  Becher  zu  kredenzen,  Kymathoe  und  endlich  Thetis,  die  offenbar 
den  Abschied  tief  empfindet,  und  der  wie  zum  Trost  Kymathoe  die 
Hand  auf  die  Schulter  legt.  Wenn  Welcker,  alte  Denkm.  III,  p.  407 
und  Overbeck  p.  279  aus  den  Worten  der  Ilias  A  396  f.,  mit  denen 
Achilleus  seine  Mutter  anredet 

TTÖXXaKi  Tttp  ceo  Traipöc  evi  jLiefdpoiciv  dKOUca 
euxojLievric  ktX., 

den  häufigen  Verkehr  des  Achilleus  im  Hause  des  Grossvaters  er- 
schliessen  wollen,  so  beruht  dies  auf  einem  Missverständnisse,  da 
ceo  nicht  zu  iraTpoc  gehört,  sondern  von  ÖKOUca  abhängig  ist,  und 
unter  dem  Vater  der  Vater  des  Redenden,  also  Peleus,  zu  verstehen 
ist.  Schon  Aristarch  warnte  vor  der  falschen  Auffassung  und  ver- 
warf den  Verkehr  des  Achilleus  mit  dem  Grossvater  als  unhomerisch, 
ohne  einer  abweichenden  Tradition  der  veuurepoi  Erwähnung  zu  thun. 
Daher  war  denn  auch  der  Abschied  des  Achilleus  von  seinem  Gross- 
vater nicht  in  den  Kyprien  geschildert,  womit  zugleich  der  Beweis, 
dessen  es  kaum  noch  bedarf,  gegeben  ist,  dass  keine  poetische  Quelle 
dem  Bilde  zu  Grunde  liegt. 

Als  letztes  Bild  dieser  Reihe  verzeichnen  wir  den 

Abschied  des  Neoptolemos 
armäl.  1860,  tav,  IK. 

Neoptolemos  nimmt  Abschied  von  seinem  Grossvater  Lykomedes, 
die  Mutter  Deidameia  hält  die  gefüllte  Schale  für  ihn  bereit.   Roulez, 
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der  Herausgeber,  will  als  Grundlage  dieser  Scene  das  Epos  ansehen, 
während  in  der  Tragödie  die  Abfahrt  nach  Troja  wider  den  Willen 
les  Grossvaters  und  der  Mutter  geschah.  Es  wird  überflüssig  8ein> 
noch  im  Einzelnen  zu  beweisen,  dass  wir  nicht  nöthig  haben,  eine 
poetische  Quelle  anzunehmen.  Das  Epos  wusste  viel  von  der  Ab- 
holung des  Neoptolemos  zu  erzählen;  allein  alle  jene  besonderen 
Ereignisse  sind  hier  zurückgetreten,  indem  der  Maler  die  so  übliche 
Darstellung  auf  den  beliebten  Sohn  des  beliebtesten  Helden  übertrug. 

^     §.  7.    Kleidung,  Bewaffnung  u.  dgl. 
In  Einzelheiten  und  Nebensachen,  in  Kleidung  und  Bewaffnung, 
im  Schmuck  von  Männern  und  Weibern,   in  der  Dars  ellung  von 
Gegenständen,  kurz  in  allen  den  Dingen,   die  nicht  a^s  d^chaus 
wefentlich  od;r  charakteristisch  erscheinen,  hat  der  Maler  sich  nie- 
mals an  die  Epiker  gehalten.    Es  fehlt  freilich  mcht  an  «ol^^^^^^^^^^^ 
auch  in  derartigen  Kleinigkeiten  Nachahmung  ^V    "^^\^^^^^^^ 
dition  seitens  der  Vasenmaler  erblicken  wollen.     So  sagt  SchUe  (zu 
den  Kyprien  p.  44)  bei  Besprechung  des  Götterzuges  zur  Hochzei 
des  Peleus  auf  der  Fran^oisvase :  „daraus  mag  man  entnehmen,  das 
der  Dichter  auch  aUes  üebrige,  was  sich  auf  die  glänzende  Ankunft 
der  Götter  bezog,   dem   entsprechend   ausgemalt  haben  wird,   de 
prachtvoll    geschirrten    Rosse    vor    den    einzelnen    Gespamien,    die 
AUribute,  den  Schmuck  und  die  kunstvoll  gewirkten  Gewandw 
der  Göttei,  den  Gesang  der  Musen,  das  Humorisüsche  m  der  Gestalt 
de    Dionysos,  sowie  des  Hephaistos  u.  dgL  m.''.    Allem  eine  solche 
Auffass^ing    der   Vasenmalerei    ist    durchaus    verkehrt.     Von  dem 
Ho  hzeitszug  wird  später  noch  die  Rede  sein;  hier  aber  muss  schon 
bestritten  w^erden,  dass  die  Vase  auf  irgend  etwas  von  den  a,, 
zählten  Dingen  hinführt.    Dies  im  Einzelnen  zu  widerlegen,  wird 
nicht  mehr  nöthig  sein.    Nur  das  möchte  man  fragen,  wie  denn  der 
Maler  verfahren  sein  würde,  wenn  die  Gewandungen  und  Attribute 
der  Götter  nicht  im  Epos  geschildert  waren,  wenn  ihrer  Gespanne 
TeLe  Erwähnung  geschah:  sollt,  er  dann  die  Göt^r  nackt  und  o,ne 
Attribute,  die  Rosse  möglichst  hässlich  malen?    Man  sieht,  zu  wel- 
chen Ungereimtheiten  dergleichen  Erklärungen  führen;   und  veDu 
nmi  gar  das  Humoristische,  welches  in  den  Gestalten  des  Dionysos 
und  Hephaistos  hervortreten  soll,  auf  die  Kyprien  übertragen  wird 
so  verlangen  wir  doch  zunächst  den  Beweis,  dass  der  Künstler  sich 
1  lolcbon  Dingen  Jemals  an  die  Verse  des  I>-ht-^^^^ 
ehe  wir  uns  mit  einer  derartigen  Kr^vang  d^r  vctUäii«  i)K4iltiag^ii 

eiavcniaaden  ©rklÄreo  k^inneu. 

Zur  weiterem  Beleuchtung  der  hiBhmgtMi  M«öiod6  ni^  «och 
rfn  Jhnlichea  Boupiel  t^ngMhn  wcHen.   H^emtnn  «^  m  seiner 

>Jos  ifi  ^wutiitt  mit  d*r  boUütrahtodcn  ^goldigen  BU^iung  MilM6 


Vaters,  der  Arbeit  des  Hephaistos".  Zu  diesen  Worten  werden  dann 
folgende  drei  Belegstellen  angeführt:  Homer  C  610  reöH*  öpa  oi 
eOüpTiKtt  (pa€ivÖT€pov  TTUpöc  auTnc  Euripid.  Iph.  Aul.  1069  ff.  Tiepi 
ciJü|naTi  xP^c^^v  öttXujv  ^HqpaiCTOTTÖvuüV  KeKopuGiuevoc.  EL  443 
'HcpaicTOu  xpwcdujv  dxjaövujv  |iöxeouc  dciricxac  reuxeuJV.  Mit  diesen 
Citaten,  von  denen  übrigens  bloss  das  erste  sich  auf  die  Rüstung 
bezieht,  welche  später  Odysseus  dem  Neoptolemos  übergab^),  will 
Heydemann  zeigen,  dass  Brygos  die  Rüstung  des  Neoptolemos  so 
malte,  wie  er  sie  aus  der  Poesie  kannte.  Allein  das  heisst  dem 
Maler  fremde  Gedanken  unterschieben.  Die  Rüstung  ist  hellstrahlend 
wie  jede  andere  auch  und  goldig  d.  h.  mit  zwei  Goldpunkten  ge- 
schmückt, gewiss  nicht  um  an  die  berühmte  Rüstung  zu  erinnern, 
sondern  weil  Brygos  eine  schöne  Vase  malen  wollte.  Hat  doch  auch 
der  Krieger  auf  der  anderen  Seite  eine  „goldige"  Rüstung  und  der 
kleine  Astyanax  goldene  Ohrringe. 

Jeder  Schluss,  der  aus  solchen  Dingen  auf  eine  Quelle  gemacht 
ist,  und  jede  Deutung,   die  nur  dadurch  hervorgerufen  wird,  muss 
verkehrt  sein.    Auch  hierzu  ein  Beispiel    Micali  nwn.  ined.  45,  1 
=  Arch.  Zeit  1852,  Taf.  44,  1    ist  ein  Vasenbild   publicirt,   auf 
welchem   zwei  prächtige  Rosse  mit  merkwürdigem  Schmucke  sich 
präsentiren.    Panofka  zog  Arch.  Zeit  1852,  p.  481  ff.  die  Worte 
des  pseudoeuripideischen  Rhesos  V.  301—306  herbei,  und  aiehe  da, 
die  Beschreibung  dort  schien  ganz  genau  mit  dem  Vasimbüde  über- 
einzustimmen; unzweifelhaft  war  der  Auszug  den  RhesoN  durgestellt 
und  nach  den  Worten  des  Dichters  die  Pferde  gemalt.    Kr  wäre  in 
der  That  das  einzige  Beispiel  einer  solchen  Nachbildung  der  Maler; 
und  auch   hier  war   die  Deutung  Panofka»  irrig.     Eine  neue  Ab- 
bildung, die  noch  einige  weitere  Fragmente  aufweint  (Schöne  Musro 
Bocchi  Tafel  1)  macht  o«   besonder«  durch  den  Namen  OlbiTTÖbnc 
unzweifelhaft,  dass  eben  nicht  die  Roswe  de»  Rhesog  dargeateUt  sind. 
Die  Waffen  Memnong   haben   zu   mannichfachen   AcuNnerungen 
Anlass   gegeben.     Ohne  Zweifel   ist   es   eine   richtige  Vormuthuug, 
dass  die  Rüstung  des  Memnon  einer  ausführlichen  Schilderung  im 
Epos  werth  gehalten  wurde  (Woloker  ep.  Cycl.  II,  p.  173,  Trilogie 
p.  433).    Denn  ausdrücklich   erwähnt  Proklos,  da«B  Memnon  mit 
einer  von  Hephaistos  vorfertigten  Rüstung  nach  Troja  gekommen 
sei:  M^iiviuv  hl  6  *Hoöc  ui6c  (x^y  fitpaicTÖTCUKTov  TtavoTrXiav 
TTapaTiveiai  Toic  Tpuüd  ßonOriciüV.    Auch  Kcheint  die  Rüstung  des 
Memnon  im  ganzen  Alterthum  berühmt  gewesen  zu  sein.    Weniger 
Gewicht  möchte  ich  auf  das  Beiwort  xaXKOKopuCTrjC,  das  Hesiod  ihm 
gib4  (Thcog.  mi),  legen,  da  es  doch  nur  gM»  •Ugemeiner  Art  Ut 
Mehr  2«  hrndiUin  iBt  dtr  Vent  dw  Vqrgil  (AfO.  I,  751): 
Hvnc  quibus  AurozM  TWitsot  üliuB  armi». 


«)  Dl#  btidoa  Bsderen  Citate  gflicn   aaf  die   «wie  ROiiang  d« 
Ackilleu»,  mU  der  er  g«a  Trcga  zog. 
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Oftmals  hat  man  Anlass  genommen,  die  herrliche  Rüstung  des 
Menmon  in  Vasenbildern  besonders  zu  betonen.  Nun  ist  es  ja  ganz 
richtig  und  eigentlich  selbstverständlich,  dass  man  hervorragende 
Helden  wie  Rektor,  Achilleus,  Memnon  u.  a.  vorzüglich  bei  der 
Zeichnung  bedenkt;  wenn  man  aber  öfter  bemerkt,  dass  Memnon 
sich  vor  seinem  Gegner  durch  seine  herrlichen  Waffen  auszeichne 
mit  Bezug  auf  das  Epos,  so  muss  dies  in  Abrede  gestellt  werden. 
Wohl  möglich,  dass  einmal  Memnon  ein  wenig  stattlicher  aussieht; 
aber  man  möchte  doch  fragen,  ob  denn  nicht  des  Achilleus  Rüstung 
eben  so  berühmt  oder  noch  berühmter  war  als  die  seines  Gegners? 

Eine  beabsichtigte  Auszeichnung  des  Memnon  constatirt  Schmidt 
annal.  1857  p.  121  für  das  man.  VI,  5  a  publicirte  Vasenbild.  Diese 
Auszeichnung  dürfte  aber  doch  bloss  in  dem  Schildtuche  zu  erkennen 
sein,  das  indessen  Memnon  mit  vielen  anderen  Heerführern  gemein 
hat  (vgl.  Michaelis  annal.  1875  p.  76  ff.).  Auch  ist  als  Quelle  dieses 
Bildes  gar  nicht  das  Epos,  sondern  das  Drama  anzusehen,  wie  ich 
später  nachzuweisen  gedenke.  Aus  einem  anderen  Vasenbilde  hat 
Welcker  auf  das  Epos  schliessen  zu  können  geglaubt  (Overb.  542, 
62,  XXn,  8).  Des  Aithiopenfürsten  Beine  und  Arme  sind  mit  eng- 
anschliessendem  Gewände  bedeckt,  welches  ihn  als  Orientalen  be- 
zeichnet und  wie  auch  sonst  reichlichst  geschmückt  ist.  Sein  Panzer 
zeichnet  sich  nicht  vor  dem  des  Gegners  aus;  dagegen  ha«  der  Helm 
einen  eigenthümlichen  Schmuck,  ünzerstört  ist  noch  der  Helmbusch 
und  unter  demselben  ein  Thierkopf,  den  man  wahrscheinlich  richtig 
zu  einem  Greifen  ergänzt  hat.  Von  diesem  Greifa'dler  vermuthet 
nun  Welcker  ep.  Cycl.  II,  p.  173  (vgl.  Trilogie  p.  433),  dass  der- 
selbe auch  bei  Arktinos  war.  Der  Schluss  Welckers  ist  sehr  be- 
denklich, wenn  wir  oben  Recht  hatten,  dass  Vasenmaler  in  solchen 
Dingen  sich  nie  an  das  Epos  binden,  um  so  bedenklicher,  da  gerade 
in  unserem  prächtigen  Vasenbilde  der  Künstler  sich  Mühe  gegeben 
hat,  seine  Personen  trefflichst  auszustatten:  einem  Genossen  des 
Memnon  hat  er  den  Panzer  mit  Bildwerk  geschmückt;  an  Achills 
Beinschienen  sind  Gorgoneia  angebracht;  Athena  trägt  zwei  Flügel- 
rosse an  der  Haarbinde.  Dazu  wolle  man  auch  beachten,  dass  bei 
solchen,  die  im  Begriffe  zu  fallen  sind  oder  sich  aufs  Knie  nieder- 
gelassen haben,  gern  ein  höherer  Helmbusch  gewählt  ist^);  hier 
musste  der  Greif  dazu  dienen,  den  Gefallenen  möglichst  gross  zu 
machen.  Gegen  Welcker  lässt  sich  noch  daran  erinnern,  dass  auch 
dieses  Bild  mit  mehr  Recht  auf  die  Tragödie  als  aufs  Epos  zurück- 
geführt wird,  da  der  für  den  epischen  Kampf  charakteristische  Anti- 
lochos  fehlt.  Ganz  hinfällig  aber  wird  die  Schlussfolgerung  durch 
ein  sfgs.  Vasenbild,  auf  welchem  dem  Helme  des  Memnon  ein  Hund 
(Wolf?)   aufgesetzt  ist,    dessen   Schwanz   den  Helmbusch    trägt. ^) 


>)  Vgl.  z.  B.  Gerhard,  AV.  II,  84.  85.    Overb.  XXII,  2.  4.  XXIII,  1. 
—   ^  Gerhard,  AV.  III,  207.     Overb.  613,  29. 


Aehnlicher  Schmuck  ist  nicht  selten.  Am  meisten  zeichnet  sich  Athena 
aus.  Ihren  Helmbusch  tragen  zwei  geflügelte  Pferde*),  die  empor- 
geschlagenen Flügel  einer  hockenden  Sphinx^)  oder  eine  Schlange.^) 
Letztere  wird  gern  auch  bei  Sterblichen  als  Trägerin  des  Helmbusches 
verwandt*).  Neapel  2781  erhebt  sich  von  den  Stirnkappen  des 
Achilleus  und  Memnon  ein  zischender  Schlangenkopf.  Der  Helm  des 
Peirithoos  ist  einmal^)  mit  Seitenflügeln  geschmückt,  während  der 
Busch  vom  Rücken  einer  Schlange  getragen  wird;  auf  demselben 
Bilde  ist  der  Helm  einer  Amazone  mit  zwei  Hörnern  versehen.  In 
anderen  Vasen  wird  der  hohe  Helmbusch  des  Achilleus  durch  einen 
Vogelkopf  (Schwan?)^),  der  des  Diomedes  von  einem  lauernden 
Fuchs  (Hund?)^)  getragen.  Petersburg  165  ist  Achilleus  mit  einen? 
Helme  bedeckt,  „der  auf  der  Spitze  mit  einem  Fuchs  verziert  ist". 
Arch.  Zeit.  1878  Taf.  23  (vgl.  p.  163)  ist  der  Helm  mit  der  Dar- 
stellung eines  Adlers  geschmückt,  der  reliefartig  aufgesetzt  zu  denken 
ist.  Den  merkwürdigsten  der  Helme,  der  aber  wohl  nicht  ohne  be- 
stimmte Bedeutung  ist,  sehen  wir  einen  Mann  einem  Epheben  auf- 
setzen (als  Kampfpreis?):  ein  ungewöhnlich  langer  Hals  geht  von 
der  Helmkuppel  aus,  der  in  einen  Adlerkopf  mit  schrecklich  langen 
Ohren  ausläuft^);  derselbe  lange  Hals  mit  Adlerkopf  und  langen 
Ohren  bildet  die  Lehne  des  Midasthrones.^) 

Diese  Zusammenstellung  wird  wohl  genügen,  um  den  Greifadler 
auf  immer  vom  Epos  des  Arktinos  fern  zu  halten. 


IL   Ansserepische  Dichtungen  und  Lokalsage. 

§.  8.    Tragödie. 

Da  die  rothfigurige  Technik  etwa  seit  den  Perserkriegen  in 
Athen  ausgebildet  wurde,  und  erst  um  diese  Zeit  auch  Aischylos 
seine  grossartige  Thätigkeit  entfaltete,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern, 
dass  eine  Benutzung  der  Tragödie  seitens  der  Vasenmaler  fast  nur 
in  der  rfgn.  Malerei  wahrnehmbar  ist.  Soweit  ich  die  Bildwerke, 
welche  von  der  Tragödie  innerhalb  des  troischen  Sagenkreises  be- 
einflusst  sind,  überblicke  —  die  übrigen  Bildwerke  würden  noch 
auf  diesen  Gesichtspunkt  hin  zu  prüfen  sein  — ,  zeigen  nur  zwei  die 
alte  Technik.  Das  erste  (sog.  nasiterno)  ist  in  der  Arch.  Zeit.  1871 
p.  61  abgebildet:  Tekmessa  findet  den  Aias,  der  sich  in  sein  Schwert 
gestürzt  hat.  Sicher  gehört  die  Vase,  da  offenbar  Sophokles  die 
Quelle  ist,  einer  Zeit  an,  in  der  die  rfge.  Technik  bereits  in  Uebung 


1! 


*)  Overb.  XI,  1  =  Karlsruhe  36.  —  ^)  Benndorf,  gr.  u.  sie.  Vas. 
Taf.  31.  —  ^)  Hirschfeld,  Athena  und  Marsyas  Taf.  1.  —  *)  So  z.  B. 
MilUngen  peint.  div.  Taf.  37.  Conze  Vorlegebl.  III ,  4,  1  am  Helme  des 
Wagenlenkers.  —  ^)  Gerhard,  AV.  IV,  329.  330.  —  «)  CoUignon  181, 
abg.  Arch.  Zeit.  1863  Taf.  175.  —  ')  Overb.  XVII,  4.  —  «)  Arch.  Zeit. 
1853  Taf.  52,  3.  —  »)  Mus.  Greg.  II,  62,  2  b  =  Arch.  Zeit.  1844.  Taf.  24.  3. 
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war  Da  es  sich  aber  nicht  um  eine  attische  Originalcomposition, 
sondern  um  ein  Erzeugniss  etruskischer  Lokaltechnik  handelt,  so 
kommt  die  Vase  als  nachgeahmt  chronologisch  nicht  i^  ßf  ^^cht. 
Die  zweite  Vase  (Krater)  ist  leider  nur  kurz  beschrieben  hüll  Ibbö 
p  143  f-  übör  den  Stil  ist  daselbst  weiter  nichts  gesagt,  als  dass 
die  Figui-en  schwarz  seien.  ^)  Sie  stellt  den  Kampf  des  Achilleus 
mit  Memnon  und  die  Psychostäsie ,  wie  später  nachgewiesen  werden 
8oU  vom  Drama  beeinflusst  dar.  Der  Fundort  Caere  lässt  daran 
denken,  dass  die  Vase  auch  daselbst  fabricirt  ist;  dass  aber  Cäretaner 
Vasen  länger  die  alte  Technik  beibehalten  haben,  hat  schon  Helbig  ) 

nachzuweisen  gesucht.  . 

Die  beiden  Vasen  sowie  alle  anderen  sfgn.,  die  der  Tragödie 
im  Bilderschmuck  folgen,  werden  von  nicht  geringer  Bedeutung- sein 
bei  der  endgültigen  Entscheidung  der  Frage,  wie  weit  noch  nach  der 
Zeit  wo  die  neue  Technik  sich  Bahn  gebrochen  hatte,  das  alte  Ver- 
fahren angewendet  wurde.    In  athenischen  Vasen  werden  wir  nach 
den  neuesten  Untersuchungen  von  Klein  (Euphronios)  den  Emfluss 
der  Tragödie  zumeist  in  den   spätarchaischen  Hydnen  aufzufinden 
gewärtig  sein,  weniger  in  Schalen,  da  diese  zuerst  das   neue  Ver- 
fahren acceptirten,  die  Hydrien  aber  den  längsten  Widerstand  dem- 
'  selben  entgegensetzten.     Für  uns  aber  ergibt   sich   die  Regel,   nie 
iohne  gewissenhafte  Prüfung  von   rfgn.  Vasenbildern  aufs  Epos  zu 
'  schUessen,   besonders  wenn  wir  von  einer  Behandlung   des  Stoües 

i  durch  die  Tragödie  wissen. 

I 

§.  9.    Hesiod. 

Es  erübrigt  noch,  von  dem  Einflüsse  Hesiods  zu  sprechen ,  der 
sich  nicht  sowohl  in  einer  Veränderung  der  epischen  Dichtungen, 
als  in  einer  Modificirung  und  Feststellung  von  Zahl  und  Namen  der 
Götter  gezeigt  hat.  Die  Vasen  geben  einen  neuen  Beweis ,  dass  die 
Gedichte  des  Hesiod  tief  im  Volke  Wurzel  geschlagen  hatten. 
Wenigstens  in  einigen  Punkten  ist  eine  Einwirkung  desselben  nicht 

zu  verkennen.  -  r^       n  ••*+ 

In  erster  Linie  steht  wiederum  die  Pranijoisvase.  Dem  Cjotter- 
zuge  haben  sich  auch  die  Musen  angeschlossen.  Neun  Musen  kennt 
der  Maler,  und  diese  Zahl,  die  sich  noch  nicht  im  Homer  findet,  war 
seit  Hesiod  trotz  mannichfacher  Abweichungen  die  gewöhnliche. 
Dieselben  Namen  hat  der  Maler  für  sie  gewählt,  nur  dass  er  zwei 
derselben  nicht  Terpsichore  und  Polymnia,  sondern  Stesichore  und 
Polymnis  nennt;  am  meisten  Beachtung  aber  verdient,  dass  in  der 
Reihenfolge  der  Musen  fast  vollständige  Uebereinstimmung  herrscht. 
Bei  Hesiod  theog,  77  ff.  werden  die  Musen  aufgezählt  mit  den 
Worten: 
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KXeiuj  t'  €uT€pTTTi  T€,  GdXeid  re  MeXTto^evn  tc 
Tepu/ixöpri  t'  '€paTU)  le  TToX\j|uvid  t'  Oupavin  le 
KaXXiOTTT]  e'  f]  be  TTpocpepecTdiTi  kiiv  diraceujv. 

Nur  Kalliope  und  Urania  sind  vom  Künstler  vorangestellt,  sonst 
findet  sich  durchgängig  dieselbe  Anordnung.  Für  Kalliope  ergab 
sich  die  Abweichung  leicht,  denn  sie  ist  nach  Hesiod  die  vornehmste 
der  Musen,  und  mit  ihr  rückte  zugleich  Urania,  die  gerade  vor  ihr 
genannt  wird,  vorauf;  ob  mit  der  letzten  Aenderung  der  Künstler 
eine  besondere  Absicht  verband,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  In  der 
hesiodeischen  Reihenfolge  hatte  er  sich  ohne  Zweifel  die  neun  Musen 
eingeprägt.  Wie  für  uns  die  Reihenfolge  der  Evangelisten  oder  der 
grossen  und  kleinen  Propheten  des  alten  Testamentes  eine  feste  ist, 
so  richtete  sich  Klitias  nach  den  Memorirverschen,  die  er  sich  ein- 
mal gemerkt  hatte.  Dass  er  aber  die  Kalliope  voranstellte,  das  zeigt 
denselben  reflectirenden  Geist,  der  uns  überall  in  den  Bildern  der 
Vase  entgegentritt. 

Die  Namen  Stesichore  und  Polymnis  nennt  Jahn^)  absichtlich 
veränderte  Namensformen;  Leopold  Schmidt  dagegen  hat  die  Form 
Polymnis  in  den  Text  des  Hesiod  eingesetzt.  Allein  die  Form 
TToXujuvia  ist  eine  gut  verbürgte  und  findet  sich  auch  auf  einer  Vase 
wieder.^)  Trotz  aller  Verse  des  Homer  und  Hesiod  hat  meines 
Wissens  niemals  der  ältere  attische  Maler  den  Namen  'Obucceuc 
geschrieben,  sondern  die  Form  'OXuieuc  resp.  'OXutt€uc  oder  auch 
'OXuceuc  gebraucht.  3)  Bei  Hesiod  theog.  245,  bei  Homer  C  41  (also 
auch  bei  Hygin)  und  bei  ApoUodor  I,  2,  7  findet  sich  eine  Nereide 
Ku)U06ör|  benannt;  die  Vasenmaler  haben  niemals  diesen  Namen, 
sondern  Ku|uaeea,  KuiuoGea,  KujuaToeea  und  endlich  Ku|uaTO0ÖTi  (vgl. 
unten  p.  562);  Namen  die  zum  Theil  sprachlich  anders  zusammen- 
gesetzt sind  (Geöc  —  0oöc).  Wir  dürfen  deshalb  die  Form  TTo- 
Xu|Livic  bloss  als  eine  Nebenform  bezeichnen,  haben  aber  nicht 
das  Recht,  die  Fran^oisvase  als  treueste  Handschrift  des  Hesiod  an- 
zusehen. 

Wie  sehr  Hesiod  im  Volke  Geltung  erlangt  hatte,  zeigt  sich 
ferner  deutlich  in  den  Nereidennamen,  die  den  Vasen  aufgeschrieben 
sind.^)  In  nicht  weniger  als  sechs  Vasen  finden  sich  Nereidennamen, 
die  uns  aus  Hesiod  bekannt  sind,  dagegen  von  Homer  nicht  genannt 
werden.  Diesen  lässt  sich  nur  eine  Vase  gegenüberstellen,  in  welcher 
Namen  dem  Homer  entlehnt  sind,  die  sich  nicht  im  Hesiod  finden. 


»)  p.  142  tra  i  vasi  a  ßgwe  nere.  —  *)  anndl.  1863  p.  226  ff. 


*)  Munchener  Vasen  p.  GL  VIT.  —  ')  Panofka  miisee  Blacas  4  = 
MüUer-Wieseler  II,  57,  733.  —  ^)  'CXureuc  in  5  Vasen:  Berlin  1588. 
Overb.  XIX,  8.  Fran9oisvase  (sfg).  mm.  VI,  21.  Overb.  XVII,  2  (rfg).  — 
'OXuTT€uc  in  den  rfgn.  Vasen  mon.  VI,  19.  VI,  22:  —  'OXuceOc  annal 
1865  tav.  F  (sfg.).  Overb.  XXXII,  8  (rfg.).  Vgl.  Röscher  in  Curtius' 
Studien  IV,  p.  200  f.  —  *)  Vgl.  Jahn,  Münchener  Vasen  p.  CXVII. 
Heydemann,  commentat.  in  hon.  Th.  Mommseni  p.  170—172. 

Jftbrb.  f.  class,  Philol.  Suppl.  Bd.  XI.  36 
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Ich  zähle  die  rfgn.  Vasen,   die  allein  in  Betracht  kommen,  nach- 
stehend auf: 

A  München  331.    Overb.  185,  31. 

B  Overb.  196,  44.   VIII,  7. 

C  Journal  of  philology  1877  Taf.  A. 

D  Overb.  191,  38.   VIII,  1.  x.    i       xi   xr    lo 

E  Neapel 3352.  Bull,  Nap.N,S.Y,2.  Brunn, Vorlegebl.  Nr.  12. 
F  Vase  des  Br.  M.  erwähnt  von  Heydemann,  commentat  in  hon. 

TJl  Mommseni  p.  171.  -,7.  oq 

G  München  415.   mon.  VI,  27.  vgl.  Heydemann  a.  O.  p.  171,  Zö. 
H  Neapel  2296.    Bull  Nap.  N.  S.  II,  1,  2. 
Folgende  Namen  finden  sich  in  den  Vasen  A— G,  die  demHesiod 
entlehnt,  dem  Homer  aber  fremd  sind: 

raXnvn  cfg. 

'GpaTUJ  A. 

Ku|LiaToXr|Tn  B. 

Ku|Liu)  C. 

Yaiaden  BDE. 

Andererseits  gibt  H  die  Namen  KXu|uevn  und  ^AXia,  die  von 
Homer,  aber  nicht  von  Hesiod  gekannt  werden. 

Um  das  Nereidenverzeichniss  vollständig  zu  machen,  füge  ich 
die  übrigen  Vasen  hinzu,  auf  denen  Namen  von  Nereiden  beige- 
schrieben sind. 

I  (sfg.)  München  380.    Overb.  180,  15.  VII,  5. 

K  Overb.  195,  41. 

L  Bull.  Nap.  IV,  2.  Heydemann,  Nereiden  V,  2. 

M  Ännal  1850  tav.  H. 

In  den  Vasen  A— M  und  zugleich  im  Homer  und  Hesiod  finden 
sich  folgende  Namen: 
rXauKTi  BCF. 
AwTUü  F. 

KuiuobÖKTi  D  (?);  F. 
Kuinoeön  ACEFM.O 
GdXeia  Homer  und  F;  GaXin  Hesiod. 
MeXiTTi  K. 
Nricairi  H. 
Cireiu)  B. 


^)  ü.  h.  KuMaeda  C. 

Kuiioe^a  FM  (Kunöbea  F  ?  ?). 

t^ÄSI^^S  -f  ürlichs,  WürzWer   Antiken  HI 
Nr.   397.     Campanari  vasi  FeoU  2^v.   100    Ku^aTon.    Die 

Abbildungen  Ku|Liaeu)n)-  ,    „  vtv 

Zum  ersten  o  in  KuMoGön  vgl.  Fick,  griech.  Personennamen  p.  XIV. 
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In  den  Katalogen  sind  folgende  Namen  nicht: 

Gipecia  (?)  \ 

KaXuKa(?)^  A. 

Xujpu)        / 

Eubia  L. 

Nao)  B. 

TTovTO)Lieba  I. 

TTovTOjLiebeia  F. 
Obwohl  der  Gedanke  nicht  ferne  liegt,  dass  einige  von  den  zu- 
letzt aufgeführten  Namen  dem  Zeichner  aus  anderen  Dichtungen 
für  Nereiden  bekannt  sein  mochten^),  andere  hat  er  unzweifelhaft 
selbst  erfunden.  Die  grosse  Mehrzahl  dagegen  ist  dem  Hesiod  und 
Homer  entnommen,  nnd  zwar  überwiegt  die  Benutzung  des  ersteren. 
Demgemäss  werden  wir  auch  bei  einer  etwaigen  Ergänzung  uns  lieber 
an  Hesiod  als  an  Homer  halten.  In  C  finden  sich  nun  fünf  Nereiden 
benannt.  Die  Namen  rXauKTi  und  Ku|Lia0ea  sind  im  Homer  und 
Hesiod;  Ku|liiü  und  TaXriVTi  nur  im  Hesiod:  von  dem  Namen  der 
fünften  ist  nur  die  Endung  übrig  geblieben  -Gea.  Hesiod  bietet  uns 
die  Namen  üacieen  V.  246  und  NTTTToeön  V.  251;  Homer  nennt 
C  42  *A)a(pieÖTi.  Natürlich  ist  es  ganz  unbestimmt,  welcher  Name 
auf  der  Vase  gestanden  hat;  vielleicht  war  keiner  der  drei  vorhanden, 
sondern  irgend  ein  anderer  vom  Künstler  frei  gewählter.  Jedenfalls 
darf  man  nicht,  wie  Heydemann  es  thut,  bestimmt  nach  Homer  er- 
gänzen. ^) 

§.  10.    Lyrik. 

Als  Grundsatz  muss  man  festhalten,  dass  an  und  für  sich  jeg- 
liche Art  der  Poesie  dem  Vasenmaler  Anstoss  zu  künstlerischem 
Schaffen  geben  konnte,  und  es  ist  schlechterdings  nicht  emzusehen, 
warum  nicht  im  einzelnen  Falle  die  Lyrik  eingewirkt  haben  könnte. 
Besonders  grössere  Gedichte,  wie  die  Iliupersis  des  Stesichoros,  die 
entschieden  epischen  Charakter  an  sich  trug  und  sich  wesentlich  von 
den  früheren  Dichtungen  nur  durch  das  Versmass  unterschied,  konnte 
man  vermuthen,  würden  von  Einfluss  auf  die  Vasenmalerei  gewesen 
sein.  Aber  thatsächlich  ist  eine  Einwirkung  der  Lyrik  kaum  nach- 
zuweisen, Stesichoros  allein  scheint  hie  und  da  ein  dankbares  Motiv 
aeaeben  zu  haben.  Als  nach  dem  Epos  das  Drama  neue  Bahnen 
einschlug  und  man  ihre  Stoffe  durchschlagend  veränderte,  war  es 
ebensowohl  der  Vasenmaler,  wie  der  hohe  Staatsmann,  auf  den  die 


1)  So  ist  es  vielleicht  nicht  blosser  Zufall,  dass  novTOM^ba  und 
novTouebeia  auf  Vasen  vorkommen  und  Apollodor  unter  den  Nereiden 
Vie  novTor^^^^^^^  anführt,  obwohl  «ich  diese  Namen  für  Nereiden  gar 
leicht  ergaben.  Vgl.  novTOH^bu^v  ^  noceiöcuv  ^^"P^^  f  M^«^^^^^ 
Pindar  0  VI,  176;  ferner  Kaicapi  novTO|ii^bovTi  CIG.  4923  ==  Kaibel, 
epT\li  -  ^)  Heydemann  ergänzt  'AndOea  wohl  nur  aus  Versehen- 
Homer  C  41  nennt  'A|Lid0€ia  unter  den  Nereiden. 
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:  neuen  Mythen  einwirkten.  Man  kennt  das  heftige  Verlangen  der 
i  Athener  nach  den  Schauspielen,  und  undenkbar  wäre  es,  dass  eben 
das  Drama  keine  sichtbaren  Spuren  hinterlassen  hätte.  Fast  alle 
grossen  Meisterwerke  des  Aischylos,  Sophokles  und  Euripides  änderten 
die  epischen  Stoffe,  um  sie  für  ihre  Zwecke  gebrauchen  zu  können. 
Ganz  anders  steht  es  mit  der  Lyrik.  Von  einer  durchschlagenden 
Aenderung  der  Sagen,  die  sie  vorgenommen  hätte,  kann  besonders 
in  Bezug  auf  die  Gedichte  des  epischen  Kyklos  kaum  die  Rede  sem. 
Ein  weitgreifender  Einfluss  muss  schon  deshalb  in  Abrede  gestellt 
werden;  und  wir  werden  nicht  zu  weit  gehen,  wenn  wir  behaupten: 
ein  Einfluss  der  Lyrik  auf  die  Vasenmalerei  ist  für  die 
bereits  von  den  Kyklikern  vorgebildeten  Stoffe  nicht  oder 
höchstens  in  ganz  vereinzelten  Fällen  wahrzunehmen. 

Wenn  dieses  trotzdem  angenommen  ist,  so  beruht  dies  ledig- 
lich darauf,  dass  man  eben  jede  einzolno  Abweichung  einer  a.ndorn 
Quelle  oder  dichterischen  Wendung  dor  Sage  zuschrieb.  Wcrm 
Overb.  p.  XII.  XIII  für  manche  tiofaimiige  Combinationcn  dor  Aver^t- 
und  Iteversbüder  der  Sagen  lyrischen  Einflasa  in  Anschlag  bringen 
möchte ,  so  beruht  eine  solche  Ansi<!ht  auf  der  VorausBetaimg,  das« 
Vasenmaler  Illustrationen  zu  den  Gedichten  gegnbon  hätten;  cme 
Ansicht,  gegen  die  wir  stets  zu  kämpfen  hatten.  Wcam  derselbe 
p.  XIII  Anm.  4  den  Bilderreichthum  d«r  Fran^oißva«o  auf  ijrificke, 
nicht  epische  Quelle  zurückführen  wiQ,  80  i*t  <la*  «»c  «ypotheee, 
der  jeder  Halt  fehlt,  und  an  der  (.)verb«k  ohoc  Zweifel  hmio  »clbat 
nicht  mehr  festhalten  wird.  Abwcinhungen.  wie  wir  m  ««f  der 
Fran^oisvase  bei  den  Leichenspielen  de«  Patroklo«  fmad^n,  erfordern 
nicht  die  Annahme  einer  lyi-ischeo  Grundlage,  wobl  aber  erkUrcn 
sie  sich  aus  der  Ali  und  Weise,  mit  dw  KOiwiler  die  Kpcn  l)ciiutz^n. 
Ferner  meint  Overbeck  p.  XIII,  diu.s  wir  in  den  Doriamcu  manclier 
Namensbeischriften  vielleicht  eine  Hittde«t«ttg  auf  nacbipiicko,  auf 
lyrische  Quelle  erblicken  könnten.  Den  wahren  Onoad  dieser  Dommcn 
hat  Jahn  eingesehen,  indem  er  sie,  soweit  Bie  eben  nicht  doriacben 
Malern  zuzuschreiben  sind,  „auf  eine  beÄbeichtigld  Wthl,  ^ö^^^*^^ 
nur  Gelehrtenthuerei"  zurückführt  (MQocbeoor  Vawm  p.  CXOVIH 

und  CCXXXII).^  ^        ^     ^, 

Eine  gewisse  Rolle  hat  in  der  FrAgc  nach  lyriich«!  Qoollcn 
gespielt,  ja  scheint  sie  noch  nicht  Mlginn«^  ixt  lÄbw*),  die  In- 
Schrift  TTaipoKXia  oder  naTpÖKX[€jia»  die  xich  auf  einer  V»»e  der 
Münchener  Sammlung,  Nr.  380,  bcündet  und  xuleixt  bei  ÜTcrbeck 
«b^hUda  hi  Vn,  5.  XXin,  2  (vgl.  Orerb.  180,  15.  541,  86).  Auf 
der  cioen  S<dle  der  Va*e  ringt  Tb^s  mit  Peleos  unUrttüüt  vom 
Feuer  und  von  iirei  P«ath(cm  im  Beisein  ded  Chwon ,  inde»  «cb 
ihre  Scbwester  Ponlonkeda  eilig»!  davonmacht   Unter  dem  Ixöbe  d«« 


«)  Vgl.  E.  B.  N"t5»pt?l  tfJiO,  wo  mihm  .\phiodit»  die  PoTm  Atbeoftic 
mth  Endet  -    *)  Scblie,  w  den  Kyprien  p.  42. 


Cheiron  steht   die  Inschrift  HaipoKXia,  die  von  Gerhard,  AV.  IH, 
p    144  als  räthselhaft  bezeichnet  wird,  indem  er  vermuthet,  sie  be- 
zeichne den  ganzen  Gegenstand  als  Anfang  eines  den  Patroklos  be- 
treffenden  Gedichts,    Im  Anschluss  an  diese  Aeusserung  Gerhards 
hat    Bergk   in    der    Zeitschrift    für    Alterthumswissenschaft   1850, 
p  407  f  die  Inschrift  vollständig  zu  erklären  versucht.    Mit  diesem 
Zusätze  soll  der  Maler  auf  ein  poetisches  Werk  als  seine  Quelle  hm- 
deuten.    Dieses  Gedicht  in  stesichorischem  Stü  mit  dem  Titel  Ha- 
TpoKXia  soll  den  Tod  des  Patroklos  und  die  damit  enge  verknüpften 
Begebenheiten,  Hektors  Fall  und  Achilleus'  Rache  geschildert  haben. 
Bei  Gelecrenheit  der  ÖTiXoTtoua  soll  dann  Thetis  dem  Hephaistos  ihr 
Leid  geklagt  und  ausführiicher  erzählt  haben,  wie  sie  von  Peleus 
mit  Gewalt  bezwungen  sei.    Aber  auch  auf  den  Revers  bezieht  sich 
die  Inschrift  naxpoKXia.   Hier  wird  der  Kampf  um  Achilleus  Leiche 
dargestellt:  indess  Aias  den  todten  Helden  aufgehoben  hat  und  ihn 
davoninlxngca  «i^  ftn»cbick(,  kUmpfen  McDülaos  gegen  Pana  und 
Neoftoleml  «eg^n  Aaioia».   Zu  den  FHBien  ^^ }^^^^^^'f^'' 
iJen  Gefallene,  dort  ein  BogenechOlz,  hier  ^fj^^^  Jlüigbng, 
voHetMm  Kamen  noeh  Bnch^Uben  xa  lesen  ebd.    0«»,^^^^ 
hier  fehlt  und  Neoftolemos  xi^gegeo  hA,  der  doch  nack  dem  Epos 
erst  bedeutend  spKter  von  SIcyroB  geboH  wurde,  hiA  intneb«  Ab- 
weiehungen  ongeeeheo.  die  das  t^Ki«  aU  Quelle  anwnekuMMiT^ieU^^ 
Solch«  willkUriicbe  Variationen  aber  dürfe  mnn  ««^  K™'  "*^^^ 
.utmucn,  der  auf  der  anderen  Seite  tpcdne  Quelle  •«•J'f  ^«^^^j^^^^- 
Kicbte  aber  sei  «Oüriicber,  ab  da«  der  Maler  «;«cb  b^  jener  Pa- 
SdSa  folgte.    1>-  Verfas-er  dee  OedkbU.  .oU  u^^^ 
Tod  des  Patroklos  und  die  Kacbe  de«  Acbilleu*  in  «^f»«™«^JJ^ 
bandelt  haben,  sondern  ai.ch  du«  unmittelbar  FolgeiwJ*.  den  ,.TW 
des  Aebüleu*  durch  Paria-.  Dan.  aber  ein  Glicht  unter  d<.m  Namen 
n^pÄKXca  aueh  di«e  Begebenhmlen  nmfasete,  findet  Bcrgk  eben- 
io^iig  h^U^tuAMcK  al8  daes  die  Orestein  des^AieAytoB  nut  d^ 
.V«unJ©non  b«innU    FeintT  vermuthet  dann  Bergk,  dai»  in  dem 
(ISrauchParU  durch  Menelao«  gelallen  eei;  au«  den  Buch- 
S^i    dio  über  de«!  Leid»»  ateh^,  «a^^t  «V«^^^f^;; 
Shrc;er  Ltteken  Antilotboe.    Seken  Overbeck  wetet  p.  MS  diese 
SS;  mit  Ueeht  «uitick  und  .cblieest  -<^^^-^^ ^^>''' ^^^ 
UeTnnd  di^^en  Namen  flir  Wcfiliscb  mit  N^^reu.s  erkUrte.    Ob  ^ 

S  da,  KicbtiKo  get«.ito  i.t,  mng  «^J^t^V«;*^^^^^^ 
aucb  fUr  unaeren  Zweck  gleichgültig:  j*denfaUß  ist  ^«r  l^^f^^» 
Berck  dnwbauÄ  verkehrt  Doch  die»  ifct  ja  nebea=nchbch;  wenig- 
S  dae^U  bewiesen  sein,  da^  der  V~J^  «^er  Patrokl^^ 
iZic  Betiucbten  wir  das  Bild  mit  dem  Bmgkanipf  dw  ^'^^^^^ 
TflhS^  ftagen  wir,  wie  kam  der  KOn^er  da.u  eine«  Bude 
Z  einen  ganz,  bekannten  Stoff  darstellte,  beitnscbrcibeMi««  ^^^ 
i  d^^t^kloia  die«  Sache  bebandelt  wurdej  ^J>^^.^^ 
webl    an  welcher  Stelle  der  Pakrokleia  die  Ve«e,  die  als  Quelle 
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dienten,  stehen  sollen:   in  der  Klage,   die  Thetis  dem  Hephaistos 
vorbrachte  bei  Gelegenheit  der  ÖTiXoTTOita.    Bedenklicher  aber  noch 
wirds  mit  der  Patroklia  hinsichtHch  der  Beziehung  auf  die  Rückseite. 
In  einem  Gedichte,  das  nach  Patroklos  den  Namen  führte,  wurde 
der  Tod  des  AchiUeus  ausführlich  besungen?    Bergks  Vergleich  mit 
der  Oresteia  passt  durchaus  nicht.    Wie  Agamemnons  Mord  in  die 
Oresteia  gehört  als  Ursache  und  Einleitung  des  Muttermordes  des 
Orestes,  begreift  sich  leicht;   wie  aber  Achilleus'  Tod  in  einer  Pa- 
trokleia  besungen  wurde,  ist  schwer  einzusehen.    Nicht  TTaTpÖKXeia 
sondeni  'AxiXXriic  etwa  hätte  ein  solches  Gedicht  heissen  müssen. 
Dazu  hinkt  der  Vergleich  durchaus:   dort  haben  wir  den  Gesammt- 
namen  einer  Tetralogie,  einer  Vereinigung  mehrerer  Stücke,  hier  aber 
den  Titel  eines  einheitlichen  Gedichtes,  das  nicht  in  mehrere  Stücke 
zerfölli     Femer  ist  es  so  ganz  einzig  dastehend,  dass  der  Vasen- 
maler seine  Quelle  angeben  soll.    Ja,  wenn  es  so  etwas  Gewöhnliches 
wäre,  das  Epos  oder  das  Drama  zu  nennen,  ans  dorn  dvLü  Vasenbild 
den  Stoff  genommen  hat,  dann  war«  die  Sache  ciuo  ganz  andere. 
Hier  dagegen  im  Vasenbilde  sieht  ok  fast  00  aus,  aln  ob  der  KtUiötler 
ein  böses  Gewissen  gehabt,  dass  er  den  Nüoptolemo8  beim  Tode 
seines  Vaters  zugegen  sein  lässt  und  deswegen  den  Namen  TTaTfX)- 
KXia  hinzugesetzt  habe,  um  sich  gegen  die  Angriffe  anderer  zu  vor- 
theidigen.     Doch  genug;   alle  diese  Erwägungen  mÜB«en  es  jedem 
unzweifelhaft  machen,  dass  TTaxpOKXla  nicht  die  Quölle  de»  Va»en- 
maiers  angeben  kann. 

Auch  scheint  die  Hypothese  Bergk.s  wenig  Anklang  gefunden 
zu  haben.  Nur  Nitzsch  folgt  blindling-s  und  während  Bcrgk  in  der 
TTaTpÖKXeia  sich  nur  „ein  lyrisches  Gedicht  in  der  Weiae  des  Xanthos 
und  Stesichoros''  denkt,  weiss  er,  d**.i  die  nttTp<iKX€ia  von  S4*«i 
Ähoros  gedichtet  wurde  (Sagenpoesie  der  Griech,  p.  249).  Dagegftn 
hält  schon  Overbeck  wenigstens  für  den  Kampf  um  Achillcoi'  Ldchnani 
die  Deutung  für  verfehlt,  und  Jahn  (Münchener  Vasen  [x.  CXIV,  8S5) 
erklärt  die  Inschrift  trotz  Bergks  Deutung  fUr  rätbaelbaft 

Neuerdings  hat  Heydemann  eiiien  anderen  VePBUCh  gomoclit 
sie  zu  deuten  {annal.  1873  p.  26).  Nach  ihm  soll  di«eelbe  an  die 
falsche  Stelle  gesetzt  sein  und  sich  nnr  auf  den  Kampf  um  AchiUeus 
beziehen,  den  sie  als  eine  Folge  deö  I6U0  Gwingo!«  d«r  Hhs  be- 
zeichnen soll.  Allein  auch  gegen  d»ed^  AnDahme  erheben  irich  solche 
Bedenken,  das  sie  aufgegeben  werden  mu*a.  Die  Inschrift  sieht 
zunächst  dem  anderen  Bilde  beige«chnebcn,  und  ich  erinnere  mich 
keines  Beispieles,  dass  nur  einigennaaaen  mit  einer  sdclMiD  Vcr- 
selxung  der  Ii  liriftcn  weh  ki-nnle  vergleklies  la5.scn.*)  HejrdNDAiUB 
seUt  femer  voraw8,  dasa  schon  xur  ZeU>  da  daa  VaÄenbiW  verferiiprt 

*)  DU  lAuBfce  AwuüuDc  Tertamehler  laachriftcn  beruht  meiMt  auf 
Irrtkam.  \f^,  p.  63P.  Da«  cinugc  skiMre  Beiipiol,  djm  ich  kenne,  »t 
Orecb.  XUI,  7,  wo  Teukroi  und  Telamon  TenreohwU  «ad. 


wurde    das  16.  Bach  der  Ilias  den  Namen  Patrokleia  führte.     Es 
ist  freilich  wohl  unzweifelhaft,  dass  eine  Reihe  der  Ueberschrifteu 
der  einzelnen  Gesänge  der  Ilias  aus  sehr  früher  Zeit  herstammt,  und 
BergkM  hält  gerade  die  Bezeichnung  HaxpÖKXeia  für  sehr  alt   und 
meint,   sie   habe   ursprünglich   einen   grösseren  Abschnitt   umfasst 
Allein  alle  diese  Annahmen  sind  eben  nur  Annahmen,  die  bis  jetzt 
unerwiesen  sind.     Wir  finden  die  Bezeichnung  üaxpoKXeia  zuerst 
bei  Aelian  VK  13,  14,  sodann  bei  Eustathius  im  Eingange  seiner 
Erklärungen  zur  üaTpÖKXeia;  und  wenn  wir  neben  dieser  Bezeich- 
nunff  auch  eine  zweite  HaTpÖKXou  ^Eoboc  finden,  so  mag  es  fraglich 
sein,  welches  der  ältere  Titel  ist,  und  ob  nicht  der  erste  Name  von 
den  Alexandrinern  erfunden  ist,  auf  die  man,  wie   mir  scheint  mit 
Recht    viele  dieser  Ueberschrifteu  zurückgeführt  hat.^)    Doch  dies 
alles  will  nichts  bedeuten  gegenüber  der  ungeheuerlichen  Annahme, 
dass  der  Maler  einem  Vasenbilde  üarpÖKXeia  beischreibt,   um  den 
Kampf  um  des  AchiUeu.'  Leichnam  als  eine  Folge  von  des 
Patroklo»  Kuli  dantnstelleiD. 

Die  Oe^ammttilel  von  Vaaen^,  mit  denen  Hi»yde«aiiü  nn^e 
lüBchrift  zu8ammeu8tolU,  .suid  ganx  verachicdeiieär  Art 

Die  Erklärung  der  Iiwcbrift  i^t  demnach  a»de»wo  1«  auchOT. 
Nun  ist  CK  bekannt,  da*a  auf  m^nobcn,  mewt  Üteren  Yaseii  MCh 
Männernamcn  befinden:  bo,  nm  nur  einige  B^j^^^/«;*^^^^^"';*^^ 
Kamen  FhorV^*)  und  Aniadca(?)^)  Oerbard,  AV  II,  'f;^^'''^}^^} 
nnd  Hippaiv^ho«  n^ben  der  Inachria  6  Tiaic  icaXoc  l.ert,ard,  AV.  II, 
102;  lMffi)9  ftof  der  MOacheoer  Vase  Nr.  114. 

l7cWTTaT,)<iKX€ia  nun  machte  ich  einen  Midcbemiainc«  er- 
kennen.  Heydoinann^)  aelbrt  hat  wilei«t  durch  «ue  Zuaiunmcn. 
Sung  g^eigt.  da»  Heioennaiea  gar  iiielit  «Iten  im  f  w^bnbdijm 
S  wSren;  1^^^^  weniger  kann  ein  Weibemama  bcfn^mden,  der 
von  eb!^  H^roennamen  abgc»«i^  Ui.  Der  N«a  natpoKXnc  iKt 
lehr  gewuhnlinh  und  nach  r^elrvehter  Bildong  ^^^^^^^^^l 
Blch  naipÖKXcio,  Denn  mit  Bcrgk  und  H,.dmm  ii>5ehte  auch  ich 
Sün,  ck^  auf  der  Va,<.  aus  NachlBangkeit  ein  j  a«8gefalleu  «4j) 
und  Ikber  naipÖKXci«  aU  üaTpo^tX««  lc«en^^)  Und  ^  vcrmu^ 
Tb,  ^«  der  KCucr  nur  den  Namen  de.  Midchoia  da^aihm  am 
Heran  bg,  auf  die  Va^  «txle.  Daa.  mcbt  icaXfi  hinxu^^  -tj 
wW  ebi^wenig  »>efTemd«ii,  wie  daaa  auf  den  analogen  Yaaen  m.t 

BaLkchantianen^-gebeo.  ^  )J2SJ^?;^  ^l«w.  Djw  RicHtiRc 
folgt  :c'bmaet  ♦öpi«  in«*  ^^f /j^'^  ^Cü^t  Panofk»  l^. 
iah  Jahn,  MOLDebencr  Va«en  g-^AVi,  wx^^    ;  «^  Aiiadaa 

1848  P.lWf.    Vgl  Jahn,  KntfÄhrong  der  Bwepa  p.  17.   meWAiww» 
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Männemamen  KaXöc  fehlt,  besonders  wenn  man  sich  erinnert,  dass 
KttXöc  und  KttXri  verhältnissmässig  selten  uns  in  sfgn.  Vasen  be- 
gegnen, und  die  ganze  Sitte  jünger  zu  sein  scheint.^) 

Doch  kehren  wir  jetzt  zu  dem  Vasenbilde,  welches  den  Kampf 
um  Achilleus  uns  vorführt,  zurück,  so  verwirft,  wie  schon  bemerkt, 
auch  Overbeck  die  Erklärung  Bergks,  hält  aber  daran  fest,   dass 
unserem  Vasenbilde  eine  uns  unbekannte  Quelle  zu  Grunde  lieg§. 
Er  sagt  p.  544:   „dass  Neoptolemos  schon  bei  seines  Vaters  Tode 
vor  Troja  war,  ist  uns  nirgendwo  berichtet,  dass  das  aber  irgendwo, 
in  stesichorischer  Lyrik  oder  sonst,  vorkam,  ist  durch  unsere  Vase 
bewiesen".     Allein  ist  die  Anwesenheit  des  Neoptolemos   so  viel- 
sagend, dass  wir  eine  andere  Quelle  als  das  Epos  annehmen  müssen? 
Meiner  Ansicht  nach  ganz  gewiss  nicht.    Grade  bei  den  Kampf  sc  enen 
sahen  wir  spielte  die  Willkür  der  Künstler  eine  grosse  Rolle.    Dio- 
medes  und  Hippasos  kämpften,  da  Patroklos  gefallen  war;  Sarpedon 
und  Phoinix  waren  zugegen  beim  Kampfe  des  Achilleus  und  Hektor; 
aber,  wird  man  einwenden,  der  Künstler,  der  jene  Scenen  malte, 
erinnerte  sich  nicht  genau,  wer  beim  Kampfe  betheiligt  gewesen  war; 
dass  aber  Neoptolemos  seinen  todten  Vater  vertheidigt,   muss  eine 
Begründung  haben,  da  man  dem  Künstler  wohl  die  Kenntniss  der 
Sage  zutrauen  darf,  nach  welcher  Neoptolemos  erst  später  vor  Troja 
eintraf.    Auch  ich  traue  dem  Künstler  wohl  zu,  dass  er  dies  wusste; 
allein  auch  jener  Künstler,  der  den  Achilleus  im  Beisein  der  Eltern 
und  des  Neoptolemos  die  Rüstung  anlegen  Hess,  wusste  unzweifel- 
haft, dass  diese  Vereinigung  von  Personen  in  dBr  Sage  niemals  statt- 
gefunden haben  kann.    Aber  dass  er  trotzdem  sich  seine   Freiheit 
nicht  nehmen  Hess,  das  wird  eben  klar.    Auch  in  unserer  Vase  haben 
wir  es  mit  einem  Künstler  zu  thun,  der  wohl  überlegte,  was  er  hin- 
zeichnete.   Mit  dem  Paris,  dem  Mörder  des  Achilleus,  lässt  er  den 
Menelaos  kämpfen;   mit  dem  Aineias   aber,   dem   hervorragendsten 
imter  den  Troern,  den  eigenen  Sohn  des  Gefallenen:   das  Ganze  ist 
eine  glückliche  Zusammenstellung,  die  dem  Maler  Ehre  macht,  füi* 
die  man  aber  nicht  gleich  eine  Quelle  suchen  soll.    Möglich,  dass 
im  Vasenbilde  auch  ausser  Paris  noch  Erinnerungen  an  die  Aithiopis 
zu  Grunde  liegen.     Auch  in  dem  zweiten  Vasenbilde,  welches  den 
Kampf  um  Achilleus  darstellt,  ist  Aineias  zugegen  (Overb.  540,  84. 
XXIII,  1),  und  Quintus  Smyrnaeus  nennt  III,  214  den  Aineias  nebst 
Glaukos  und  Agenor  als  die  Tapfersten  beim  Kampfe  um  Achilleus. 
Möglich  auch,  dass  jener  Gefallene,  dessen  Name  nicht  mit  Sicherheit 
zu  lesen,  uns  eine  Person  des  Epos  vorführt:   zu  einer  Gewissheit 
ist  in  diesen  Dingen  nicht  zu  gelangen.  • 


*)  Heydemann  ergänzt  Arch.  Zeit.  1866,  p.  152  zu  dem  Namen 
[C]iu|Liaxoc  das  Wort  xaXöc  in  der  ebdst.  Taf  206  (auch  Overb.  III,  4) 
publicirten  Vase.  Diese  Annahme  ist  nicht  ohne  Bedenken,  da  die  Vase 
chalkidisch,  die  in  Rede  stehende  Sitte  aber  attisch  ist.  Sollte  das 
Wort  den  Verfertiger  der  Vase  nennen? 


Trotzdem  nun  sich  der  Einfluss  der  Lyrik  nicht  in  einem  ein- 
zigen Falle  nachweisen  lässt,  ist  man  doch  weit  entfernt,  den  Ge- 
danken daran  aufzugeben.  Ja  man  ist  noch  weiter  gegangen,  man 
hat,  um  Vasenbilder  zu  erklären,  sich  eigene  Versionen  gemacht; 
so  Stephani  für  das  Parisurtheil.  Die  Vasenbilder,  welche  hier  in 
Betracht  kommen,  sind  folgende^): 

A  Gerhard,   AV\JIL_LI2^    Overb.  212,  26.     Welcker,  alte 

Denkm.  V,  p.  389,  28. 
B  München  716. 

C  Petersburg  2020.    CE.  1863,  Taf.  1,_:£,,^5JL 
D  Overb.  255,  122.    Welcker  p.  410,  62,  Taf.  B  3  (nicht  4). 
Millingen,  uned.  monum.  I,  17.     Passeri,  j^ict  I,  16.   d'Han- 
carvüle  IV,  24.     Visconti,  mus.  Plo  CL  IV,  A.    Inghirami, 

vas.  fitt,  171. 
A  und  B  sind  schwarzfigurig,  C  und  D  rothfigurig. 

A.  Zu  Paris  tritt  Hermes  mit  zwei  Göttinnen,  von  denen  die 
letzte  deutlich  als  Athena  charakterisirt  ist;  ob  wir  in  der  ersten 
Hera  oder  Aphrodite  zu  erkennen  haben,  wusste  ich  auf  keine  Weise 
zu  entscheiden,  wenn  man  nicht  geltend  machen  will,  dass  gewöhn- 
lich Hera  vorangeht,  Aphrodite  aber  zuletzt  folgt 

Ganz  ähnlich  ist  B;  jedoch  fehlt  Paris.  Athena  geht  der  an- 
deren Göttin,  die  einen  Stab  in  der  Hand  hält,  voran. 

C.  Vor  einem  Jüngling  steht  Eros,  demselben  vertraulich  zu- 
sprechend. Hinter  Eros  eine  Frau,  die  in  der  Rechten  einen  Kranz 
hält.  Hinter  Paris  steht  Athena,  hinter  dieser  ein  mit  Chlamys  und 
Petasos  versehener  Jüngling,  den  man,  obwohl  ihm  das  bezeichnende 
Attribut,  das  KTipUKeiov,  fehlt,  für  Hermes  erklärt  hat.  Die  Frau, 
welche  vor  Paris  steht,  wird  durch  den  Eros  als  Aphrodite  be-. 
zeichnet. 

D.  Ein  Jüngling  sitzt  auf  einem  Steine,  durch  das  Schaf,  das 
ihm  zur  Seite  Hegt,  als  Hirte  bezeichnet.  Vor  ihm  steht  Hermes  zu 
ihm  hinblickend,  den  rechten  Ellenbogen  auf  eine  Säule  lehnend. 
Es  folgt  eine  sitzende  Frau;  die  Schale,  welche  sie  in  der  Hand  hält, 
macht  es  sowie  ihre  ganze  Tracht  möglich,  in  ihr  Aphrodite  zu  er- 
kennen. Hinter  dem  Jünglinge  steht  eine  zweite  Frau ,  durch  das 
Scepter  zur  Genüge  als  Hera  bezeichnet. 

Während  man  früher  annahm,  dass  aus  Mangel  an  Raum  oder 
aus  Nachlässigkeit  eine  der  Göttinnen  fehle,  hat  Stephani  mit  Hin- 
weis auf  das  Satyrspiel  des  Sophoklos,  welches  das  Parisurtheü 
enthielt,  eine  neue  Erklärung  aufgestellt  (CB.  1863,  p.  9.  10).  Bei 
der  dramatischen  Behandlung,  die  Sophokles  vornahm,  ergab  sich 
eine  Schwierigkeit,  die  in  den  Gesetzen  des  Dramas  begründet  lag. 


, 


»)  Die  Spiegel  Overb.  252,  107— 110  =  Gerhard,  etr.  Sp.  II,  192-195 
lasse  ich  ganz  bei  Seite. 
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Drei  Schauspieler  konnte  er  nur  verwenden,  und  doch  waren  Paris 
und  die  drei  Göttinnen  nothwendige  Personen  für  die   bestehende 
Satre     Aber  Sophokles  wandelte  die  Sage  zum  Theil  um;  er  stellte 
nur  den  Streit  zwischen  Athena  und  Aphrodite  dar.    Bei  Athenaios 
XV  p   687  C  lesen  wir  CocpoxXfic  be  ö  ttoitittic  ev  Kpicei  tuj  bpa- 
uttTi  xnv  iiiev  'A9pobiTTiv  nboviKr|V  Tiva  oucav  bai^ova  ^upoi  xe 
dXeicpouevnv  iraparei  xai  KaTOTTxpiZioiuevTiv,  inv  b'  'AGnyäv  cppovn- 
civ  oöcav  Kai  voöv,  eii  b'  dpeinv  eXaiip  xpio^evnv  Kai  ^v^ivalo- 
uevnv.    Wie  einst  den  Herakles  die  'Hbovn  und  die  KaKia  für  sich 
zu   gewinnen   suchten,   so  hier  Athena  und   Aphrodite   den   Paris. 
Aehnliche  Gegensätze   scheinen  beliebt   gewesen  zu   sein;   da   auch 
Aristophanes  den  XÖTOC  bkaioc  mit  dem  XÖtoc  dbiKOC  in  den  Wolken 
kämpfen   lässt.     Wie  weit  Hera  bei  Sophokles   eme  Rolle   spielte, 
wissen  wir  nicht;  vielleicht  trat  sie  gar  nicht  auf,  sondern  mit  einem 
Witze  wurde  sie  bei  Seite  geschoben.    Waren  ihr  einige  Worte  ge- 
stattet, dann  musste  sie  vor  den  anderen  Göttinnen  auftreten,  d.  h. 
ehe  Aphrodite  den  Sieg  davon  gewann.     Alles  weitere  muss  leere 
Vermuthung  bleiben,  sofern  es  nicht  gelingt,  aus  anderen  Quellen 
die  Lücken  der  bisherigen  Ueberlieferung  zu  ergänzen.    Nur  glaube 
ich  nicht,  dass  Sophokles  so  weit  ging,  nur  einen  Streit  zwischen 
zwei  Göttinnen   darzustellen    und  Hera  ganz  unerwähnt  zu  lassen. 
Den  Hauptinhalt  bildete  jedenfalls  der  Streit  zwischen  Athena  und 
Aphrodite.     Den  Wettstreit   dieser    beiden   Göttinnen    nun   glaubt 
Stephani  in  C  erkennen  zu  dürfen  und  weiter  auch  in  A  und  B, 
indem  er  die  zweite  Frau,  in  der  wir  mit  Bestimmtheit  weder  Hera 
noch  Aphrodite  erkennen  mochten,  nach  Analogie  von  C  für  Aphro- 
dite erklärt.   Allein  nicht  auf  Sophokles  sind  die  Vasenbilder  zurück- 
zuführen; denn  zwei  von  ihnen  sind  schwarzfigurig:  daher  hat  auch 
Sophokles  diesen  Wettstreit  nicht  erfunden,   sondern  von  emem  an- 
deren  in    seine   Poesie   hinübergenommeu.     Für  D   endlich,    meint 
Stephani  weiter,  falle  nun  auch  der  letzte  scheinbare  Grund  weg, 
überhaupt  an  Paris  und  sein  Urtheil  zu  denken,   da  eben  Athena 
fehle     Auch  ich  will  es  nicht  auf  mich  nehmen,  D  für  das  Paris- 
nrtheil  zu  vertheidigen,  obwohl  sich  darüber  streiten  liesse.    Aber 
gegen  die  übrige  Deutung  muss  ich  mich  erklären.    Gäben  wir  zu, 
dass  C  den  Mythus  nach  dem  Parisurtheile  des  Sophokles  darstellt, 
müsste  dann  auch  A  und  B  auf  eine  ähnliche  Quelle  zurückgehen? 
Dürfen  wir  uns  so  ohne  weiteres  für  A  und  B  eine  Quelle  erfinden  ^ 
Welcher  Art  soll    sie   sein?     Etwa   ein  lyrisches  Gedicht?     Dann 
sollte  erst  in  einem  einzigen  Falle  lyrischer  Einfluss  auf  die  Vasen- 
malerei sicher  nachgewiesen  sein.    Methodisch  ist  ohne  Zweifel  eine 
solche  Zurückführung   auf  eine   erdachte  Quelle   zu  verwerfen,   so 
lange  wie  sich  ein  anderer  Erklärungsgrund  bietet.    Diesen  aber  hat 
man  längst  gefunden,  indem  man  eine  Nachlässigkeit  des  Künstiers 
angenommen  hat.    Dass  Athena  in  A  und  B  zugegen  ist,  ist  wohl 
kein  Zufall;  denn  sie  pflegt  gewöhnlich  in  der  Mitte  zwischen  beiden 
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Göttinnen  einherzuschreiten;  nur  selten,  geht  sie  voran  (Welcker 
a  0  Nr  13.  20.  40.  44  =  Overb.  Nr.  12.  37.  42.  45);  aber  nie- 
mals   soviel    ich    sehe   ist   sie    in   den  Bildern    der    alten  Periode 

die  letzte.  . 

Auch   sind  ja   derlei  Auslassungen  und  Verkürzungen  in  der 
Vasenmalerei  nicht   selten;  viel  weniger  kann  uns  das  Fehlen  einer 
der  Personen  wundern,  die  im  Marsche  einherziehen,  als  wenn  der 
Leichnam  des  Hektor  in  einem  Bilde  fehlt,  das  unzweifelhaft  die 
Schleifung  desselben  darstellt  (Overb.  458,  118).    In  einer  anderen 
Vase  (Ovörb   352,  22)  fehlt  Achilleus,  während  Troilos  zu  Pferde 
und  Polyxena  ihr  Heil  in  der  Flucht  suchen.   Die  unter  den  Pferden 
liegende  Hydria  macht  die  Deutung  sicher.    In  einer  dritten  \  ase 
(Arch    Zeit  1856  p.  228)    stehen  Troilos   und  Polyxena   vor   dem 
Brunnen,  der  auflauernde  Achilleus  ist  weggelassen.    Ein  weiteres 
Beispiel  bietet  die  Berliner  Vase,  Nr.  1980,  welche  ganz  m  Ueber- 
einstimmung    mit  sonstigen  Darstellungen   die  Ueberlieferung   des 
Achilleus  an  Cheiron  vorführt;  es  fehlt  nur  die  wichtigs^  Person, 
Achilleus  selbst.     Waren  die  bisherigen  Beispiele  schwarzfigurig   so 
fehlt  es  auch  nicht  an  rothfigurigen,  die  dergleichen  Nachlässigkeiten 
sich  zu  Schulden  haben  kommen  lassen.   Im  Bull  Nap.  Vll,  p.  löd  ö. 
wird  eine  Vase  erwähnt,  in  der  Pylades  von  der  Iphigeme  den  Briet 
erhält,    aber   Orestes    selbst    fehlt.»)    Diese    Auslassungen,    deren 
Zahl  sich  wohl  vermehren  lässt,  lassen  keinen  Zweifel  übng,  dass 
wir  auch  in  A  und  B  nichts  anderes  erblicken   dürfen.     Ebender- 
selbe  Grund    aber  kann    auch    für   C    gelten,    und  D  ist   kemes- 
wegs  mit  solcher    Gewissheit  aus   der  Reihe  der  Parisurtheile  zu 

streichen.  _  c  r     *       a 

Wir  bleiben  beim  Parisurtheil ;  unter  Berufung  auf  Lucian,  der 
den  Paris  mit  den  drei  Göttinnen  einzeln  verbaadelu  lässt,  hat  man 
den  Paris  mit  einer  Göttin  allein  nachweisen  zu  können  geglaubt. 
Es  sei  eine  leicht  zu  begreifende  Modification   der  "rsprüngbchen 
Erzählung,  dass  in  ii'gend  einer  nachepischen  Poesie  die  Gottinnen 
einzeln  mit  Paris  unterhandelten  und  ihm  ihre  Versprechungen  machten. 
Die  ErzBblung  konnte  freilich  die  Göttinnen  nach  er"?""^  "f  £t" 
lassen:  aber  selbst  wenn  Stasinos  schon  so  gedichtet  hatte  die  Kunst 
würde   unzweifelhaft  den  Wettstreit  durch  Zusammenstellung  der 
Streitenden  anschaulich  gemacht  haben.  Um  so  weniger  wird  man  der 
Annahme  einer  Quelle,  die  nicht  epischer  oder  dramatischer  Art  wai, 
rechten  Glauben  schenken;  und  es  lässt  sich  denn  auch  kern  Vasen- 
bild  nachweisen,  in  dem  bloss  eine  Göttin  mit  Paris  zusammen  ist. 
Overb  253,116.  Neapel  3161  ist  von  Heydemann  auf  Orpheus 
vor  dem  eine  Thrakerin  steht,  gedeutet  worden.    Wie  man  jedoch 
über  diese  wie  über  die  vielen  anderen  Erklärungen,  welche  Heyde- 


Hl 


■)  Vgl.  Heydemann   Arch.  Zeit.   1873  p.   18,  woselbst  zwei  der  ge- 
gebeoen  Beispiele  aufgezählt  sind. 
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mann  anführt,  denken  mag;  Athena  ist  es  sicher  nicht,  die  hier  vor 
dem   Jünglinge    steht,    und    ans   Parisurtheil    darf   nicht    gedacht 

werden. 

In  dem  zweiten  Vasenbilde  Overb.  253,  115  redet  Hermes  eifrig 
zu  einem  Jünglinge  in  phrygischer  Tracht ,  der  in  der  Linken  ein 
Scepter,  in  der  Rechten  ein  Schwert  hält.  Hermes  weist  dabei  auf 
die  hinter  dem  Phryger  stehende  Frau,  die  durch  hohen  Polos,  durch 
Schleier  und  Scepter  ausgezeichnet  ist.  Man  hat  sie  bald  Hera  (so 
Jahn  bull  1842  p.  26)  bald  Aphrodite  (so  Stephani  a.  0.  p.  12)  ge- 
nannt; in  dem  Jünglinge  will  man  den  Paris  erkennen.  Will  man 
bei  der  Deutung  bleiben,  so  braucht  man  keine  verschiedene  Version 
anzunehmen.  Ich  würde  dann  hier  weniger  eine  Auslassung  con- 
•statiren  als  vielmehr  annehmen,  dass  gewissermassen  der  Kern  des 
Ganzen  herausgeschält  ist:  Paris,  zu  dem  Hermes  für  Aphrodite 
spricht.  An  Hera  zu  denken  würde  dann  nicht  möglich  sein.  Stephani 
will  das  Bild  auf  einen  früheren  Moment  beziehen,  in  welchem 
Aphrodite  den  troischen  Königssohn  für  sich  zu  gewinnen  sucht. 
Eine  solche  Annahme  scheint  mir  verfehlt,  da  dieselbe  weder  in  der 
Sage  einen  Anhalt  findet,  noch  auch  eine  solche  Wendung  sich  leicht 
füi-  den  Maler  ergab.  Ueberhaupt  aber  halte  ich  dafür,  dass  auch 
bei  diesem  Bilde  der  Gedanke  an  das  Parisurtheil  aufgegeben  wer- 
den muss.  Wenn  man  sich  auf  ein  Wandgemälde  Overb.  254,  117 
beruft,  in  dem  Athena  einem  Jünglinge  eine  Tänie  hinhält,  so  bedarf 
dieses  Bild  selbst  einer  sicheren  Erklärung,  die  mir  durch  das  Paris- 
urtheil nicht  gegeben  zu  sein  scheint.  Die  Spiegel  (Overb.  254, 
118—120)  lasse  ich  imberücksichtigt,  da  durch  sie  die  Vasenbilder 
keine  Aufklärung  erhalten, 

§.  11.    Alexandrinische  Poesie. 

Zuerst  darauf  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  welcher  grosse 
Unterschied  zwischen  den  späteren  Vasenbildera  und  der  Poesie  der 
Alexandriner  besteht,  ist  das  Verdienst  von  Furtwängler.^)  Bis 
jetzt  ist  eine  Einwirkung  der  alexandrinischen  Poesie  noch  in  keinem 
sicheren  Falle  nachgewiesen.  Es  muss  daher  auch  jede  Deutung, 
die  sich  auf  die  Dichtungen  dieser  Epoche  stützt ,  einer  sorgfältigen 
Prüfung  unterzogen  werden.  Es  ist  gewiss  nicht  zu  übersehen,  dass 
eine  Anzahl  von  Scenen,  die  erst  später,  wahrscheinlich  in  der  alexan- 
drinischen Epoche,  ausgebildet* wurden,  sich  in  der  Vasenmalerei 
nicht  finden.  Dahin  gehört  z.  B.  die  Abholung  des  Achilleus  von 
Skyros  (Overb.  p.  287),  der  Schönheitsapfel,  den  Eris  unter  die 
Göttinnen  bei  der  Hochzeit  des  Peleus  warf,  wovon  später  noch  die 
Eede  sein  wird,  Thetis,  die  den  kleinen  Achilleus  im  Styx  badet 
(Overb.  p.  282.  XIV,  3),  und  endlich  das  Liebesverhältniss  von  Paris 
zur  Oinone.    Freilich  hat  man  gerade  Oinone  in  mehreren  Vasen- 

*)  Eros  in  der  Vasenmalerei  p.  81  ff. 
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bildem  erkennen  wollen,  die  aber,  einer  genauen  Prüfung  unter- 
worfen, nur  das  Endurtheil  bestätigen,  dass  die  alexandnn.  Poesie 
ohne  Einwirkung  auf  die  Vasenmalerei  geblieben  ist.  Besonders  war 
es  Jahn,  der  (arch.  Beitr.  p.  336  ff.)  in  mehreren  Bildwerken  eine 
weibliche  Figur  für  Oinone  erklärte,  und  Heibig  (Arch.  Zeit  1866 
p.  181)  hält  es  für  eine  ausgemachte  Thatsache.  Die  Bildwerke,  die 
in  Betracht  kommen,  sind  folgende:   .  ^  xt     nn 

Overb.  226,  58  =  Welcker,  alte  Denkm.  V  p.  366  ff.  JSr.  bU. 
Die  Mittelgruppe,  welche  das  Parisurtheil  vorführt,  wird  umgeben 
auf  der  einen  Seite  von  einem  bärtigen  Manne  in  reicher  phrygischer 
Tracht,  in  dem  man  wohl  mit  Recht  den  Priamos  erkannt  hat,  auf 
der  anderen  von  einer  Frau,  die  einen  Stab  mit  der  Rechten  aufstützt. 
Schon  Overbeck  hat  sich  gegen  die  Deutung  auf  Oinone  erklärt 
(p  226  f  vgl  ebdst.  Anm.  3);  er  betrachtet  sie  als  Begleiterin  der 
Aphrodite  oder  glaubt,  sie  sei  nur  zur  Raumausfüllung  vorhanden. 
oLne  erkennen  zu  wollen,  fehlt  jeder  Anhalt;  mir  scheint  dem 
Priamos  entsprechend  Hekabe  dargestellt  zu  sein,  für  die  auch  das 
Scepter  -  denn  anders  soll  der  Stab  nichts  vorstellen  —  passend  ist. 
Overb  232,  66  ==  Welcker  Nr.  65.  In  emer  Person  hat 
Gerhard  (apul.  Vasenb.  p.  23)  Oinone  zu  erkennen  geglaubt.  Bereits 
Jahn  a.  0.  p.  339  hat  sich  dagegen  ausgesprochen. 

Overb  229,  61  =  Welcker  Nr.  66.  Diese  Darstellung,  m 
der  Jahn  a.  Ö.  p.  339  Oinone  erkennen  wollte,  ist  von  Brunn  (Troische 
Mise.  p.  49  ff.)   endgültig  aus   der  Reihe   der  Parisurtheile   ausge- 

schieden  worden.  ,  ^^    «^  t  t  qqq 

Ebenso  ist  zu  streichen  ElUe  eeram.  II,  35,  von  Jahn  p.  339 

erwähnt,  da  die  Frau  mit  der  Lanze  nicht  Athena,  der  Jüngling  nicht 

Paris  sein  kann.  .  tt«.^ 

Auch  kann  ich  mich  nicht  entschliessen,  m  der  Neapler  Vase 

Nr    1770  das  Parisurtheil  anzuerkennen;  jedenfalls  ist  der  Gedanke 

an  Oinone,  an  die  Heydemann  erinnert,  zu  verwerfen. 

Passeri  1, 16.DmncaiTelleIV,  24.Millingen,  t;a5es(iii^ej-565  43 

Pistolesi,  Vatic.  III,  99c.    Zuerst  hat  Welcker  a  0  p  437  das  Bild 

auf  Alexandros  gedeutet,  den  Aphrodite  zur  Abfahrt  treibt;  die  oben 

sitzende  Figur  soll  Peitho  sein.    Eine  Deutung,  die  Welcker  verwarf, 

hat  Brunn,  Troische  Mise.  p.  61  von  neuem  zur  Geltung  bringen 

wollen     Die  von  Welcker  Peitho  benannte  ist  für  ihn  Aphrodite; 

diejenige,  die  sich  an  den  Paris  wendet,  soll  ^''''^''\'''''^ ^^^^^^ 

Paris  ihre  ernsten  Ermahnungen  richten.    Diese  Deutung  entbehrt 

jeder  Stütze  und  darf  deswegen  nicht  angenommen  werden;  dagegen 

steht  nichts  im  Wege,  in  den  beiden  Frauen  Aphrodite  und  Peitho 

zu  erkennen.    Ob  jedoch  ans  Parisurtheü  gedacht  werden  darf,  ei- 

scheint  mir  mehr  als  problematisch.         ,     .        ,  ^.  .     ^.  _ 

So  lange  wie  sich  nicht  mit  Sicherheit  einmal- Oinone  nachweisen 

lässt,  darf  man  eine  Person,  die  mit  diesem  Namen  zu  benennen  der 

Darstellung  nach  möglich  wäre,  für  Oinone  nicht  m  Anspruch  nehmen. 
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Andererseits  lässt  ihr  Fehlen  sich  dafür  geltend  machen,  dass  Oinone 
in  den  Kyprien  nicht  erwähnt  wurde,  was  Welcker,  ep.  Cycl.  II,  p.  92 
unentschieden  lässt.  Jedenfalls  muss  als  Grundsatz  festgehalten 
werden,  dass  die  alexandrinische  Poesie  keinen  Einfluss  auf  die 
Mythen  in  Vasenbildern  gehabt  hat.  Wohl  zeigt  sich  in  späterer 
Zeit  manches,  was  die  frühere  Kunst  nicht  dargestellt  hätte.  Wenn 
Peleus  die  Thetis  beim  Bade  überrascht,  den  Paris  Eros,  Pothos  und 
Himeros  umschweben,  überhaupt  vieles  mehr  sinnlich  aasgemalt 
wird,  so  ist  der  Einfluss  der  Zeit  wahrzunehmen,  die  auch  die  Vasen- 
malerei umschuf;  einen  directen  Einfluss  von  fremder  Poesie  anzu- 
nehmen, wird  man  nicht  ohne  die  gewichtigsten  Gründe  wagen  dürfen. 

§.  12.  Lokalsage. 

In  den  Vasenbildern  des  troischen  Sagenkreises  hat  man  bis 
jetzt  noch  kein  Vasenbild  nachweisen  können,  das  sich  auf  Lokal- 
sage gründet.    Es  scheint  doch  die  Wucht  des  Epos  und  sein  Ein- 
fluss   so  gross  gewesen  zu  sein,  dass  lokale  Mythen  verschwanden. 
Wohl  tritt  mit  dem  Beginn   der  rfgn.  Technik   die  Hervorhebung 
attischer  Sagen  ein.     Demophon  und  Athamas   finden  ihre  Mutter 
Aithra  wieder;  \md  oftmals  sind  es  gerade  athenische  Helden,  die 
uns   auf  den   Vasen   entgegentreten;    aber   hier  kann   von   lokalen 
Versionen  keine  Rede  sein.    Wenn  in  einer  Vase,   die  den  Auszug 
des  Achilleus  vorführt^),  Menestheus  auftritt,  so  zeigt  sich  deutlich 
das  Streben  der  Athener,  ihre  Helden  in  den  Vordergrund  zu  drängen. 
Wenn    in   Strongylions    „hölzernem   Pferde"   Menestheus,    Akamas, 
Demophon  und  Teukros  (Aias  war  damals  schon  todt),  also  attische 
und  salaminische  Helden,  hervorschauten  (Paus.  I,  23,  8),  so  liegt 
hier  keine  lokale  Tradition  vor.   Dagegen  haben  wir  dieselbe  anzuer- 
kennen z.  B.  im  Raube  der  Oreithyia  durch  Boreas,  der  nach  zwei 
Versionen   zur  Darstellung  gebracht  wird.    Bald  raubt  Boreas   die 
Oreithyia,  da  sie  Blumen  sammelt,  bald  da  sie  zum  Brunnen  geht, 
Wasser  zu  holen.    Aber  hier  war  keine  Sage,  die  von  einer  anderen 
etwa  schon  im  Epos  besungenen  abwich;  sie  stand  nicht  unter  dem 
Drucke,  den  eben  das  Epos  ausgeübt  zu  haben  scheint.    In  Attika 
gab  es  bestimmt  ausgeprägte  Sagen  über  das  Palladion;  man  wusste 
zu  erzählen,  wie  in  Attika  Akamas  oder  Demophon  das   Palladion 
an  sich  gebracht  hatten^);  aber  in  der  Vasenmalerei  findet  sich  dies 
nicht.     Freilich  will  Jahn   den  Doppelpalladienraub,   der  mehrfach 
dargestellt  ist,  durch  Lokalsage  erklären,  aber,  wie  mir  scheint,  kann 
seine  Deutung  nicht  genügen:   vielmehr  muss  in  den   betreffenden 
Bildwerken  eine  bestimmte  Tradition  zu  Grunde  liegen,  die  zu  er- 


»)  Gerhard,  etr.  u.  camp.  Vas.  13.  —  *)  Vgl.  z.  B.  Paus.  1  28,  8. 
PoUux  VIII,  118.  Eustath.  Odyssee  a  1419.  Harpokration  und  Suidas 
s.  V.  ^ttI  TTaXXabiu».    Clemens  Alexandr.,  Protr.  IV,  47  Sylb. 
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kennen  uns  freilich  wegen  der  Lückenhaftigkeit  der  literar.  Ueber- 
lieferung  nicht  möglich  ist.  Ich  zweifle  nicht,  dass  die  in  Rede  stehen- 
den Bildwerke  auf  ein  Drama  zurückgehen,  da  das  Epos  eine  andere 
Version  hatte.    Wir  werden  später  darauf  zurückkommen. 

Soweit  wir  den  ganzen  Stoff  mit  seinen  Quellen  überblicken 
können,  bietet  sich  nur  das  Epos  und  die  Tragödie  dar;  von  einer 
Einwirkung  der  lyrischen,  der  alexandrinischen  Poesie,  emer  Aus- 
prägung von  Lokalsageu  kann  erst  dann  die  Rede  sein,  wenn  em- 
mal  ein  einziges  sicheres  Beispiel  vorgeführt  sein  wird:  so  lange  je- 
doch müssen  wir  auch  darauf  Verzicht  leisten,  ein  Vasenbild  durch 
die  fraglichen  Arten  der  Poesie  und  duich  Annahme  lokaler  Tradi- 
tion zu  erklären. 

III.    Vasenbilder,  deren  epische  Quellen  nur  in  Bruch- 
stücken enthalten  sind. 

Haben  wir,  meist  auf  Vasenbildern,  die  uns  Mythen  der  Ilias 
und  Odyssee  darstellen,  fussend,  gefunden,  dass  die  Mythengestaltung 
auf  Vasenbiidern  nur  von  den  Epikern  und  Dramatikern  ausgeht, 
dass  die  Anlehnung  an  die  Poesie  meist  nur  in  der  Hauptsache  statt- 
findet dass  in  allem  Nebensächlichen  die  Maler  nach  Gutdünken 
handeln,  besonders  auch,  indem  sie  Sitten  ihrer  Zeit  einmengen  und 
auf  die  Heroenzeit  übertragen,  so  wollen  wir  jetzt  die  Bildwerke  zu 
den  übrigen  Epen  betrachten  und  zusehen,  wie  weit  dieselben  uns 
bei  der  Ergänzung  der  schriftlichen  Quellen  dienen  können;  und  ob 
sie  irgendwo  den  von  uns  aufgestellten  Principien  widersprechen. 
Wenn  manchmal  entgegenstehende  Ansichten  kurz  zurückgewiesen 
werden,  so  geschieht  dies  von  dem  Standpunkte  aus,  auf  den  die  vor- 
hin  betrachteten  Vasen  jeden  Unbefangenen  führen  müssen. 

Es  kann  auch  hier  nicht  in  unserer  Absicht  hegen,  alle  Bild- 
werke zu  besprechen,  sondern  nur  diejenigen,  die  für  unsere  Frage 
besonders  ins  Gewicht  fallen.  Dabei  bin  ich  mir  bewusst  mit  Ab- 
sicht keine  schwierigere  Frage  bei  Seite  geschoben  zu  haben.  Die 
Anordnung  der  einzelnen  Bildwerke  wird  eine  lose  sein;  wir  werden 
dieselben  innerhalb  der  einzelnen  Epen  nach  der  Reihenfolge  der  That- 
Sachen  aufeinander  folgen  lassen. 

§.  13.    Die  Kyprien. 

Peleus  und  Thetis. 
Nicht  weniger  als  46  Vasenbüder  führt  Overbeck  p.  174-201 
Nr.  1  —  4.    6—47  zu  dem  Ringkampf  und  der  Hochzeit  des  Peleus 

und  der  Thetis  an. 

Zunächst  einige  Berichtigungen  und  Ergänzungen  zu  den  von 

Overbeck  aufgezählten  Bildern: 
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lii' 


■•"' 


Nr.  3 
Nr.  14 
Nr.  15 
Nr.  16 
Nr.  17 
Nr.  18 
Nr.  20 
Nr.  21 


=  München  807 
=    „     653  0 


>» 


»» 


1» 


i> 


>» 


380 
767(?) 
501 
1155 
450 
1112 

Nr.  23  =  Rouiez,  vases  de  Leyde  pl  12 
Nr.  24  =  München  538 
Nr.  28  =  Benndorf,  Gr.  u.  Sic,  Vasenb.  XXXIl,  4  a  p.  61  —  63. 

Collignon  406 
Nr.  31  =  München  331 
Nr.  35  =  Neapel  2421 
Nr.  36  =       „       2638 
Nr.  47  =  Conze  Vorlegebl.  II,  1.  2. 

Nr.  4     ist  von  Jahn  Arch.  Zeit  1853  p.  145  ff.  auf  Telephos  und 
Auge  gedeutet;  jedenfalls  bezieht  es  sich  nicht  auf  PeleuH 
und  Thetis. 
Nr.  11  und  19  sollen  sich  nach  0 verbeck  in  München  befinden, 
sind  jedoch  in  Jahns  Katalog  nicht  verzeichnet 
Ob  alle  die  Vasen,  in  denen  die  Jungfrau  nicht  von  Thiertjn 
oder  den  Elementen  unterstützt  wird,  oder  andere  Umstände  über 
die  Darstellung  keinen  Zweifel  aufkommen  lajjson,   mit  Keclit  auf 
Peleus  und  Thetis  bezogen  werden,  ist  nicht  leicht  zu  cntMuheiden. 
Manchen  mögen  andere  Mythen  zu  Grunde  liegen;  andere  eind  viel- 
leicht gar  nicht  bestimmt  zu  deuten,  soudem  ganz  allgemeiner  Art 
und  zum  Genre  herabgestimmt    Die»«  Vasen  (Ovorb.  Nr.  16-22. 
39.  40.  43)  können  daher  nicht  borüokaichtigt  werden.*) 
Hinzuzufügen  sind  etwa  folgende: 

A.   Schwarzfi(ßmgc  Vo^m» 

München  133.  486. 

Varvakeion  584.  1199,  von  Collignon  p.  80  erwUhnt 

Collignon  328. 

Collignon  329  abgab.  Heydemann,  Gr.  Vas.  VI,  1. 

Hejdemann  ebdst.  VI,  2.  3.    . 

BuU.  1859  p.  133  {bis) 

Naapel  2535. 


I 


^  Die  PttchiglUmg  der  Vmc  i»!  bd  Overbock  tchr  uagfviMi.  Die 
Idtttliilt  wird  jedoch  osaweilalkaa  durch  die  jflolch«  AiiÄmhl  d«r  P«r. 
•onOD,  »owie  durch  diÄ  kamtUoMX  4m  Ncrua»,  der  «ich  nur  ix)^  iwel. 
Bua  in  dg».  VMtti  s€<fti  -  *)  Ebtjntöwwng  wie  die  «fga.  P^™1?  •*• 
116  HmpcI  «44*.  yjSft/ÄC.  206  ood  dio  rfgn.  Orecb.  XXXl,  t  (vgl 
Afck  Zell  IMO  p.  ««>•     Arch-  Zeit  1878  T»f.  \t  (bis). 
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Neapel  EC,  207,  abgeb.  Btdl  Nap.  N,  8,  V,  10,  12.   Fiorelli, 
vasi  Cum.  IX,  1.  i 

B.  Rotlififftirige  Vasen. 

Petersburg  1527 

München  369.    Conze,  Vorlegebl.  VII,  2  ,    ^    , 

Journal  ofpMlologrj  1877  Taf.  A,  p.  215  ff.,  erwRhnt  auch  Arch. 
Anz.   1866   p.  203*  und   Cmnmmtat  in  hon.   Th,  Mommsmi 

p.  171,  30 
Newton  the  fine  arts  quarterly  renietv  1864  Taf.  II,  p.  1  f.  tonze, 

Vorlegebl.  II,  6,  2.  ,  •  ^.    t. 

Für  Peleus  und  Thetis  liegt  eine  meines  Erachtens  nicht  eben 
glückliche  Arbeit  aus  den  letzten  Jahren  von  Schlief  vor,  der  gerade 
mit  Bezug  auf  das  Epos  diese  Sage  behandelt  hat.  Auf  p.  44  f. 
stellt  or  die  /ügo  zu»mmcn,  die  er  den  Kyprien  entnommen  glaubt 
Indem  wir  möglichst  von  einer  Behandlung  der  Bildwerke »«  E^J^inai, 
abbehen,  wollen  wir  die  einxf^lncn  l^unktc  der  Keihc  naj^  bBÜuditeii. 

üa«8  ühorhaupt  dnr  Kampf  dn»  PeUos  nait  der  Tliöltojü  Ow 
Kyprien  beschrieben  war,  wird  un«  von  Prokloei  mcht  Obttüefort, 
und  Wclcker  glaubte,  d.a^s  derwlbc  nicht  br^hundet  wortctt  MI. 
Overbock  und  Schli«  sind  imdcr«  Meinung,  wie  ich  gUube.  mi 
vollem  Hechte.  Ein  I>icht6r  wie  Ötaalno«,  der  ^^^^«^^  «J^^^«^";^ 
au.sholt,  der  immer  die  Oen*öi3  niner  '^^'^^f, ^^l***^/ J^ 
unmöglich,  wenn  or  die  Hochzeit  de«  Peleut  KÄiddert^  ^^^n  *^ 
gehen,  in  der  Polen«  »ch  »eine  Bmnt  erttuig.MBg  d«  Schilden^ 
noch  80  kurz  gewo««  Bein,  gani  f<^hlcn  durfU  «le  «nebt  Dafti 
spricht  auch  die  grow  Aniahl  d<.r  Bildwed»  an«  d^r  archiuftcbeii 

' '"'^fehen  wir  al«o  «uf  die  VomniiwUnng  Overbwkf  «nd  ScMWä 
ein  und  sehen  zu,  welch<^  Züge  aciioti  im  Kpo«  vorgebildet  m  «ein 

Bcheinen.  , .  ,      .  , 

Der  Ort  de»  LieboKkaiapfo«. 

Ohne  jegliche  Andeutung  auf  Vadenbild^,  •«joh  <>h»e  kI«^ 
liehe  Tradi  Ion  würden  wir  als  den  Ort  dp*  UebMkmmpfes  dw  Qe- 
Se  dos  Meeres  ««ehen;  für  di.  M..myinph.  Thai«  ist  d,«er 
Ort  der  weitauB  wahr.ch«mlkAi8te,  So  wird  um|^  denn  uuch  v^ 
Jierodot  VII,  191  nnd  dem  8choliÄ*Uii  ^u  ^^P^"«*^/' /^^^ 

SepiaBge^tade  angegeben  al.  der  Ort  i«  ^^^  J;;''^^^;?^V"dJs^^^^^ 
geLibt  habe.  lnde«t*n  «igt  ein  Bück  auf  dieacS^Ueo^  ^^«  ^^ 
Mbimlich  ctwaa  anderes  ab  eine  LokÄtogo  wiedcrrgebjm ,  die  att 
tm  HeiUgthiun  der  Theli.  nnd  der  Kereidon  .^^^^^«•.;3 
Z  ErwXung  d<^  Schol«i^«i,  da«.  Th^da  ^  m  eine  Sepm  w 


')  Z«  den  KyprieD     Progfl»»  ^W  GjiiiBMiiim«  «a  Wawa  1W4. 

JftteU  t  clMs.  PhU«i  M«»|a.  Bl.  XI.  *' 
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wandelt  habe,  um  dem  Peleus  zu  entgehen,  ist  so  einzig,  dass  sie 
nur  Lokalsage  oder  vielleicht  sogar  Gelehrtenerfindung  ist,  die  den 
Sepiasstrand  in  nähere  Beziehung  zur  Göttin  bringen  wollte.  Mehr 
als  gewagt  würde  es  sein,  dem  Dichter  der  Kyprien  auch  den  Sepias- 
Strand  zuschreiben  zu  wollen.  Nur  einmal  Conze,  Vorlegebl.  II,  6,  2 
finden  wir  den  Meeresstrand  gemalt,  in  einer  späten  Vase,  die  uns 
den  Peleus  zeigt,  wie  er  die  badende  Thetis  überrascht  hat.  Zu 
dieser  Darstellung  war  natürlich  der  Meeresstrand  oder  doch  wenig- 
stens Wasser  erforderlich.  Ob  der  Maler  an  den  Sepiasstrand  ge- 
dacht habe,  meint  SchHe  p.  15,  lasse  sich  natürlich  nicht  sagen;  ich 
glaube,  dass  dem  Maler  nichts  ferner  gelegen  hat  als  ein  solcher 
Gedanke.  Auf  anderen  Vasen  sind  Korallenstöcke,  Delphine  und 
Seethiere  hinzugefügt:  natürlich,  wo  eine  Meergöttin  ringt,  wo  Nereus 
und  seine  Töchter  oftmals  zugegen  sind,  da  waren  auch  diese  Dinge 
passend  angebracht;  jedoch  erlauben  die  Bilder  nicht  einen  Schluss 
aufs  Epos  zu  machen,  obwohl  an  und  für  sich  ja  hohe  Wahrschein- 
lichkeit herrscht,  dass  Thetis  am  Gestade  des  Meeres  überfallen 
wurde. 

Die  Verwandlungen. 

Voran  stelle  ich  auch  hier  die  Zeugnisse  der  Schriftsteller. 
Ohne  Werth  ist  für  unseren  Zweck  das  schon  erwähnte  Zeugniss 
des  Scholiasten  zu  Apollonios  I,  582,  der  eine  Metamorphose  in 
eine  Sepia  kennt.  Unser  ältester  Gewährsmann  ist  hier  wie  so  oft 
'  Pindar:  N.  4,  62  nennt  er  das  Feuer  und  den  Löwen  als  Gegner 
des  Peleus.  Von  Sophokles  führt  uns  der  Scholiast  zu  Pindar  N.  3,  60 
die  Verse  an; 

TIC  Top  M€  |Ll6x60C  OUK  e7T€CTdT€i; 

XeuDV  bpdKUJV  T€,  TTÖp,  ubiwp  (Soph.  fr.  163). 

Apollodor  III,  13,  5  lässt  die  Thetis  sich  in  Feuer,  Wasser  und  in 
ein  Gnpiov  verwandeln.  Der  Scholiast  zu  Pindar  N.  4,  62  nennt  das 
Feuer,  den  Löwen  und  verschiedene  Gestalten  (bidqpopoi  ibeai)  und 
N.  3,  60  das  Feuer  und  Thiere  (Gnpia).  Das  Feuer  wird  also  von 
allen  erwähnt;  das  Wasser  von  Sophokles  und  Apollodor;  der 
Löwe  von  Pindar,  Sophokles  und  dem  Scholiasten  zu  Pindar;  den 
Drachen  (die  Schlange)  nennt  nur  Sophokles.  Die  Ausdrücke 
Gripiov,  enpict,  bidcpopoi  ibeai  können  natürlich  vieles  einschliessen. 
EndHch  erwähne  ich  noch  die  Verse  des  Sophokles,  die  uns  der 
Scholiast  zu  Pindar  N.  3,  60  aufbewahrt  hat:  Kai  Co90KXfic  (pnciv 
dv  TpUJiXiu: 

^T»mtv  u)C  ^TnM^v  dtpGoTTOuc  Td|iOuc 

Tri  TTttVTainöpcpuj  OeTibi  cu)Li7TXaKeic  TroT€. 

Gerhard  (AV.  II,  p.  107,  86)  liest  hier  7TevTd^op(poc;  ohne  Grund 
wie  ich  glaube.    Denn  die  überlieferte  Lesart  ist  ganz  unverdächtig, 


und  für  eine  Verwandlung  in  fünf  verschiedene  Gestalten  spricht 
nichts:  an  einer  anderen  Stelle  nennt  Sophokles  selbst  nur  vier  Ge- 
stalten, und  diese  vier  scheinen  auch  den  wesentlichsten  Bestand- 
theil  der  Sage  ausgemacht  zu  haben. 

In  den  Vasenbildern  ist  die  Verwandlung  in  Feuer  in  zwei 
sfgn.  Vasen  angedeutet  (Overb.  Nr.  15  und  Neapel  BC.  207). 

Ob  jemals  die  Verwandlung  in  Wasser  auf  Vasenbildern  aus- 
gedrückt ist,  erscheint  mehr  denn  zweifelhaft.    Die  Schwierigkeit, 
den  Peleus  mit  dem  Wasser  ringend  darzustellen  oder  das  Wasser 
als  Helferin  der  Thetis  zu  zeigen,  leuchtet  von  selbst  ein.^)     Ein 
Delphin,  hat  man  geglaubt,  solle  in  einigen  Vasen  das  Wasser  ver- 
treten: allein  dieser  Delphin  ist  nirgends  als  Angreifer  zu  erkennen: 
er   bezeichnet,   wenn   man   will,   das  Lokal   oder  gehört  eben   zur 
Nereide   und  zeigt    uns  dieselbe    als   Meergöttin   (Overb.  Nr.  29. 
Collignon  406).    In  einer  anderen,  rfgn.  Vase  (Overb.  Nr.  37)  soll 
der  Maler  das  Wasser  durch  einen  Regenbogen  angedeutet  haben: 
denn  für  einen  solchen  haben  die  Herausgeber  den  Gegenstand,  der 
sich  über  Peleus  und  Thetis  erhebt,  gehalten.    Allein  die  Deutung 
ist  nicht  ohne  Schwierigkeit.    Nach  der  Abbildung  scheinen  aller- 
dings eine  Nereide  den  Gegenstand  anzustaunen,  Eix)S,  der  Begleiter 
der  Aphrodite,  und  auch  Thetis  selbst  ihn  mit  Verwunderung  zu 
betrachten.    Indess  wollte  der  Künstler  das  Wasser  damit  andeuten, 
wozu  dann  die  Verwunderung?   war  die  Metamorphose  in  Wasser 
für  Meernymphen  wunderbarer,  als  die  in  Schlange,  Löwe,  Feuer? 
Endlich  aber  würde  wohl  der  Künstler  so  einen  Regenbogen  dar- 
gesteUt  haben  mit  den  Farben  weiss,  schwarz,  gelb?    Die  Sache  ist 
keineswegs  sicher.    Mir  scheint  vielmehr  der  vermeintHche  Regen- 
bogen   ein  Theil   des  Gewandes  zu   sein,   das   sich  nach  behebter 
Manier  bogenförmig  über  dem  Haupte  der  Thetis  wölbt  2),  wie  denn 
überhaupt  der  Maler  unnatürliche  Falten  nicht  allein  auch  sonst  im 
Gewände  der  Thetis  sondern  vor  allem  auch  in  der  Chlamys  des 
zwischen  Peleus  und  Cheiron  stehenden  Mannes  angebracht  hat. 

Die  Schlange  findet  sich  in  VasenbUdem  aller  Stile;  statt 
einer  Schlange  begegnen  uns  deren  auch  zwei  und  einmal  sogar  drei. 
Auch  der  Löwe  findet  sich  in  Vasenbildern  aller  Stile.  Bis- 
weilen kann  man  zweifelhaft  sein,  ob  man  einen  Löwen  oder  ein 
anderes  Raubthier,  einen  Panther  oder  Tiger,  zu  erkennen  hat;  oft- 
mals dagegen  ist  es  deutlich^),  dass  der  Künstler  keinen  Löwen 
darstellen  wollte.    Zwei  Panther  sind  in  Nr.  15. 

Femer  wird  Thetis  unterstützt  von  einem  Seedrachen,  jedoch 

n  Gerhard  AV.  II,  112  umgibt  den  Nereus,  mit  dem  Herakles  ringt, 
Wasser,  nicht  bloss  um  ihn  als  Meergott  zu  bezeichnen,  sondern  um 
ihm  beizustehen.  -  ^)  Vgl.  Jahn,  Entführung  de^^.E^^opa  Taf  la 
(=  Neapel  3249).  Overb.  XXVHI,  1.  -  «)  Durch  die  Ait  der  Dar- 
stellung, ob  en  face  oder  en  profil    Vgl.  Conze,  Inseln  aes  thrakischen 

Meeres  p.  9. 
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nur  in  vier  rfgn.  Vasenbildeni.  Auf  Nr.  3  findet  sieb  neben  dem 
Seedracben  ein  Hund.  Endlicb  seben  wir  auf  zwei  Vasen  eigentbüm- 
Ucbe  Ungebeuer.  Neapel  2535  zeigt  ein  Tbier  mit  Löwenkopf  und 
Fisebsebwanz;  auf  der  anderen  Vase,  Collignon  329,  bilft-  der  Tbetis 
ausser  einer  Scblange  ein  Löwe  mit  sebr  zugespitzter  Scbnauze,  aus 
dessen  Kopfe  ein  Hom  bervorspringt. 

Beliebig  sind  die  Tbiergestalten  mit  einander  in  Verbindung 
gesetzt:  Feuer,  Löwe  und  Scblange  finden  sieb  vereinigt  Neapel  RC, 
207.  Die  Verbindungen  von  Löwe  und  Scblange,  von  Scblange  und 
Tiger  u,  s.  w.  baben  alle  ibre  Beispiele.^)  Conze  II,  6  sind  auf  dem- 
selben Bilde  Scblange  und  Seedi-acbe.  Nur  eine  Ausnabme  ist  zu 
macben:  auf  keiner  Vase  findet  sieb  ein  Löwe  neben  einem  Pantber 
oder  Tiger,  und  darin  ist  man  versnobt  docb  nicbt  blossen  Zufall 

zu  erkennen. 

Sueben  wir  nun  aus  diesen  Tbatsacben  die  Gestalten  zu  er- 
mitteln, die  sieb  als  Kern  der  Sage  ergeben,  so  bat  Scblie  p.  44 
folgendes  Resultat  gezogen:  „Ein  gewaltiger  Ringkampf  beginnt 
zwiscben  der  Göttin  und  dem  sterblicben  Manne,  dem  die  Verwand- 
lungen der  ersteren  in  Feuer  und  in  die  Gestalten  eines  Löwen, 
Pantbers,  Dracben  und  selbst  in  die  eines  flücbtigen  Vogels  nicbt 
zu  webren  vermögen'*. 

Um  mit  dem  flücbtigen  Vogel  zu  beginnen  —  denn  von  ibm 
war  bisher  keine  Rede  — ,  muss  das  rfge.  Vasenbild  Nr.  36  einen 


*)  Löwe  findet  sich  allein: 

sfg.  Nr.  6.  7.  8.  14.  Müncben  133. 
rfg.  Nr.  26.  27.  31.  32.  33.  München  369. 
Schlange  findet  sich  allein:  „     :.  n 

sfg.  Nr.  9.   10.  Mönchen  486.  Collignon  338.  Heydemann,  Ur. 

Vas.  VI,  3. 
rfg.  Nr.  28.  35.  37. 
Löwe  und  Schlange:  ^  ,,.  ^^^     ^ 

sfg.  Neapel  HC.  207  (dazu  noch  Feuer).     Collignon  329.    Var- 

vakeion  684.  1199. 

rfg.  Nr.  25.  29.  38.     (In  25  drei  Schlangen.) 
Panther  oder  Tiger  allein: 

rfg.  Petersburg  1527. 
Panther  und  Schlange :  .  r,  1 1  x 

sfg.  Nr.  11.  12.  13.  Heydemann,  Gr.  Vas.  VI,  2  (zwei  Schlangen). 

rfg.  Nr.  34  (zwei  Schlangen). 
Zwei  Panther  und  Feuer: 

sfg.  15. 
Seedrache  allein: 

rfg.  Conze  II,  6,  2. 
Seedrache  und  Schlange: 

rfg.  Journal  of  ph.  1877  Taf.  A. 
Seedrache  und  Löwe: 

rfg.  Nr.  38. 
Seedrache,  Schlange  und  Hund: 

rfg.  Nr.  3. 
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Augenblick  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen.  Peleus 
rin^  mit  Tbetis;  eine  Scblange  bat  sich  in  seinen  Oberschenkel 
fest-ebissen;  ferner  aber  sind  die  bisherigen  Herausgeber  (Over- 
beck  p  188  f.  Scblie  p.  21)  durch  Flügel,  die  Tbetis  am  Haupte 
trägt  und  durch  das  Blatt  einer  Wasserpflanze  an  die  Verse  des 
Ovfd  wi€^.  XI,  243  f.  erinnert  worden: 

sed  modo  tu  volucris,  volmrern  tarnen  illc  tenehat 
nunc  gravis  arhor  eras:  haerebat  in  arlorc  Peleus. 

Die  Kopfflügel  der  Tbetis  sollen  die  Verwandlung  in  einen 
Vogel  anzeigen.  Durch  das  Blatt  wird  Overbeck  an  den  Baum 
erinnert  an  den  sich  Tbetis  bei  Ovid  verwandelt,  während  nach 
Scblie  a.'  0.  Amn.  4  dasselbe  „ibre  Natur  als  eine  dem  Meer  ange- 
hörende  Nereide'^  bezeichnen  soll.  Zunächst  lehrt  nun  aber  genaues 
Zusehen,  dass  das  Blatt  der  Wasserpflanze  kerne  andere  Bedeutung 
it  als  uns  anzuzeigen,  bei  welcher  Bescbäftigimg  Peleus  die  Tbetis 
ü^eibte.  Zwei  ihrer  Schwestern  tragen  ähnliche  Blumenstengel 
n  Müden,  eine  dritte  bat  denselben  in  der  Bestürzung  fa  len  lassen. 
Da  s^  Blvimen  sammelten  also,  bat  sie  Peleus  gestört  und  zum 
Zeichen  dessen  das  Blatt  neben  der  Tbetis.  ) 

•  Weiter  aber,  wie  steht  es  mit  der  Wandelung  m  den  Vogel? 
Gäben  wir  zu,  dass  diese  Bedeutung  die  Flügel  auf  ^«m  Haupte  der 
Th«tia  hätten    wo  baben  wir  die  Gewähr,  dass  dieser  Zug  im  Epos 
wa    "  Ich  eri;nere  an  die  verwandelten  Odysseusgefährteu,  die  der 
Maler  als  g^  beUebige  Tbiere  darstellt..    Und  hier  würde  nur  em 
Ses  rfls.  Vasenbild  den  Vogel  zeigen.     Wäre  noch  eine  ältere 
ulerUefeSg    als   Ovid   vorhanden,  die   die  Behauptung   stutzen 
kiTr  ^wlre  sie  nicht  ohne  weiteres  zu  verwerfen     Damit  wird 
zuScb  die  Bedeutung  der  Flügelchen  in  Frage  gestellt:  können  sie 
Sich  le  Andeutung  des  Vogels  geben?    Man  wird  mich  an  lo 
Trinnei^    die  als  Kuh  nur  durch  2  Hörnchen  bezeichnet  wird  (z   B. 
Tape    2922.  V?/.  Kap.  HL  Taf.  4).     Allein   Hörner   smd    kern 
Sersebmuck,  Flügelcben  wohl.    Denn  zunächst  scheinen  mir  die- 
sen nVcrmt  der  Tbetis  verwachsen  zu  sein,  sondern  lediglich 
efe   Zie  de   des  Sth^nbandes   zu  bilden.    Freilich  sagt  Hey^ema^ 
^    V    oi^L  n    S59-   ^sie  trägt  ..  .   auf  dem  Kopf  eine  Stephane, 
TJtfJ'^'r^^^^^^^^  ™^^^  sichtbar  werden'.    Die 

Ibbildung  lehrt  indess,  dass  die  Flügel  nicbt  getrennt  sind  von  de 
Stephane!  und  die  Frage  ist  unabweisbar    ob  -  -J  /^^^^^^^^ 
einen  Schmuck   derselben   zu   erkennen  haben.     Statt  der   backen 
d"   am  Smbande  einiger  anderer   Vereiden   -btbars^^^^^ 

Tbetis  einen  vornehmeren  Schmuck,  ^l  "^'^  k      II  fq^^^^^^^ 
wie  z.  B.  Seitenflügel  am  Helme  der  Athena  (Neapel  1924.  1975. 

i)  Wie  das  Blatt  angebracht  war,  läset  der  Zustand  der  Vase  nicht 
mehr  erkennen. 


I 


f. 


I 

1 

I 
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2133)  oder  anderer  Personen  (Neapel  3017.  3242.  Conze,  Vor- 
legebl.  m,  4,  1).  Man  vgl.  ferner  Overb.  XXII,  8,  wo  Athena  auf 
ihrer  Stirubinde  2  Flügelrosse  trägt.  Will  man  aber  durchaus  den 
Fltigelchen  Bedeutung  zulegen,  so  mag  die  Flüchtigkeit  und  Beweg- 
lichkeit der  Thetis ,  ihre  Fähigkeit,  sich  zu  verwandeln,  darin  aus- 
gedrückt sein.*)  Auf  jeden  Fall  gestattet  dies  Vasenbild  keinen 
Bückschluss  aufs  £pos. 

Femer  war  nach  Schlie  die  Wandelung  in  einen  Panther  im 
Epos.  Schon  oben  wurde  darauf  hingewiesen,  dass  merkwürdiger 
Weise  niemals  Peleus  von  einem  Löwen  und  Panther  zugleich  an- 
gefallen wird;  dass  oftmals  eine  genügende  Scheidung  zwischen  Löwe 
und  Panther  nicht  ermöglicht  ist:  endlich  aber  haben  wir  keine 
schriftliche  üeberlieferung,  die  den  Panther  erwähnt  Es  ergibt  sich 
hieraus,  dass  der  Panther  wohl  nur  eine  Abart  des  Löwen  ist  und 
diesen  in  manchen  Vasenbildern  vertritt. 

Weiterhin  vnirde  das  Feuer  von  allen  obenerwähnten  Autoren 
genannt,  und  wenigstens  zwei  Vasenbilder  alten  Stils  stimmten  damit 

überein. 

Auch  die  Gestalt  des  Drachen  oder,  was  dasselbe  sagen  will, 
der  Schlange  nimmt  Thetis  nach  Sophokles  an.  Da  viele  Vasen- 
bilder  uns  dies  vor  Augen  führen  und  schon  auf  dor  Kypseloslado 
von  der  Hand  der  Thetis  eine  Schlange  sich  dem  PoIoum  entgegen 
bewegte  (Paus.  V,  18,  l) ,  so  ist  das  Epos  in  siclieror  Woiöo  zu  er- 
gänzen. Dagegen  ist  der  Seedrache,  der  verhäliniögmtt.s.sig  aelten 
und  nur  in  rfgn.  Vasenbildern  vorkommt,  zu  einer  Zeit  also,  dio  diese 
Ungeheuer  sehr  liebte,  auftaucht,  unbedenklich  dor  Erfindung  dor 
späteren  Vasenmaler  zuzuschreiben. 

üeber  andere  Thiere,  wie  den  Hund  und  die  merk  würdigen' 
üngethüme,  die  wenigstens  halb  aus  oinem  Löwen  bestehen,  gnhe 
ich  hinweg,  indem  ich  kurz  auf  die  Odyssoo  verweise  und  das  Vason- 
bild,  welches  uns  die  Geföhi-ten  de»  Odygycus  mit  den  Köpfen  von 
Eseln,  Schwänen  u.  s.  w.  zeigt. 

Als  Bestand  der  alten  Sage  ergibt  »ich  also  das,  wtt.s  wir  »chou 
vorher  aus  den  schriftlichen  Nachricht^m  wuösten:  Thetis  faucht  dich 
zu  vertheidigen  in  den  Gestalten  Uoo  Feuer«,  des  Löwen,  der 
Schlange  (==  des  Drachen)  und,  wie  Sophokles  und  ApoUodor  lehren, 
des  Wassers. 

Nur  gering  sind  die  Abweichungen,  die  sich  dio  Vaäeumaler 
erlaubt  H*bon:  uodeben  dieaer  UmsUnd  »cheini  eine  fesU  Normirung 
der  Verw andluBgeB  vonnitzuaetoean;  6t  iti  dien  da6  0«wklitigft<s  wn» 
mh  lu»  den  Vftflen  ftir  eioe  Sclulderung  der  BegebeBheüeik  im  Epoct 
gdtcod  maoben  lUsii, 
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Auf  mehreren  Vasen  ist  Cheiron  gegenwärtig,  der  treue  Freund 
des  Peleus,  den  die  Sage  mit  dessen  Familie  ^^^^^«.^^^^^^^^^ 
Er  erscheint  in  den  sfgn.  Vasen  Nro.  15    23^  '';  ,^""^^^0;^^^^^^^^ 
ferner  in  den  rfg.  Nro.  3.  34.  35.  36.  37.    In  Nro.  15,  glaubt  Schhe, 
sei  derselbe  damit  beschäftigt,  den  Peleus  von  emem  Panther  zu  be- 
freien     Möglich  wäre  es,  dass  er  den  einen  Fuss  des  Panthers  von 
Peleu^  loszu'reissen  versucht,  wahrscheinlich  keineswegs.     Hätte  der 
Künstler  die  Hülfe  des  Cheiron  andeuten  wollen    so  konnte  er  das 
doch  gewiss  besser  thun,  als  auf  eine  so  zweideutige  Weise.    Ledig- 
lich der  Kaummangel  veranlasste  den  Vasenmaler    ihn  so  nahe  an 
dt  Mittelgruppe  heranzustellen.    Niemanden,  der  die  Bildwerke  zur 
lUasL  Odyssee  durchmustert,  wird  die  Anwesenheit  des  Cheiron 
bXmL.    Er  weiss,  wie  gern  und  wie  oft  Figuren  d.  m  Beziehung 
zu  den  Handelnden  «Uhcn,  hiDxug.f«gt  we.^e».    J:^^^^.*^^^^^^ 
dass  Eumaios  bei  der  Fu«waacbn«g  des  OdyB^e^B  ';;.'^^^r^?^^^^ 
stand,  dass  einmal^)  beim  Vemch«  de.  Ne^oe    di«  Deiano^ 
raubet,  ihr  Vater  Oiacua  mgogen  i^,  t""' :f^^\^f  ^^^^ 
lade,  da  Hephaist^s  d<^  Tbetis  die  Waffen  überreicht,  »«^^  J^^^^ 
den  auf  Zweigespannen  und  der  Kent^r  ^^^J^J^^^  ^^^^ 
V   10    8^     Fürs  EiK)8  k»im  die  Anwcsefthwt  d«  Chw»^cM» 
I'is  lehren,  al«  daaa  er  in  B^ichuBg  «i  Pelo«.  «tajjd;  n^  ^ 
^t    uns  auch  knderweUig  Oberli^fcri,     ^crfeh  t  "^  .  «J^^J.*^^  Jf 
S  hln«B,  den  Schlie  auf.  Bpo.  p.  44  ina^^t:  ^^^^J.^^^^^^ 
gleitnng  seines  Freondeä  Cheiron,  dor  ihn  «.t  Rath  luid  nelleicht 
auch  mit  der  That  uÄtenttlUt,  die  Nercnd<»  TheüB^ . 

lut  Zcu»  gegenwärtig? 

Auf  einigen  Vi^büdcm  (Nro.  36.  44)  Ui  Schlie  (p.  21f. 
89f  ):^chr  geLgt.  de«  Ze«s  xu  erkeimen.  Die  Perwn,  u«  die  ^ 
Si!h  haSelt,  i«t  b«de  Mmle  hr^üg.  mit  eiMOi  Kr^nx.  geschmückt, 

Tn  ruhißor  Würde  erbebt  «  die  Keohto,  um  sie  xu  b«iü«geo  und 
ihnen  den  Willen  d.5  Schick^U  mil^itbeUenu  Andere  der  Ner«d^ 
«thten  L™  obenfalU  bekrtoirte^  Uriigen  M^e.  dmm^  Leib 
?n  einen  ^ngon Tischi^bwaiu  c«^  »aerst  hiit  H.ydemai«!  (Nc^pler 
KatlloJ)  d  e  beiden  MEnner  Zeus  und  Nereu.  genannt,  ^«^^^  ^l^^^,^^ 
SS  .idi  ihm  Schli.  an.  K.  lUast  ^  nicht  le^^o-i,  ^  Hnl- 
i„na  und  Kitfur  ruchl  wohl  liero  Zou«  «ak»»«®'  «  .  %.      *. 

^  i  ,a  verwcrito  aber  irt  <üe«Jbe  Vermnü.««  Schhee  fte 
Nro.  U  uLr  Lt  d«  Mann  i«  der  Mitte  d«r  Mldchwi;  «r  edt 
offTub«  uX  a«i  IMeu*  »nd  Thai»  zr,,  .1b  ob  er  ^Tochter 
SXbge»  wdl«.    Die  erhob*««  Heoht^  die  g*a»  IMtoBg  uad 


*)  TMS»  Rfft^igelt  aa  den  SebuliccB  und  ijMohrifIlich  belogt  wf 
drei  etru0Vi9cb«B  d|il«lb»  Gerhard  386.  3$7.  ^9^ 


»)  Keap«l  ao».  Äbg.  x.  B. 


peimt.  die.  33. 
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lebhafte  Bewegung,  die  uns  deutlich  sein  Erstaunen  kundthun,  können 
nimmermehr  dem  Zeus  zukommen.  Schlie  freilich  legt  darauf  wenig 
Gewicht;  für  mich  ist  es  ein  schlagender  Beweis  gegen  Zeus.  Vor 
allem  aber  würden  wir  ja  den  Nereus  vermissen,  zu  dem  doch  in 
so  vielen  Vasenbildern  die  Töchter  flüchten.  Gegen  .diese  schwer- 
wiegenden Gründe  kann  weder  die  volle  kräftige  Gestalt  noch  auch 
das  dichte  Haupthaar  und  der  schwarze  Bart  von  Bedeutung  sein. 
Auch  finden  wir  den  Nereus  mit  schwarzem  Bart-  und  Haupthaar 
z.  B.  Gerhard  AV.  II,  146.  147.  ^ 

Wie  aber,  wenn  in  Nro.  36  jener  fischleibige  Mann  Nereus 
wäre,  welcher  Name  bliebe  dann  für  den  andern?  Freilich  dann 
nur  Zeus.  Wenn  aber  jener  nicht  Nereus  sein  kann,  so  wird  die 
Deutung  auf  Zeus  auch  hier  immer  schwankender.  Das  im  Journal 
of  phil  1877  Taf.  A  publicirte  Vasenbild  bringt  uns  Gewissheit. 
Auch  hier  fliehen  die  Nereiden  zu  einem  sitzenden  Greise  und  einem 
fischleibigen  Manne,  und  hier  führen  die  beiden  die  Namen  Nereus 
und  Triton.  Also  wird  auch  für  den  Fischleibigen  in  Nro.  36  die 
frühere  Deutung  von  Overbeck  und  Brunn  (Schlie  p.  40)  auf  Triton 
in  üebereinstimmung  mit  anderen  Darstellungen  vollständig  ge- 
sichert. Der  weisse  Bart  des  anderen  Mannes  dagegen  ist  bei  weitem 
charakteristischer  für  Nereus  als  für  Zeus,  da  letzterer  doch  nur  sehr 
selten  mit  weissem  Barte  abgebildet  wird  (Overbeck,  Kunstmythol.  II, 
p.  29).  Wenn  endlich  Nereus  als  stattlicher  kräftiger  Mann  uns 
entgegentritt,  so  stimmt  das  sehr  wohl  mit  dem  würdevollen  schönen 
Stil  des  Vasenbildes.    Eine  Anwesenheit  des  Zeus  ist  also  bis  jetzt 

« 

nicht  erwiesen. 

Was  .bedeutet  die  Anwesenheit  des  Hermes  in  Nro.  45 

und  24? 

Auch  müsste  es  uns  befremden,  den  Zeus  zwischen  den  Nereiden 
zu  finden.  Schlie  freilich  weiss  ihm  eine  Stelle  im  Mythus  zu  geben. 
Auf  Seite  44  heisst  es  bei  ihm :  'Durch  den  plötzlichen  Angriff  in 
die  höchste  Angst  und  Bestürzung  versetzt,  fliehen  die  Nereiden  in 
grosser  Hast  davon,  um  bei  ihrem  Vater  Nereus  eine  Zuflucht  zu 
finden.  Doch  von  Zeus  abgesandt,  tritt  Hermes  unter  die  erschreck- 
ten Mädchen  und  zum  Nereus  hin,  wohl  weniger  deshalb,  damit  er 
dem  die  Zukunft  wissenden  weisen  Greise  die  Nachricht  von  der 
grossen  Begebenheit  bringe,  als  vielmehr  um  durch  seine  Gegen- 
wart den  Willen  des  Zeus  und  des  Schicksals  zu  veranschaulichen, 
sowie  eine  beruhigende  und  versöhnende  Wirkung  auszuüben*. 


>)  Zwischen  der  Gruppe  des  Nereus,  der  Doris  und  der  Nereide  auf 
diesem  Vasenbilde  und  derselben  Gruppe  bei  Gerhard  AV.  111,  182 
(=  Nro.  2)  besteht  eine  solch  auffallende  Aehnlichkeit,  dass,  wenn  nicht 
Fälschung  oder  weitgehende  Ergänzung  vorliegt,  einer  der  interessantesten 
Vergleiche  gemacht  werden  kann. 


Geben  wir  zunächst  zu,  dass  die  Flucht  der  Nereiden  zu  ihrem 
Vater,  die  viele  Vasenbilder  zeigen,  im  Epos  vorgebildet  war,  wo- 
her kennt  Schlie  den  Auftrag,  mit  dem  Hermes  unter  die  Nereiden 
als  Bote  des  Zeus  herbeieilt?  Zwei  Vasenbilder  haben  es  ihn  ge- 
lehrt, Nro.  45  und  24  (vgl,  Schlie  p.  41  f.). 

Nro.  45.    Die  Darstellung  schmückt  in  zwei  Hälften   zerlegt 
die  Aussenseiten  einer  Kylix.    Auf  der  einen  Seite  sehen  wir  den 
Kampf  des  Peleus  und  der  Thetis;   zur  Rechten  und  Linken  eilen 
je  zwei  Nereiden  davon.    Die  andere  Seite  zeigt  uns  in  der  Mitte 
den  Nereus  sitzen;  hinter  ihm  nahen  2  der  flüchtigen  Töchter,  und 
vor  ihm  ist  Hermes  mit  eiligen  Schritten  herbeigeeilt,  um  ihm  irgend 
eine  Botschaft  zu  überbringen;  hinter  diesem  steht  eine  Frau,  die 
bisher  ebenfalls  als  Nereide  gedeutet  ist,  wie  ich  glaube  mit  Un- 
recht: ihre  ruhige  Haltung,  ihr  Kopfschmuck  oder  Kranz  im  Haar, 
der  sie  vor  den  übrigen  auszeichnet,  machen  es  mir  zur  Gewissheit, 
dass   wir  in  ihr  die  Mutter   der  Nereiden,  die  Doris,  zu  erkennen 
haben,  die  auch  sonst  (Nro.  2  z.  B.) ')  nachweisbar  ist.    Von  höchster 
Wichti^^keit  soll  die  Anwesenheit  des  Zeusboten,  des  Hermes,  sem. 
Schon  Overbeck  äussert  p.  197,  dass  die  eilige  Botschaft,  die  Hernies 
überbringe,  gewiss  nicht  den  Raub  der  Tochter  zum  Inhalte  habe, 
sondern  Mas  Aiöc  b'  eieXeiexo  ßouXn'  direct  nach  dem  Epos.   Allein 
der  Hermes  im  Bilde  erlaubt  uns  nicht,  eine  kleine  hübsche  Geschichte 
zu  erdenken  und  als  deren  Urheber  den  Stasinos  zu  bezeichnen.    Von 
einer  beruhigenden  Wirkung  desselben  ist  nichts  zu  verspüren ;   im 
Gegentheil,  eilig  naht  er,  um  als  Bote  den  Raub  der  Thetis  zu  mel- 
den.    Darauf  weist  der  eilige  Gang,  darauf  die  ausgestreckte  Rechte: 
er  meldet  Göttern  den  Raub  einer  Göttin.    Ein  poetischer  Anlass 

liegt  unbedingt  nicht  vor.  - 

In  der  anderen  Vase  Nro.  24  2)  ist  Hermes  zugegen.  Er  hat 
den  Peleus  begleitet  und  beschützt  ihn.  Seine  Gegenwart  ist  so 
gewöhnlich,  dass  sie  weiterer  Erklärung  nicht  bedarf. 

Des  Nereus  und  der  Nereiden  Gegenwart. 

Nur  selten  finden  wir  Peleus  und  Thetis  allein;  meist  sind  eine 
oder  mehrere  ihrer  Schwestern  zugegen,  und  oftmals  findet  sich  der 
Vater  Nereus  ein.  Vorhin  geben  wir  hypothetisch  zu,  dass  Peleus 
die  Thetis  aus  der  Schar  der  Schwestern  sich  raubt,  und  dass  diese 
hastig  fliehend  bei  ihrem  Vater  Nereus  Schutz  suchen.  Allein  auch 
diese  Behauptung  bedarf  einer  näheren  Untersuchung  bei  der  es 
sich  lohnen  wird,  schwarz-  und  rothfge.  Vasenbilder  scharf  zu  sondern. 

Ii>  sfgn.  Vasenbildem,  die  mit  Sicherheit  auf  Peleus  und  Thetis 
zu  beziehen  sind,    findet   sich  die  Mittelgruppe  allein  dargestellt 


1)  Vgl.  jedoch  die  vorige  Anmerkung.     *)  Schlie  verwechselt  p.  42 
diese  Vase  (München  538)  mit  Nro.  37. 
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Uro    6    7.  8.')    Eine  Nereide  ist  zugegen  Nro.   15.  23.    Neapel 
RC  207  *");  drei  Nereiden  Heydemann,  Griech.  Vas.  VI,  3.    Varva- 
keion  584:  vier  Nereiden  Nro.  24.    CoUignon  329.    In  den  übrigen 
Sern  sind  zwei  Nereiden:  Nro.  9-14  München  133. 486.    Heyde- 
mann,  Griech.  Vas.  VI,  2.    Bull.  1859  p.  133  {bisy)     Verhaltmss- 
mässi-  ist  die  Zahl  in  den  archaischen  Bildern  also  sehr  klein:  nur 
in  ie  zwei  BUdem  waren  drei  und  vier  Nereiden  zugegen,    /üur  Vor- 
sicht bei  einem  Schlüsse  aufs  Epos  muss  daran  erinnert  werden, 
dass  nur  zu  gern  interessirte  Personen  beigefügt  werden,  und  des- 
halb erlaubt  ihre  Anwesenheit  auf  Vasen  allein  nicht  auch  auf  ihre 
Anwesenheit  im  Epos  zu  schUessen.    Wie  aber  stehts  mit  Nereus? 
Nur  dreimal  ist  derselbe  in  älteren  Bildern  zugegen.    CoUignon  328 
steht  links  von  der  Mittelgruppe  Gheiron,  rechts  sitzt  Nereus  auf 
einem  Sessel.    Nro.  14  umgeben  die  Ringenden  zwei  Nereiden  mit 
den  Geberden  des  Erstaunens;  hinter  einer  steht  Nereus  mit  weissem 
Haupt-  und  Barthaar,  in  der  Linken  einen  Stab,  die  ßefte  ausge- 
streckt.    In  beiden  Vasenbildein  ist  also  von  einer  Flucht  der  Tochter 
zu  ihrem  Vater  keine  Rede;  im   ersterei,  war   gar  keine  Nere.de 
(ausser   Thetis),    wohl  aber  Nereus  vorhanden.     Das   dritte  Bild, 
welches  hier  in  Betracht  kommt,  ist  auf  der  Neapler  Vase  iJC.  207. 
Die  Mitte  der  Darstellung  nimmt  ein  Altar  und  ein  Palmbaum  em; 
rechts  kämpft  Peleus  mit  der  Thetis;  links  spricht  eine  Jungfrau 
mit  einem  Manne,  wahrscheinlich  doch  wohl  eine  Nereide  die  ihrem 
Vater  das  Unheil  der  Schwester  meldet.")    Auch  hier  dürfen  wir 
von  einer  Flucht  gar  nicht  sprechen:  dazu  ist  die  Haltung  viel  zu 
ruhiff     Die  sfgn.  Vasenbilder  sind  also  die  Behauptung  Schhes  zu 
stützen  nicht  sehr  geeignet.    Dass  aber  Vasenmaler  den  Nereus  und 
seine  Töchter,  ohne  durch  die  Poesie  beinflusst  zu  sem,  hinzufugen 
konnten,  ist  nach  den  zahlreichen  Analogien  klar:  hier  sei  nur  er- 
wähnt, kass  in  einigen  Büdem  Thetis  dem  Achüleus  im  Gegensatz 
zur  Ilias  in  Begleitung  ihrer  Schwestern  oder  auch  des  Vaters  die 

Waffen  überbringt.^)  .  ,. 

Häufiger  finden  wir  den  Nereus  mit  semen  Töchtern  oder  die 
Flucht  derselben  zu  ihm  auf  den  späteren  Vasen:  Nro.  30-36. 
42  44.  45.  Journal  ofphilology  1877  Taf.  A.  In  letzterem  Vasen- 
bilde  sowie  Nro.  36  ist  ausserdem  noch  Triton  zugegen.  München 
369  fliehen  die  Nereiden  zu  Poseidon  und  Amphitnte.  Woher  diese 
Erweiterung  in  rothfigurigen  Vasen?  Holten  sie  "f «/«««  J^ 
Epos  herbei,  die  von  den  älteren  vernachlässigt  waren?  «der  folgten 
sie  wohl  gar  einer  anderen  Quelle,  etwa  einem  Drama?  Ich  hoffe, 
dass  hier  die  Vergleichung  anderer  Vasen  weiter  führt.    Sobald  die 


Neapel  2535.  2738. 
Nereiden  p.  8. 


neue  Technik  auftaucht,  finden  sich  die  Liebesverfolgungen  mit  be- 
sonderer Vorliebe  behandelt  'Bei  ausführlichen  Darstellungen  sind 
noch  andere  Mädchen  zugegen,  Schwestern  oder  Gespielinnen  der  Ent- 
führten, welche  ihre  Bestürzung  und  Verwunderung  ausdrücken  und 
zu  einem  Greis  flüchten,  dem  Vater,  ihm  die  Botschaft  zu  überbringen 

(Jahn,  Münchener  Vasen  p.  CGI).  ,      ,      r.    ■ 

So  ist,  um  einige  Beispiele  anzuführen,  beim  Raube  der  Orei- 
thyia')  nicht  selten  eine  Gespielin  zugegen,  die  erschreckt  davon- 
eilt- aber  auch  höher  hinauf  steigt  die  Zahl,  sogar  bis  auf  neun.  ) 
Am' interessantesten  f8r  uns  ist  München  376:  vier  Gespielinnen 
sind  zugegen,  Pandrosos,  Herse,  Aglauros  und  eine  vierte  unbenannte. 
Letztere  flieht  zu  Kekrops  hin;  Aglauros  berührt  den  Bart  des 
Erechtheus.  Wie  hier  ist  oftmals  Kekrops  zugegen.^)  Nun  hören 
wir  allerdings  von  Piaton  p.  228  B  und  anderswo,  dass  Oreithyia 
ausgegangen  war,  um  mit  ihren  Gefährtinnen  zu  spielen:  von 
einer  Botschaft  an  Kekrops  und  Erechtheus  oder  von  ihrer  Gegen- 
wart beim  Raube   habe   ich  keine  schriftliche  Tradition  auffinden 

"""Auch  die  Leukippiden  werden  aus  der  Mitte  ihrer  Freundinnen 
geholt.  Auf  der  Meidiasvase")  spielten  sie  auf  dem  Anger  und 
suchten  Blumen.  In  einer  anderen  Vase^)  eilt,  während  die 
Dioskuren  bereits  mit  ihrer  Beute  hinwegfahren,  vor  emem  der 
Viergespanne  eine  Gespielin  eilig  davon,  den  Blick  angstvoll 
zurückgewandt,  die  Hände  ausgestreckt  gegen  Leukippos,  den 
Vater  der  Geraubten,  der  vor  ihr  auf  einem  Felsen  sich  meder- 

gelassen  hat.  ,    .       .,  .,        _ 

Apollo  raubt  sich  die  Geliebte,  während  sie  mit  ihren  Freun- 
dinnen Blumen  sammelte  m>n.  IX,  28.  Der  Vater  der  Geraubten 
ist-  ferner  zugegen  beim  Raube  einer  Geliebten  durch  Theseus  Br. 
M  754  abgeb.  Gerhard  AV.  III,  163;  beim  Raube,  der  Amphitnte 
durch  Poseidon  Heydemann,  Gr.  Vas.  I,  2;  beim  Raube  der  Aigina 
durch  Zeus  Mus.  Greg.  II,  20,  1  =  Braun,  ant.  Marmorw.  I,  6. 

Ja  sogar  bei  der  Entführung  der  Helena  durch  Paris  (Overb. 
XIII  3  P  272  14)  ist  ihre  Schwester  Timandra,  eine  Gespielm 
Euopis,  sowie  Ikarios  ihr  Oheim  und  Tyndareus  ihr  Vater,  denen 
Euopis  die  Botschaft  zuträgt,  anwesend.  Zu  betonen  ist  dass  diese 
Vase   dem    strengen   rfgn.   Stile   angehört;    das  Alphabet  ist  das 

''Vie  Zahl  dieser  Analogieen  Hesse  sich  wohl  noch  bedeutend  er- 
höhen; allein  das  Angeführte  wird  genügen,  um  die  weitverbreitete 
Art  der  Darstellung,  der  Flucht  der  Gespielinnen  und  der  Botschaft 

^^^^rmal.  1870,  p.  225-227.  -  ^  Neapel  3352,  abgeb.  ^f^^ap^ 
N  SY  2.-»)  Heydemann,  Gr.  Vas.  I,  1.  <?«<•  S»™»^  ^.J^i,  „  ,,.? 
748T  il  leteterer  Vase  neben  Kekrops  auch  Erechtheus.  -  *)  Br.  M.  12^, 
abgeb.  z.  B.  Conze,  Vorlegebl.  IV,  1.  2.  -  »)  Abgeb.  z.  B.  Arch.  Zeit. 
1852,  Taf.  41. 
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an  den  Vater,  Grossvater  oder  auch  Oheim  zu  zeigen     Hier  hilft  es 
^cht  etwa  ZI  sagen,  dass  jene  Darstellungen  durch  den  Kaub  der 
Thetis  hervorgerufen  seien.    In  sfgn.  Vasen  findet  sich  eben  dieser 
Zug  bei  Peleus  und  Thetis  nicht;  in  rfgn.  sehen  wir  ihn  ebenso  früh 
bei  anderen  Mythen.    Diese   weite  Ausdehnung  der  Sage  in  Bild- 
werken ist  auf  Rechnung  der  attischen  Maler  zu  seteen  oder  doch 
wenigstens  die  Flucht  zum  Vater  Nereus.    Denn  dass  The  is  aus  der 
Mitte  der  Schwestern  geraubt  wurde,  konnte  sehr  wohl  im  Epos 
feki,  wie  ja  dasselbe  von  der  Oreithyia  erzählt  wurde.    Nur  eme 
Beobachtung  kann  ich  nicht  zurückhalten     Was  thaten  die  Nereiden 
als  Peleus  unter  sie  sprang?    Wenn  im  Epos  die  weitlauftige  Schi - 
derun-  war,    so  war  doch   auch  wohl  das  Spiel  der  Nereiden  er- 
wähnt"   Nun  ist  es  aber  auffällig,  dass  höchstens  m  zwei  Vasen  ) 
uns  ihr  Spiel  vor  Augen  geführt  wird:  Overb.  Nro.  36  und  Overb 
XXXI,  2    von  denen  die  letzte  vielleicht  "«-^ /"^»f  ,f  g~/^^ 
Raub  einer  Jungfrau  und  nicht  den  der  Thetis  darstellt     Overb   36 
finden   wir  sie   beim  Blumensammeln  überrascht;   m  der  anderen 
Vase  läuft  ein  Mädchen  mit  Früchten  im  Gewände  auf  den  Vater 
zu    Wie  kommt  es,  dass  mu-  in  diesen  wenigen  Bildern  das  Sammeln 
Zu  Blumen  oder  Früchten  ausgedrückt  ist?  vielleicht  desha  b,  weil 
keine  schriftliche  Tradition  vorlag.    Jedenfalls  ergibt  sich  als  End- 
resultat, dass  aus  den  Vasenbildern  kein  sicherer  Schluss  auf  die 
Gegenwart  der  Nereiden  gezogen  werden   darf;  womit  keineswegs 
ausgeschlossen  bleibt,  dass  nicht  im  Epos  dieser  Zug  dennoch  wai. 
Dass  den  Nereiden  in  manchen  Vasen  Namen  beigeschrjeben  sind 
kann  natürlich  nichts  fürs  Epos  beweisen.    Aus  dem  Schatze  von 
Nereidennamen  wählte  der  Künstler  solche  aus,  die  ihm  einfielen, 
oder  gab  ihnen  auch  solche,  die  uns  nicht  in  den  Nereidenkatalogen 
üb'/efert  worden.    Nach  Schlie  freilich  (p  38  unten)  ^tte  Stasin- 
bei  der  Flucht  der  Nereiden  den  Katalog  des  Homer  C  35  ff.  ausge- 
nützt.   Nur  schade,  dass  mehrere  Namen  sich  nicht  im  Homer,  da- 
gegen auf  Vasen  und  im  Hesiod  befinden.  )       , ,    ^,    ^    .     .      ,_ 
^^  ^   Nur  „och  die  späte  Vase,  Conze,  Vorlegeb.  II,  6,  2    in  d  r 
Peleus  die  Thetis  im  Bade  überföllt,  muss  erwähnt  werden.    Schöpfte 
der  Künstler  diesen  Zug  aus  einer  poetischen  Quelle  oder  hat  er  ihn 
selbst  erfunden?    Unbedenklich  wird  man  sich  für  die  letzte  An- 
nahme  entscheiden:    es   stimmt   zu   gut    zu   der   späteren   Art   dei 
Malerei,  als  dass  man  an  eine  besondere  Quelle  denken  müsste,  die 
ja  auch  schon  durch  die  aufgestellten  Principien  verboten  wird. 


",  Arch  Zeit  1870,  p.  82  f.  wird  eine  Vase  erwähnt,  in  der  Nereiden 
„n.  e  n^f^ierbUd  einenVigen  aufgeführt  hätten.  Von  den  ^we.  V.er- 
^psnannen  soll  eins  dem  Peleus,  das  andere  dem  Nerens  angenoren. 
VielTsser  passt  die  Deutung  auf  den  Raub  der  Leukippiden:  vor  a  lern 

Sdet  da' G&ild  seine  Efklämng.    Die  zwei  Ge.«f  "L«  ,g?„^°Xo    38° 
Sem  Kastor  und  Poljdeukes. -;)  So  "epaTj«  NrcK  31     Va^aen  Nro.  38. 

44.    Kunii)  und  raXfivn,  Journal  of  phtl.  1877,  lat.  a. 
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Zwei  Darstellungen  verdienen  unsere  Aufmerksamkeit  in  vollem 
Grade  Die  erste  stellt  uns  den  Empfang  des  Brautpaares  von  Seiten 
des  Cheiron,  die  zweite  den  Hochzeitszug  der  Götter  dar. 

I.    Overb.  197,  46.   VIH,  6.    Schlie  p.  23.  rfg.  • 

Peleus  hat  die  Göttin  besiegt;  'als  schüchterne  Bi-aut^^ mit  ver- 
schämtem  Blick,  folgt  sie  dem  jugendlichen  Bräutigam    (Overbeck) 
zur  Wohnung  des  Kentauren  Cheiron,  der  sie,  noch  halb  m  seiner 
Höhle  stehend,  mit  wohlwollender  Miene  und  Handbewegung  ein- 
ladet.    Wir  wissen,  dass    in   den  Kyprien  die  Hochzeit  au    dem 
Pelion   gefeiert  wurde  ^),  und   nach   anderen   schriftlichen   Quellen, 
unter  denen  Pindar  den  wichtigsten  Rang  einnimmt,  fand  das  erste 
Be  lager  daselbst  in  der  Höhle  Cheirons  statt.^)    Treffend  schliesst 
sich  dieses  Vasenbild  an  diese  Ueberlieferung  an.     Die  Situation 
4d  nahezu  vom  Epos  gefordert.    Damit  ist  aber  noch  nicht  Schl^s 
Innahme  gerechtfertigt,  dass  Peleus  auch  im  Epos  die  Thetis  in  d^ 
Wohnung  des  Kentauren  führt,  und  dass   dieser  sie  in  der  herz- 
gewinnendsten Weise  willkommen  heisst.    Die  Kenntniss  dass  Peleus 
Ld  Thetis  in  der  Höhle  des  Cheiron  ihr  Beilager  hielten,  konn  e 
dem  Maler  zu  seiner  Darstellung  genügenden  Anhalt  geben.    Wie 
wenig  man  berechtigt  ist,  ein  Vasenbild  in  Worte  zu  übei^etzen  und 
Tese  dem  epischen  Dichter   zuzuschreiben,  haben  bereits  mehrere 

Beispiele  im  ersten  Theile  gezeigt.  n      i,  i  oa 

II.   Hochzeitszug  der  Götter  auf  der  FranQOisvase.    Overb.  198 
47.  IX,  1.  Weizsäcker,  Rhein.  Mus.  1877,  p.  31-49.    Abgeb.  zuletzt 

Conze,  Vorlegebl.  II,  1.  ,  _   ^  j, 

lin  den  Excerpten  des  Proklos  heisst  es:  TrapaT€VOM£vn  be 
»ep.c  eOa,xouMevu)V  tu.v  GeAv  iv  toTc  UnU^c  TaMOic  ve.KOC  nepi 
KdUouc  ivicTncv  'AGnv^  "Hpa  k«i  'Acppobrnj  /Tvnrien  Kar« 
üefert  der  Schol.  zu  Homer  T\,  140  als  Inhalt  der  Rypnen  Kar« 
Täp  Töv  nnXe»"c  Km  OcTiboc  ^äfiov  oi  Oeoi  cuvaxGevTec  €.c  to 
muZ  in'  eöuixia  ^KÖmiov  nnXei  bÄpa.  Auf  dem  Pe  lon 
2  findet  die  Hoclzeit  statt»),  und  die  Götter  -ü^-^^g-/-  ^^^^^ 
liehen  Mann,  sich  von  ihm  bewirthen  zu  lassen.  Abel  fj^^^ 
nicht  ohne  Geschenke;  reich  sind  die  Gaben,  die  sie  bringen,  und 
Rphon  Homer  weiss  davon  zu  erzählen. 

Indem  wir  das  Vasenbild  als  vollständig  bekannt  voraussezen, 
bleibt  uns  nur  zu  bestimmen,  wie  weit  der  Maler  den  Kyprien  folg, 
und  ob  wir  etwa  neue  Resultate  aus  dem  Vasenbilde  gewinnen.    Be 
lern  Vergleiche  des  Bildes  mit  dem  Epos  fällt  -fo^  auf  dass  da. 
Gabenbringen  hier  durchaus  zurücktritt;  es  ist  auf  Wild  und  Wein 

^*i^zsÄ.'36-38:  ''Cn  L'äie\üLh^e  Schilderung  des  Euripides 
Iph.  Aul  1040  ff. 
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beschränkt,  worin  man  aber  fast  ebenso  gut  Attribute  des  Cheiron 
und  des  Dionysos  erkennen  könnte  als  Hochzeitsgeschenke.  Weiter- 
hin fehlt  jegliche  Andeutung  der  Eris,  durph  die  ja  gerade  die. 
Hochzeit  des  Peleus  so  verhängnissvoll  werden  sollte.  Ob  endlich 
der  Zug  der  Götter,  das  Nahen  derselben  im  Epos  gi-ade  von  Ein- 
zelnen erläutert  wurde,  ist  nicht  zu  bestimmen.  Wir  wissen,  dass 
der  Künstler  sich  einen  Moment  wählt,  der  ihm  passend  scheint, 
und  nicht  wie  er  wörtlich  im  Epos  vorgezeichnet  war.  Die  alte 
Kunst  liebte  die  Processionen,  und  eben  der  Zug  der  Götter  ist  hier- 
wie  im  Parisurtheil  auf  älteren  Vasen  dargestellt. 

Die  Hochzeit  wird  in  den  Kyprien  auf  dem  Pelion  gefeiert, 
wahrscheinlich  in  der  Höhle  des  Kentauren  Cheiron.  Hier  sitzt 
Thetis  in  einem  Hause;  man  hat  dasselbe  Thetideion  genannt  und 
sich  darauf  berufen,  dass  sich  dieses  im  Enipeusthale  bei  Pharsalos 
befand^),  dagegen  nicht  auf  dem  Pelion.  Deshalb  hat  Stephani 
CR,  1861,  p.  92  zuerst  die  Darstellung  auf  die  dvaKaXuTrrrjpia  ge- 
deutet, ein  Pest,  welches  in  Attika  am  dritten  Tage  nach  der  Hoch- 
zeit stattfand.  Peleus  und  Thetis  sollen  den  Pelion  verlassen  haben 
und  in  die  Ebene  hinabgezogen  sein.  Wären  wirklich  die  dvQKaXu- 
TTTripia  dargestellt,  hätten  wir  dann  das  Recht,  wie  Schlie  es  thut, 
ohne  weiteres  auch  im  Epos  dasselbe  Pest  zu  suchen?  Wie  mir 
scheint,  würde  die  Frage  eine  offene  sein,  ob  nicht  der  Künstler  eine 
Sitte  seiner  Zeit  auf  Peleus  und  Thetis  übertragen  hätte.  Aber 
glücklicher  Weise  sind  wir  dieser  Frage  enthoben,  da  nicht  die  Ana- 
kalypterien  dargestellt  sind.  Ich  verweise  hierfür  auf  Weizsäcker 
a.  0.  p,  36 — 38.  Nur  eins  bedarf  einer  Berichtigung.  Weizsäcker 
sagt  p.  38:  ^in  unserem  Bilde  ist  einfach  beides  zusammengerückt 
und  die  Hochzeit  an  das  Thetideion  oder  dieses  auf  den  Pelion  ver- 
legt, wenn  nicht  am  Ende  auch  dort  eines  angenommen  werden  darf, 
das  ja  am  Pelion  in  der  Nähe  des  Meeres  ganz  gut  seine  Stelle 
hätte.'  Aber  wer  sagt  uns  denn,  dass  der  Künstler  auch  nur  ans 
Thetideion  gedacht  hat?  Er  wollte  den  Besuch  der  Götter  bei  der 
Thetis  darstellen:  was  war  aber  natürlicher,  als  dass  er  diese  in 
einem  Hause  oder  Tempel  darstellte,  der  eigentlich  allein  für  sie 
passend  war?  Ob  er  überhaupt  mit  der  bei  Euripides  aufbewahr- 
ten Sage  vertraut  war,  das  wird  schwer  zu  sagen  sein,  kann  uns 
aber  auch  vollständig  gleichgültig  sein. 

In  der  Anordnung  des  Zuges  zeigt  sich  eine  wohlüberlegte 
Folge:  vielleicht  werden  wir  hier  Reminiscenzen  des  Epos  finden. 
Wir  wenden  uns  zunächst  zu  den  Gottheiten,  die  sich  auf  den  Ge- 
spannen befinden.  Sieben  Paare  sind  es,  während  uns  die  Zusammen- 
stellung von  zwölf  Göttern  geläufiger  ist.^)    Der  Maler  hat  Okeanos 


und  Thetis  hinzugefügt,  die  nie  zu  der  später  festbegrenzten  Gruppe 
der  Zwölfgötter  gehörten.  Aber  auch  in  den  übrigen  zwölf  Gott- 
heiten bieten  sich  einige  Abweichungen  dar.  Vergleichen  wir  unsere 
Vase  mit  der  Aufzählung  des  Scholiasten  zu  Apoll.  Rhod.  II,  532 
und  der  Borghesischen  Ara^),  die  in  Bezug  auf  Zahl  und  Namen 
der  Götter  mit  dem  Scholiasten  stimmt,  so  vermissen  wir  zunächst 
Demeter,  Hephaistos  und  Hestia:  allein  diese  drei  haben  ihre 
besondere  Stelle  erhalten.  Hestia  und  Demeter  sind  mit  gutem 
Bedacht  als  Göttinnen  der  Ehe  und  des  Hauses  an  die  Spitze 
gestellt;  den  lahmen  Hephaistos  aber  auf  dem  Esel  reitend  dar- 
zustellen konnte  sich  der  Maler  nicht  versagen,  besonders  da  er 
eine  andere  Göttin,  die  Nike,  nur  an  seiner  Stelle  unterbringen 
konnte.  An  Stelle  der  Demeter  ergab  sich  als  Begleiterin  des 
Poseidon  die  Amphitrite.  Statt  der  Hestia  sehen  wir  neben  Hermes 
dessen  Mutter  Maia. 

Wichtig  für  uns  ist  die  Verbindung  von  Ares  und  Aphrodite, 
die  nach  Homer  nicht  rechtmässige  Ehegatten  sind,  während  diese 
Zusammenstellung  dem  Attiker  von  jeher  geläufig  war  und  durch 
attischen  Einfluss  später  allgemeine  Anerkennung  fand.  Den  Hephaistos 
dagegen,  der  bei  Homer  Gemahl  der  Aphrodite  ist,  hätte  der  Maler 
nach  attischer  Sage  zur  Athena  stellen  müssen.  Allein  dieser  ge- 
sellte er,  wiederum  specifisch  attischer  Tradition  folgend,  die  Nike 
zu;  und  darum  musste  jener  seinen  Esel  besteigen,  wodurch  zugleich 
das  Bild  einen  passenden  Abschluss  erlangte.^)  Denn  Nike  muss 
die  Begleiterin  der  Athena  sein  und  nicht  Themis,  an  die  Schlie 
p.  25  gedacht  hat.  Dass  Nike  ganz  gewiss  nicht  im  Epos  erschien, 
ist  ohne  Zweifel,  aber  gewiss  kein  Grund  für  den  Maler,  sie  nicht 
darzustellen.  Wie  Themis  dagegen  hier  zur  Athena  beigefügt  sein 
ßoll,  ist  schwer  einzusehen,  wogegen  Nike  für  den  Attiker  fast  mit 
der  Athena  verschmolzen  war. 

Üeber  die  Neunzahl  und  die  Reihenfolge  der  Musen  war  schon 
oben  die  Rede.  Wir  haben  ims  dahin  entschieden,  dass  ein  Einfluss 
des  Hesiod  hier  vorliege. 

Denken  wir  nun  an  die  Leichenspiele  des  Patroklos  auf  der- 
selben Vase,  erwägen  wir  die  nachweislichen  Abweichungen  vom 
Epos  sowie  die  sicheren  Atticismen  unseres  Bildes,  so  wird  es  zur 
Gewissheit,  dass  der  Maler  auch  den  Zug  der  Götter  frei  gemalt 
hat,  ohne  Anlehnimg  an  die  Worte  des  Epos.  Die  Vase  kann  uns 
demnach  auch  nichts  neues  lehren  in  Bezug  auf  das  Epos;  sie  be- 
stätigt nur,  was  wir  auch  vorher  wussten,  dass  nämlich  die  Götter 
der  Hochzeit  des  Peleus  mit  der  Thetis  beiwohnten. 


*)  Eurip.  Andr.  16—20.  Ilias  I,  253.  Vgl.  auch  Polyb.  XVIII,  20,  6. 
Liv.  XXXIII,  6,  11.  Strabo  IX,  5,  6.  —  *)  Vgl.  übrigens  Lehre,  populäre 
Abhandlungen,  zweite  Aufl.,  p.  235  0". 


>)  Vgl.  übrigens  Chr.  Petersen,  Zwölfgöttersystem  II,  p.  22.  Jahn 
Sachs.  Ber.  1868,  p.  199.  —  *)  Die  Auffassung  Weizsäckers,  p.  44,  dass 
Hephaistos  zur  Zeit  des  Festzuges  aus  dem  Olymp  Verstössen  und  als 
Gast  des  Okeanos  erscheine,  bedarf  keiner  Widerlegung. 


i|i 


592 


H.  Luckenbach: 


Verh.  d.  gr.  Vasenbilder  z.  d.  Ged.  d.  ep.  Kyklos. 


593 


Parisurtheil. 

Welcher,  alte  Denkm.  V,  p.  366—432. 
Overbeck,  p.  207—255. 

Die  uns  so  geläufige  Darstellung  vom  Schönheitsapfel,  den  Eris 
bei  der  Hochzeit  des  Peleus  unter  die  Göttinnen  warf  und  den  Paris 
der  Aphrodite  zusprach,  ist  in  Vasenbildem  nicht  enthalten.  Nur 
eines,  welches  allerdings  aus  später  Zeit  stammt,  könnte  eine  Aus- 
nahme zu  machen  scheinen,  Neapel  SA.  560.  Welcker  p.  413,  67: 
Paris  hat  die  Linke  auf  den  Eücken  gelegt  und  hält  in  derselben 
einen  Gegenstand.  Heydemann  zweifelt,  ob  wir  einen  Ball  oder 
vielleicht  den  Apfel  darin  zu  erkennen  haben;  allein  angesichts  aller 
anderen  Vasenbilder  müssen  wir  davon  abstehen,  an  den  Schönheits- 
apfel zu  denken.^)  Hätte  das  Epos  ihn  gekannt,  er  würde  nicht  in 
allen  Vassenbildern  fehlen;  ja  wir  dürfen  sagen,  er  würde  wenn 
nicht  in  allen,  so  doch  in  den  meisten  dargestellt  sein;  umgekehrt 
beweist  sein  Fehlen,  dass  Stasinos  die  Sage  nicht  kannte.  Die  Ver- 
muthung  Welckers  (p.  380),  dass  der  berühmte  Apfel  späterer  Zu- 
satz ist,  darf  zur  definitiven  Gewissheit  werden,  da  ja  auch  in  den 
Vasenbildern,  die  deutlich  den  Stempel  des  Epos  tragen  (vgl.  p.  532  f.), 
gerade  das,  was  für  die  spätere  Erzählung  durchaus  charakteristisch 
und  unentbehrlich  ist,  fehlen  würde. 

Dasselbe  lehrt  die  schriftliche  Ueberlieferung.  Proklos  sagt, 
dass  Eris  den  Streit  erregte,  vom  Schönheitsapfel  schweigt  er;  es 
heisst  weiter  TTpOKpivei  Tr)V  'Acppobiiriv,  nicht  etwa  er  sprach  ihr  den 
Schönheitsapfel  zu.  Euripides,  der  so  oft  des  Schönheitsgerichtes 
Erwähnung  thut,  kennt  den  Apfel  ebensowenig  wie  I^okrates^),  und 
erst  spät  sind  die  Zeugnisse,  die  desselben  Erwähnung  thun.^)  Ich 
vermuthe,  dass  die  Erfindung  der  alexandrinischen  Zeit  angehört: 
ist  dieses  richtig,  so  haben  wir  wiederum  einen  deutlichen  Beweis, 
dass  die  Poesie  der  Alexandriner  auf  die  spätere  Vasenmalerei  nicht 
eingewirkt  hat. 

In  den  älteren  Vasen  ist  meist  der  Zug  der  Göttinnen  nach 
dem  Ida  unter  Leitung  des  Hermes  dargestellt.  Welcker  (ep.  Cycl. 
II,  p.  88)  will  daraus  schliessen,  dass  die  Poesie  gleich  diesem  ersten 
Theile  einen  gewissen  Charakter  oder  Glanz  gegeben  hätte.  Dieser 
Schluss    aus  den  Vasenbildern  ist  falsch;    da  der  Maler  bezüglich 


*)  Sollte  vielleicht  Interpolation  vorliegen?  jedenfalls  ist  eine  gründ- 
liche Untersuchung  der  Vase  erwünscht.  Wenn  Welcker  p.  30  äussert, 
nur  in  einem  Vasenbilde  scheine  Aphrodite  den  Apfel  empfangen  zu 
haben,  so  ist  dies  irrthümlich,  da  das  betreffende  Vasenbild  (Overb.  56. 
X,  6)  gar  nicht  das  Parisurtheil  darstellt.  Vgl.  Brunn,  troische  Mis- 
cellen,  p.  46ff.  --  ^)  Euripid.  Androm.  274ff.  Tro.  918ff.  Iph.  Aul 
1284ff.  Hei  25  ff.,  675  ff.  Isokrates  Encom.  Hei  §  41.  42.  —  ^)  Die 
Aufzählung  der  Stellen  bei  Fränkel,  Arch.  Zeit.  1873,  p.  37  f.  Dazu  noch 
Lucian  dial  deor.  20,  Iff. 


des  Momentes  sich  an  die  Dichtung  nicht  anzuschliessen  pflegt 
(vgl.  p.  590). 

In  sieben  archaischen  Vasenbildern  ^)  will  sich  Paris  erschrocken 
ob  der  nie  gesehenen  Pracht  der  Göttinnen  davonmachen.  Aber 
Hermes  hält  ihn  zurück  und  weiss  ihn  zu  beschwichtigen  durch  die 
Mittheilung,  dass  er  hier  nach  dem  Willen  des  Zeus  zu  richten  habe. 
Welcker  (ep.  Cycl.  II,  p.  90)  ist  geneigt,  den  Fluchtversuch  in  den 
Kyprien  zu  suchen.  Allein  abgesehen  davon,  dass  nur  in  archaischen 
Bildwerken  dieser  Zug  uns  begegnet,  sind  wir  nicht  berechtigt,  ihn 
in  den  Kyprien  vorauszusetzen,  da  der  Maler  sich  wahrscheinlich  da- 
durch half,  um  die  Bestürzung  des  Paris  auszudrücken. 

Proklos  berichtet,  dass  Paris  der  Aphrodite  den  Preis  der  Schön- 
heit zuerkannt  habe,  bewogen  durch  die  in  Aussicht  gestellte  Ver- 
bindung mit  der  Helena.  Demgemäss  werden  auch  die  übrigen  Gott- 
heiten ihre  Versprechungen  gemacht  haben.  Ein  Vasenbild,  Overb. 
57.  X,  3,  macht  dies  unzweifelhaft,  da  Vasenmaler  dergleichen  nie 
zu  erdichten  pflegen:  Aphrodite  bietet  ihm  Liebe,  Athena  Sieg  und 
Kriegsruhm,  Hera  aber  Macht  und  Herrschaft.  Die  schriftlichen 
Zeugnisse  stehen  zur  Seite  und  heben  jedes  Bedenken  auf,  da  Euri- 
pides und  Isokrates  ungefähr  gleiches  berichten,  also  auch  wohl  aus 
derselben  Quelle  schöpfen,  d.  h.  den  Kyprien.^) 

Gestüzt  auf  die  vorhin  schon  erwähnte  Stelle  des  Isokrates^) 
hat  Welcker  dann  weiter  vermuthet,  dass  Paris  auch  im  Epos  ge- 
blendet durch  den  Glanz  der  göttlichen  Erscheinungen  über  die  Ge- 
stalten nicht  zu  richten  vermochte,  sondern  dass  er  nach  den  von 
den  Göttinnen  ihm  versprochenen  Geschenken  entschied.  Diese  An- 
nahme hat  auch  für  mich  hohe  Wahrscheinlichkeit;  die  Vasenbilder 
können  sie  weder  bestätigen  noch  auch  widerlegen.  Wenn  aber 
Welcker  dann  aus  einem  Vasenbilde  (Overb.  54.  X,  1),  in  dem  Paris 
das  Gewand  vor  Augen  hält,  schliessen  will,  dass  Paris  die  Reden 
der  Göttinnen  mit  verhülltem  Antlitze  angehört  habe,  so  muss 
dagegen  eingewendet  werden,  dass  der  Dichter  die  Bestürzung  des 

1)  Overb.  36—41.  Arch.  Anz.  1863,  p.  302.  —  ^)  Isokr.  Encom. 
Hei  §  41.  42:  öi&oucric  "Hpac  lu^v  dirdcnc  a\)X(i)  Tfjc  'Adac  ßaciXeCieiv, 
'Aeriväc  h^  KpaTcTv  ^v  toic  ttgX^ilioic,  'Aqppobixric  6^  töv  ydiLiov  ttic 
•ex^vnc.  —  Euripid.     Tro.  925  ff. 

Kttl  TTaXXdboc  |li^v  f^v  'AXeHdvbpiu  66cic 

OpuSi  CTpaxTiYoövÖ'  '6XXdö'  ^Havicxdvai, 

"Hpa  b'  Ott^cxgt'  'Acidb'  6upuuTrnc  0'  öpouc, 

KuTrpic  bk  TOU|uöv  elboc  ^KiraTXouiLi^vri 

öiuceiv  iJir^cxeT',  ei  Gedc  i)Trep&pd|Lioi 

KdXX€i  (Helena  spricht), 
vgl.  Eurip.  IpJi.  Aul  1304 ff.  Die  Erzählung  des  Isokrates  ist  meiner 
Ansicht  nach  diukt  den  Kyprien  entnommen.  —  ^)  Es  heisst  daselbst 
weiter:  tujv  |h^v  cuJiudTUüv  oi)  öuvriOelc  Xaßeiv  öidTvwciv  dXX'  i^TxriOeic  Tnc 
Tujv  Oeujv  ÖHieujc,  xtuv  bk  bujpetüv  dvaTKacOeic  Yev^cGai  KpiTi?]C  eiXero  ti?iv 
oiK€iÖTr]Ta  Tf^c  '€X^vric  dvrl  tüuv  oiXXwv  dirdvTWV.  Vgl.  Arch.  Zeit.  1873, 
p.  37.  38. 

Jahrb.  f.  class.  Phüol.  Suppl.  Bd.  XI.  38 
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Paris  mit  beredten  Worten  schildern  konnte,  während  dem  Maler 
die  äusserliche  Andeutung  näher  lag.  Wie  er  manchmal  die  Ver- 
wirrung des  Hirten  durch  den  Fluchtversuch  darstellt,  so  ist  auch 
hier  die  Haltung  des  Paris  ganz  natürlich,  da  er  noch  geblendet  ist 
von  der  ungewohnten  Schönheit  der  Göttinnen,  die  eben  angekommen 
sind;  andererseits  dürfen  wir  annehmen,  dass,  wenn  Stasinos  den 
Paris  verhüllten  Hauptes  auf  die  Göttinnen  hören  Hess,  wir  diesen 
charakteristischen  Zug  oftmals  finden  würden;  wogegen  in  dem  einen 
Bilde  nicht  einmal  von  einer  Verhüllung  die  Rede  sein  kann. 

Paris  in  Griechenland. 

In  sfgn.  Vasenbildem  ist,  soviel  ich  sehe,  dieser  Gegenstand 
nicht  vorgebildet;  die  meisten  gehören  der  unteritalischen  Epoche 
an,  und  gerade  das  Erotische  steht  sehr  im  Vordergrunde.  Eine 
Vervollständigung  des  Epos  wird  sich  nicht  aus  ihnen  ergeben;  nur 
auf  einige  Einzelheiten  in  der  Deutung  mehrerer  Bildwerke  soll 
hier  aufmerksam  gemacht  werden. 

Overb.  263,  1.  XII,  9, 

Zwei  jugendliche  Männer,  die  eben  von  der  Reise  ankommen, 
werden  von  einem  bärtigen  Manne,  der  das  Scepter  in  der  Hand 
trägt,  in  das  Gemach  geführt,  in  dem* Helena  mit  ihrer  Toilette  be- 
schäftigt ist.  Eine  Dienerin  hält  ihr  den  Spiegel,  und  Eros  selbst  ist 
ihr  behülflich;  die  Liebe  thut  sofort  ihr  Werk;  gleich  beim  Eintritt 
des  Paris  wendet  Helena  sich  verwirrt  und  erschreckt  um.  Bisher 
erkannte  man  in  dem  Begleiter  des  Paris  den  Aineias,  in  dem  könig- 
lichen Manne  mit  dem  Scepter  den  Menelaos,  der  die  Fremdlinge  in 
sein  Haus  aufnimmt.  In  den  Kyprien  war  gedichtet,  dass  Aineias 
den  Paris  begleitete,  und  dass  sie  von  Menelaos  in  Sparta  bewirthet 
wurden.  Somit  trifft  die  Bezeichnung  der  Männer  durchaus  zu;  nur 
Stephani^)  behauptet,  die  beiden  Männer  um  Paris  seien  unmöglich 
zu  bestimmen.  Allein  wer  soll  und  kann  denn  der  Mann  mit  dem 
Scepter  anders  sein  als  Menelaos?  Auch  für  den  Geföhrten  des 
Paris  liegt  es  doch  nahe,  an  den  Begleiter  desselben  im  Epos,  den 
Aineias,  zu  denken.  Ich  schliesse  mich  daher  unbedenklich  der 
früheren  Deutung  auf  bestimmte  Personen  an.  Eine  ähnliche  Scene 
finden  wir  auf  einer  Schale  des  Brygos.  ^)  Auch  hier  führt  Menelaos 
die  beiden  Fremdlinge  in  das  Gemach  der  Helena;  zwei  Dienerinnen 
waren  bei  ihr;  aber  sie  ist  den  Troern  entgegengeeilt,  beim  Anblick 
des  Paris  sofort  in  Feuer  gerathend.  Gewinn  für  das  Epos  können 
uns  die  beiden  Vasen  nicht  bringen;  nur  die  Aufnahme  der  Griechen 
durch  Menelaos  führen  sie  uns  vor  Augen,  und  dies  ist  uns  ja  für 
die  Kyprien  durch  Proklos  verbürgt. 


Overb.  272,  14.  XIII,  3. 

Paris  führt  Helena  mit  sich  fort,  Aineias  ist  bemüht  eine  nach- 
eilende Frau  zurückzudrängen;  diese  führt  den  Namen  Timandra, 
die  uns  als  Schwester  der  Helena  genannt  wird.  ^)  Eine  zweite  weib- 
liche Person,  deren  Namen  Euopis  der  Künstler  ohne  Bezug  auf 
eine  bestimmte  Person  gewählt  hat,  eilt  auf  Ikarios  den  Oheim  und 
Tyndareus  den  Vater  der  Helena  zu,  um  ihnen  die  Entführung  der- 
selben mitzutheilen.  Die  mythische  Begebenheit  ist  also  bedeutend 
erweitert;  ich  verweise  hier  auf  das,  was  beim  Raube  der  Thetis 
p.  585 ff.  gesagt  worden  ist.  Es  ist  weder  vorauszusetzen,  dass  im 
Epos  Timandra  ihnen  Hindemisse  in  den  Weg  legen  wollte,  noch 
auch,  dass  daselbst  geschildert  war,  wie  die  Botschaft  an  Ikarios  und 
Tyndareus  gelangte.  Jahn,  dem  Overbeck  folgt,  wollte  als  Lokal 
Amyklai  ansehen;  Stephani  meint,  ebensogut  könne  man  annehmen, 
„dass  die  beiden  Verwandten  der  Helena  den  Paris  nach  Lakedaimon 
begleitet  und  während  der  Abwesenheit  des  Menelaos  dort  dessen 
Stelle  als  Wirth  vertreten  hätten".  Der  Vergleich  mit  den  übrigen 
Bildern,  in  welchen  eine  Jungfrau  geraubt  wird,  muss  hier  den  Aus- 
schlag geben.  Die  Nächstbetheiligten  sind  immer  hinzugefügt.  Dass 
die  ganze  Familie  des  Tyndareus  nach  Sparta  gewandert  sei,  hat 
sicher  der  Maler  nicht  gedacht;  ebensowenig  aber  kann  ich  Jahn 
zustimmen.  Wir  haben  wieder  einen  solchen  Fall,  in  dem  wir  nicht 
berechtigt  sind,  ganz  genau  uns  die  Situation  klar  zu  machen.  Die 
nächsten  Verwandten  hat  der  Künstler  hinzugefügt;  ob  dieselben  in 
Sparta  oder  wo  zu  denken  sind,  dürfen  wir  gar  nicht  wissen  wollen, 
wie  denn  auch  Thetis  nicht  im  Beisein  des  Nereus  geraubt  wurde. 

Auszug  des  Achilleus. 

Gerhard,  etr.  u.  kamp.  Vas.  XIII,  2.    Berlin  1588. 

Die  Vase  ist  sfg.;  die  Inschriften  gehören  dem  attischen  Alpha- 
bete an;  das  Alter  der  Vase  wird  durch  das  (J)  im  Namen  Patroklos 
angezeigt.  Wenn  Gerhard  und  Jahn*'^)  die  Zeichnung  für  geflissent- 
lich roh,  den  alterthümlichen  Charakter  für  absichtlich  erklären,  so 
kann  ich  schon  der  Inschriften  wegen  nicht  beistimmen. 

Mit  der  Linken  die  Lanze  aufstützend,  die  Rechte  erstaunt  er- 
hebend, den  Oberkörper  etwas  vorneigend,  wie  um  besser  hören  zu 
können,  steht  Achilleus  vor  Thetis,  welche  ihm  offenbar  eine  Mit- 
theilung macht,  die  ihn  in  Aufregung  bringt.  Hinter  Thetis  steht 
Menelaos,  hinter  Achilleus  sein  Freund  Patroklos,  femer  Odysseus 
und  Menestheus.  Sie  alle  nehmen  Antheil  an  dem,  was  Thetis 
ihrem  Sohne  verkündet;  in  Haltung  und  Bewegung  drückt  sich  ihr 
Staunen  aus. 


ii 


■■I 


IS' 


1)  CB.  1861,  p.  117.  —  *)  Annal  1856,  tav.  XIV  =  Conze,  Vorlegebl. 
VIII,  3 ;  die  richtige  Dentung  gab  Urlichs,  der  Vasenmaler  Brygos  p.  4. 


1)  Z.  B.  Hesiod  bei  Schol.  Find.  0.  X,  79.  ~  ^)  Münchener  Vasen 
p.  CLXVII,  1130. 
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Es  wird  überflüssig  sein,  die  Deutung  Gerhards  auf  die  Ab- 
holung des  Achilleus  aus  Skyros,  zu  der  erst  eine  ganz  neue  Geschichte 
erfunden  wird,  im  Einzelnen  zu  widerlegen,  wofern  es  gelingen  wird, 
eine  bessere  Deutung  an  die  Stelle  zu  setzen.  Ich  erkenne  den  Ab- 
schied des  Achilleus  aus  seiner  Heimath.  ^)  Was  seine  Mutter  ihm 
etwa  sagen  mag,  können  uns  die  Verse  der  Ilias  lehren,  I  410  fr. 

liriTTip  Top  T€  |ue  cprici  Oed,  G^tic  apTupöireZIa, 
biXÖabiac  KTipac  qpepeiaev  Gavaroio  T^Xocbe. 
ei  }ikv  K   au9i  fi^vujv  Tpüjujv  ttöXiv  d|U(pi)idxujfiai, 
ujXeio  juev  jlioi  vöctoc,  didp  k\60c  d(p6iT0V  eciar 
€1  hi  Kev  oiKttb'  iKtüjii  cpiXriv  ec  TTaipiba  T«ittv, 
ujXexo  juoi  kX^oc  ec6Xöv,  dm  öripöv  be  |lioi  aiujv 
Icceiai,  oube  kc  jli'  lüKa  leXoc  Bavdioio  Kixeir|. 

Aehnlich  mögen  die  drohenden  und  warnenden  Worte  der  Thetis 
klingen,  welche  die  geballte  Faust  erhebt  und  ihrem  Sohne  abzu- 
rathen  sucht,  da  er  schon  im  Begriffe  ist,  seine  Heimath  auf  immer 
zu  verlassen.  Die  Gesandten  der  Griechen  sind  auch  zu  ihm  hinüber- 
gekommen und  haben  den  kriegsmuthigen  Jüngling  zu  dem  grossen 
Unternehmen  beredet.  Wäre  uns  jede  schriftliche  Aufzeichnung  ver- 
loren, so  würden  wir  nach  Anleitung  der  Fran^oisvase  keinen  der 
Helden  mit  Sicherheit  für  die  Kyprien  voraussetzen  können.  Ja  einen 
der  Helden  würden  wir  wohl  mit  grosser  Bestimmtheit  ausscheiden 
müssen.  Menestheus  wird,  soviel  wir  wissen,  in  den  Kyprien  nicht 
erwähnt;  auch  in  der  Ilias  spielt  er  ja  eine  ziemlich  geringe  Rolle. 
Dazu  kommt,  dass  er  der  letzte  in  der  Reihe  ist,  gewiss  nicht  zu- 
föllig.  Denn  der  Maler  wusste  recht  wohl,  dass  er  eigentlich  nicht 
am  Platze  war.  Ganz  besonders  interessant  ist  es  jedoch,  dass  er 
dem  Menestheus  ein  öbi  hinzufügt,  gerade  als  ob  er  dem  Beschauer 
erst  seine  Kühnheit  zeigen  wollte,  mit  der  er  seinen  Landsmann  be- 
sonders verherrlicht.  In  der  That,  nur  Patriotismus  ist  es,  was  den 
Maler  bewog,  den  Menestheus  hinzusetzen.  Denn  nach  den  Kyprien 
bereisen  Nestor  und  Menelaos  Hellas  und  bringen  die  Heerführer 
zusammen.  Die  Gegenwart  des  Odysseus  könnte  in  Anlehnung  an 
die  Ilias  erklärt  werden.  Denn  A  767  lesen  wir,  dass  Nestor  und 
Odysseus  zum  Hause  des  Peleus  gekommen  sind;  daher  kennt  auch 
Odysseus  die  Vorschriften,  die  Peleus  dem  abziehenden  Sohne  gab 
(I  252  ff.).  Allein  ebensogut  können  wir  annehmen,  dass  der  Maler 
nicht  an  die  Verse  der  Ilias  gedacht  und  demnach  auch  den  Odysseus 
ohne  Bezug  auf  literarische  Tradition  hinzugefügt  hat;  wie  er  auf 
der  Fran9oisvase  den  Automedon  und  OdyttMUB  malte,  80  hier  den 
Odysseus ;  der  als  der  überredende  und  kitige  hier  ganz  am  FlatM 
war.    Als  sicher  dagegen  dürfen  wir  luinnUmcn,  date«  MeeeL&ott  ebes 

')  Die  richtige  Deutung  seheint  bcrvita  Jahn  ericmai  zu  habt*n»  dft 
er  a.  0.  p.  CLXVII  vom  „Auszug  dy*  AchiUcos^  rMkt  Nxch  Klein 
(Eaphronios  p.  35)  wäre  Achills  liüstunjc  diuigpcfttfjll 


nicht  aus  Zufall,  sondern  in  Anlehnung  an  das  Epos  hier  seinen 
Platz  gefunden  hat.  Zwischen  ihn  und  Achilleus  hat  sich  Thetis 
gedrängt,  um  ihrem  Sohne  das  Verderbliche  seines  Vorhabens  klar 
zu  machen.  Und  Menelaos  müssen  wir  demnach  auch  als  den  be- 
trachten, der  den  Jüngling  zu  überreden  wusste.^) 

Das  Epos  können  wir  demnach  durch  unsere  Vase  in  folgender 
Weise  ergänzen:  Menelaos^)  kommt  zum  Hause  des  Peleus,  um  den 
Achilleus  zur  Theilnahme  am  Kriege  zu  bewegen.  Thetis  sucht  den 
Sohn  durch  Warnungen  abzuhalten. 

Achilleus  verbindet  den  Patroklos. 

Im  Mittelbilde  einer  Sosiasschale  (Overb.  XIII,  8)  legt  der 
jugendliche  Achilleus  dem  Patroklos  einen  Verband  um  den  Arm. 
Der  Pfeil,  mit  dem  Patroklos  getroffen  war,  ist  aus  der  Wunde  ent- 
fernt und  liegt  zu  seinen  Füssen.  Der  Herzog  von  Luynes*^)  hat 
zuerst  die  Quelle  dieses  Bildes  in  den  Kyprien  zu  finden  geglaubt, 
andere  sind  ihm  gefolgt.^)  Freilich  ist  das  Vasenbild  rfg.;  aber  an 
eine  dramatische  Quelle  wird  sich  bei  dieser  Scene  schwer  denken 
lassen,  und  somit  würden  wir  auf  die  Kyprien  verwiesen.  Denn 
dass  dem  Bilde  ein  bestimmtes  Ereigniss  zu  Grunde  liegt,  glaube 
auch  ich  annehmen  zu  müssen.  Es  kann  hier  weder  ein  Irrthum 
des  Malers  vorliegen^),  noch  auch  wird  sich  unter  den  heroisirten 
Genrebildern  ein  Analogon  finden  lassen;  besonders. da  in  der  ganzen 
Vasenmalerei  nur  ein  ähnliches  Bild  existirt.  ^)  In  der  Poesie  sind 
die  Verwundungen  nicht  selten,  und  oftmals  hören  wir,  wie  einer 
dem  andern  die  Wunde  verbindet.  In  der  Ilias  finde  ich  folgende 
Stellen,  in  denen  ähnliche  Scenen  geschildert  werden: 

A  210  ff.  Machaon  verbindet  den  Menelaos. 

6  108  ff.  Sthenelos  zieht  dem  Diomedes  den  Pfeil  aus  der 
Wunde. 

€  335  ff.  Aphrodite  von  Diomedes  an  der  Hand  verwundet  wird 
von  ihrer  Mutter  Dione  geheilt. 

€  398  ff.  Paieon  legt  dem  Hades  schmerzstillende  (pdpjLAaKa 
auf,  ebenso 

G  900  dem  von  Diomedes  getroffenen  Ares. 


1)  In  der  Odyssee  (u  116)  sind  Agamemnon  und  Menelaos  auf  Werbung 
nach  Ithaka  gezogen.  Vgl.  Welcker,  ep.  Cycl.  H,  99.  Wenn  Welcker 
daran  denkt,  dass  auch  Agamemnon  in  den  Kyprien  zu  werben  auszog, 
und  dass  derselbe  vielleicht  von  Proklos  nur  nicht  genannt  worden  wäre, 
90  lie«t  kein  Grund  zu  dieser  Annahme  vor;  einen  klemen  mdirekten 
UowcS  c«««a  WclckcT  htkm  wir  in  uiucrwui  Büd*.  -  ')  Dii»i  N»-U>r 
nach  bei  Peleo$  war,  Uhii  Proklc«  imi  nichUm;  c«  i«t  «cbr  wohl  duok- 
\At,  dtm  K«ftor  und  McnclM»  wenigitcni  th«lwei«c  «4w«nt  tlttUftt 
bwiirtcn.  -  *)  Anmi.  18S0.  p.  tSS.  -  «)  Welcker.  lOUDyiikm.  IIU 

Al$fL  Ovcrfe.  p.  m,  -  *)  EtwH  w^^i«^?»«»  ^^^  ^  vTm°T 
dM  Atel  omI  HektoTTgl.  p.6«l.  —  ^  CfcoükidMcho  Vm«,  Ov«rb.  XXm,  1: 
Sthcnelc»  verbbdet  dtm  DiOMHdks  den  Ving^r, 
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A  843  jff.  Patroklos  schneidet  dem  verwundeten  Eurypylos  den 
schmerzendon  Pfeil  aus  dem  Schenkel  und  stillt  Blut  und 
Schmerz  mit  bitterer  Wurzel. 

Ich  sehe  demnach  kein  Hinderniss,  dass  nicht  in  den  Kyprien 
Achilleus,  der  nach  Ilias  A  832  von  Cheiron  die  Heilkunde  erlernt 
hatte,  dem  Patroklos  den  Liebesdienst  erwiesen  haben  sollte.  Ob 
Patroklos  dagegen  mit  dem  Pfeil  verwundet  wurde,  wissen  wir  nicht; 
auch  wenn  in  den  Kyprien  eine  Lanze  ihn  verwundete,  stand  es  dem 
Maler  frei,  die  Aendenmg  vorzunehmen.  Auch  die  Verwundung  am 
Arme  ist  nichts  weniger  als  sicher^),  und  endlich  kann  die  Art,  wie 
Achilleus  dem  Freunde  beisteht,  gleichfalls  nicht  erschlossen  werden. 
In  der  Ilias  wird  nie  das  eigentliche  Verbinden,  sondern  immer  nur 
das  Auflegen  der  Heilmittel  erwähnt.  Wo  der  Kampf  stattfand,  wer 
der  Gegner  des  Patroklos  war,  lässt  sich  aus  der  Vase  nicht  be- 
stimmen. 

Telephos'  Heilung. 

Proklos  berichtet:  TrjXeqpov  Kaict  luavieiav  7rapa*f€v6|U€Vov 
eic  "ApToc  läiai  'AxiXXeuc  uic  f]T€jLi6va  Tevr|cö)uevov  toö  in 
''IXiov  ttXoO  (vgl.  Welcker,  ep.  Cycl.  II,  p.  101.  144). 

Aischylos^),  Euripides^)  und  Agathou*)  hatten  einen  Telephos 
gedichtet ;  näheres  erfahren  wir  nur  von  der  Tragödie  des  PJurijiides. 
Auf  Klytaimnestras  Rath  nimmt  Telephos  den  kleinen  Orestes  aus 
der  Wiege  und  flüchtet  sich  mit  ihm  auf  den  Hausaltar,  drohend, 
jenen  zu  tödten,  wenn  ihm  nicht  Heilung  zu  Theil  werde. 

Von  den  vier  rfgn.  Vasenbildern  hat  mau  allgemein  zwei  auf 
Euripides  zurückgeführt: 

A.  Overb.  299,  3; 

B.  Arch.  Zeit.  1857,  89,  Taf.  106;  Fiorelli,  vasi  Cumanl  14; 
Bull  Nap.  K  Ä  V,  10,  18;  Neapel  BC.  141. 

In  A  kniet  Telephos  auf  dem  Altar,  mit  dem  Schwerte  den 
Orestes  bedrohend.  Er  sieht  zu  Agamemnon  hinüber,  der  nur  mit 
Mühe  von  einer  Frau  (Klytaimnestra)  fortgedrängt  wird  und  un- 
willig sich  entfernt;  von  der  anderen  Seite  eilt  eine  Jungfrau  (Elektra?) 
mit  ausgestreckten  Armen  auf  Telephos  zu. 

Weit  erregter  noch  ist  B;  die  Leidenschaften  sind  bis  zum 
Aeussersten  gesteigert.  Telephos  hat  am  linken  Fusse  den  zappeln- 
den Orestes  gefasst  und  bedroht  ihn  mit  dem  Schwerte.    Auf  ihn 


*)  Gesetzt,  die  Verwundung  am  Arme  wäre  nach  dem  Epos,  so 
würde  wenigstens  nicht  eiitaohieden  werden  kötnnen,  ob  er  am  reebien 
Oller  liaken,  am  Ober«  oder  Unteqrmnn  Tcrvnndiet  wurde.  Amch  bmnchto 
dks  gBr  uobt  in  der  pootuchga  QiMlla  cnrftknl  tm  «oi».  In  dicr  OdmM 
T  i49f.  wird  OdfmffQ$  TcnriuiM»  ob  aa  Uolcen  oder  roeliton  H^ne, 
wird  ni«bt  bioMeieUl  T^lepboe  Irflct  dien  VertAod  \fM  um  dda  linke«, 
Md  um  den  träten  SelMmkel.  -  *)  Wdoker,  Trilogie  641  —  ^  Welcker, 
Tragödien  II»  477,  vgl.  BäkknTSCA,  de  porodia  in  comoedM  Aristofkemii, 
p,  200.  ^  *)  Welcker,  TrogOdico  HI,  989. 


dringt  Agamemnon  mit  gezücktem  Schwerte  ein;  aber  Klytaimnestra 
hat  sich  ihm  entgegengeworfen,  um  das  drohende  Unheil  zu  ver- 
hüten. Auf  der  anderen  Seite  steht  starr  vor  Entsetzen  eine  Jung- 
frau (Elektra?)  mit  beiden  Händen  an  ihren  Kopf  greifend.  Das 
Bedeutsame,  was  diese  beiden  Vasenbilder  von  den  anderen  unter- 
scheidet, ist  die  Intervention  der  Klytaimnestra,  die  bei  Euripides 
eine  Rolle  spielte.  Gegen  die  Annahme,  diese  Bilder  auf  Euripides 
zurückzuführen,  wüsste  ich  nichts  zu  sagen;  wohl  aber  lässt  sich 
mit  Bestimmtheit  behaupten,  dass  sie  nicht  dem  Epos  folgen.  Denn 
die  übrigen  Vasenbilder  sind  durchaus  anders  aufgefasst.  Klytai- 
mnestra fehlt,  ebenso  die  Jungfrau;  nicht  mit  dem  Schwerte  dringt 
Agamemnon  auf  den  Fremdling  ein,  sondern  steht  ruhig  vor  ihm, 
verwundert  über  den  Schutzflehenden,  der  mit  dem  Sohne  an  den 
Altar  geflüchtet  ist.  Die  Verständigung  scheint  sich  auf  durchaus 
friedlichem  Wege  zu  ergeben.  Man  kann  nun  kühn  behaupten,  dass 
nach  Ausbildung  jener  tragischeren  Gestaltung  des  Mythus,  in  dem 
die  Lösung  nur  durch  Klytaimnestra  herbeigeführt  wird,  die  andere 
Version  nicht  mehr  möglich  war.  Das  Ruhige  und  Gehaltene  spricht 
durchaus  für  die  frühere  Entstehung.  Hat  man  nun  jene  Vasenbilder 
mit  Recht  auf  Euripides  zurückgeführt,  so  müssen  wir  für  diese 
eine  voreuripideische  Quelle  annehmen.  Jahn  dachte  an  Agathon 
(Telephos  und  Troilos  und  kein  Ende,  p.  6).  AUein  wir  wissen 
nicht,  ob  Agathon  seinen  Telephos  vor  dem  des  Euiipides  dichtete; 
dazu  ist  es  doch  einigermassen  bedenklich,  einen  Einfluss  Agathons 
auf  die  bildende  Kunst  anzunehmen,  besonders  für  die  unteritalische 
Epoche,  der  eins  der  Vasenbilder  angehört.  Es  büeben  uns  also 
noch  das  Epos  und  Aischylos.  Overbeck,  p.  298,  wül  sie  aufs  Epos 
zurückführen;  indessen  ist  wohl  zu  beachten,  dass  ein  sfgs.  Vasen- 
bild bis  jetzt  noch  nicht  gefunden  ist,  und  dass  wir  nur  Muth- 
massungen  über  die  Gestaltung  des  Epos  aufsteUen  können.  Die 
Frage  muss  daher,  bis  vielleicht  neue  Denkmäler  zu  Hülfe  kommen, 
eine  offene  sein,  ob  Aischylos  oder  das  Epos  als  Quelle  anzunehmen 
sind.    Die  fraglichen  Vasenbilder  sind; 

C  Overb.  298,  1.  XIII,  9, 

D  Overb.  299,  2.    Neapel  2293.    Jahn,  Tel.  und  TroiL  und 

kein  Ende,  Taf.  I. 
Verwundet  ist  Telephos  am  Oberschenkel  in  BCD;  eine  Bmde 
ist  um  die  Wunde  gelegt:  ohne  Bedenken  dürfen  wir  die  Verwun- 
düng  am  Oberschenkel  als  stehenden  Zug  der  Sage  auffassen;  nur 
darüber  kann  gestritten  werden,  ob  Telephos  am  rechten  oder  Unken 
Beine  venrundet  war;  die  Vaeenbilder  dürfeo  dabei  scbwejrlich  um 
Riith  gelhigt  wenüen;  auch  wtidioö  sie  »clbet  darin  ab;  in  BC  Ui 
dor  Unke,  in  D  der  recht«  Obcwchwik«]  vcrboödeo.  In  A  fehlt  aoB 
K«chm««igk«il  des  Bl*l«r«  jeglich«  Andentung  der  Wni>de  (?).  Hin- 
xaftlg»o  \M»i  Bich,  dw«  »uch  m  0liu»kiicben  Awhonkißteü  buld  der 
wehte,  bald  der  linke  Obowdie«kel  den  Verband  trt^ 
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Troilos. 

Overbeck,  p.  338—366. 

Welcker,  alte  Denkm.  V,  p.  439—480. 

Jahn,  Telephos  und  Troilos. 

Schreiber,  annal  1875,  p.  188—210. 

Klein,  Euphronios,  p.  79 — 89. 

Bei  nochmaliger  Besprechung  einiger  Punkte  aus  dieser  so  viel- 
behandelten Sage  wird  natürlich  für  mich  der  Gesichtspunkt  der 
leitende  sein,  was  die  Bildwerke  an  Ergänzungen  der  literarischen 
Quellen  bieten  können.  Denn  die  letzteren  sind  sehr  dürftig:  mit 
den  drei  Worten  Kai  TpuüiXov  qpoveuei  berichtet  uns  Proklos  vom 
Tode  des  Troilos  durch  Achilleus.  Einen  weiteren  Anhalt  geben 
die  Worte  des  Scholiasten  zu  Ilias  Q  257:  Ol  veiüTepoi  ecp'  ittttou 
biuüKÖ|Lievov  auTÖv  eiroirjcav.  Mit  vollem  Rechte  betrachtet  Welcker 
dies  als  Inhalt  der  Kyprien,  und  der  ganze  Zusammenhang  lehrt, 
dass  nicht  allein  Sophokles,  der  nachher  besonders  erwähnt  wird, 
unter  dem  Worte  veuüiepoi  gemeint  ist,  sondern  überhaupt  diejenigen, 
die  nach  Homer  über  den  Troilos  geschrieben  haben,  an  deren  Spitze 
Stasinos  steht.  ^)  Diese  dürftigen  Nachrichten  ergänzen  die  Vasen- 
bilder in  hinreichender  Weise.  Bezüglich  der  Anordnung  schliessen 
wir  uns  Welcker  an,  der  die  Darstellungen  in  4  Scenen  zerlegte. 

I.  Achilleus  im  Hinterhalte. 

Scharf  zu  sondern  sind  hier  die  sfgn.  von  den  späteren  Bildern, 
da  letzteren  ein  Moment  fehlt,  das  für  die  älteren  Bildwerke  durch- 
aus wesentlich  ist. 

Ä,  Die  schwarzfigurigen  Vasen. 

Der  Mythos  tritt  in  allen  leicht  zu  Tage.  Vor  einem  Bruuneu 
steht  Polyxena,  um  Wasser  zu  holen,  begleitet  von  dem  jugendlichen 
Sohne  des  Priamos,  der  meist  auf  einem  Rosse  reitet  und  ein  anderes 
am  Zügel  führt.  Hinter  dem  Brunnen  lauert  Achilleus,  um  im 
günstigen  Augenblicke  hervorzuspringen  und  grausam  den  unschul- 
digen, meist  waffenlosen  Sohn  des  Troerkönigs  niederzumachen. 

Die  elf  Vasen,  die  Klein  p.  82  a— 1  aufführt,  denen  als  zwölfte 
(m)   Campana  ü,   22   anzureihen  ist^),  lassen  sich  leicht  in  zwei 


1)  Zum  Ausdruck  vgl.  Strabo  VIII,  6,  2:  irapct  rote  veuux^poic,  d.  i. 
Stasinos.  VIII,  3,  8:  oi  v€U)T€poi,  d.  i.  Hipponax,  Alkman,  Aischylos; 
ähnlich  VIII,  3,  7.    3,  31. 

2)  a.  Arch.  Zeit.  1863,  p.  57—66,  Taf.  175.     CoUignon  181  (die  In- 

schriften, pl.  IV,  2). 

b.  Berlin  1713.     Overb.  341,  3. 

c.  Overb.  342,  4.  XV,  9. 

d.  München  89. 

e.  hüll.  1865,  p.  145. 
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Gruppen  zerlegen,  die  zwar  in  Bezug  auf  den  Inhalt  keine  Ab- 
weichungen ergeben,  aber  doch  durch  einige  bemerkenswerthe  Emzel- 
heiten  verschieden  sind,  die  einen  interessanten  Einblick  m  die  Ab- 
hängigkeit der  Maler  von  einander  gewähren.  Zur  ersten  Gruppe 
rechne  ich  c-h,  zur  zweiten  abikl;  welcher  Gruppe  sich  m  an- 
schliesst,  lässt  sich  der  ungenügenden  Beschreibung  halber  nicht 
bestimmen. 

Erste  Gruppe: 

a)  Der  Brunnen  ist  durch  einen  Pfeiler  dargestellt,  der  durch 

eine  Röhre  das  Wasser  entsendet.  „•  x    u  li. 

ß)  Links  für  den  Beschauer  liegt  Achilleus  im  Hinterhalte, 
während  Poly xena  und  Troilos  sich  von  rechts  her  nähern  (so  wenigstens 
in  cf ff;  die  Richtung  von  d eh  ist  mir  unbekannt). 

t)  Polyxena  hält  meist  die  Hydria  noch  in  den  Händen  (nur 
in  h  hat  sie  dieselbe  niedergesetzt). 

Zweite  Gruppe: 

a)  Der  Quell  läuft  in  einen  Löwenkopf  aus,  dessen  Rachen  das 

Wasser  entströmt.  •      tt-  i    i,„u« 

ß)  Achilleus  liegt  rechts  für  den  Beschauer  im  Hinterhalte; 
Polyxena  und  Troilos  nähern  sich  von  der  anderen  Seite  (die  Rich- 
tung in  1  ist  mir  unbekannt).  .  -,  ^ir  4.  \.\ 
t)  Polyxena  hat  die  Hydria  bereits  unter  den  Wasserstrahl 
besetzt  (in  a  hat  sie  den  Krug  in  ein  zum  Auffangen  des  Wassers 
bestimmtes  Becken  getaucht,  damit  der  Wasserstrahl  besser  hinein- 
laufen kann).    In  m  hat  Polyxena  die  Hydria  auf  dem  Kopfe  und 

wendet  sich  zu  Troilos.  .  .    .  i 

Die  Verwandtschaft  dieser  beiden  Gruppen  zeigt  sich  an  emer 
Eigenthümlichkeit,  die  gewiss  nicht  auf  poetischer  Quelle  beruht 
In  bcfgil  sitzt  nämlich  auf  dem  Brunnen  ein  Rabe,  der  meist 
der  Polyxena  zugekehrt  ist  und  nur  in  i  der  Richtung  zuschaut,  in 
welcher  Achilleus  im  Hinterhalte  liegt.  Welcker  hat  ihn  als  apol- 
linischen Vogel,  der  den  Troern  bevorstehendes  Unheil  andeutet,  zu 
erklären  versucht,  eine  Deutung,  deren  Richtigkeit  schon  von  Conze 
annal.  1866,  p.  287,  3,  in  Zweifel  gezogen  ist.  Der  Rabe  ist  wohl 
nur  ornamental  verwendet,  etwa  um  die  Emsamkeit  des  Feldes,  in 
dem  die  Scene  vor  sich  geht,  anzudeuten.  Andererseits  lasst  sich 
für  Welcker  geltend  machen,  dass  der  Vogel  wenigstens  bisweilen 
sein  Gefieder  sträubt  und  allem  Anscheine  nach  die  Troer  warnen  will. 


f.   Overb.  341,  1.  XV,  2.         ,       ^     ,,   ,,   .r...    ^    ^a^\ 
g    annal.  1866,  p.  285-288,  tav.  R.,  ipull  1865,  p.  147). 

h.  Br.  M.  469.     Overb.  341,  2. 

i.   Br.  M.  474.     Overb.  342,  5. 

k.  Arch.  Zeit.  1856,  p.  230,  Taf.  91,  1. 

1.    hüll.  1869,  p.  125. 

m.  Campana  II,  22. 
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Troilos  ist  meist  sehr  jugendlich,  ein  Ephebe,  der  kaum  dem 
Knabenalter  entwachsen  ist,  ein  Zug,  der  offenbar  dem  Epos  entlehnt 
ist.  Wenn  er  in  a  i  bärtig  ist,  so  hat  der  Maler  dies  ganz  nach  Art 
der  älteren  Malerei  gethan,  die  ja  auch  einen  Apollon  i)  und  Achilleus, 
später  fast  immer  jugendliche  Gestalten,  bärtig  darstellte.  Gewöhn- 
lich ist  Troilos  waffenlos,  in  d  i  trägt  er  zwei  Lanzen,  in  abl  hat 
er  eine  Gerte,  in  m  einen  Zweig  in  der  Hand. 

Auf  die  drei  noth wendigen  Figuren  beschränken  sich  cikm. 
Erweiterungen  treten  in  den  übrigen  ein.    In  h  steht  hinter  Troilos 
ein  nackter  Genosse  mit  zwei  Speeren,  in  g  ein  Krieger  mit  Namen 
OOüKOC,  in  e  zwei,  in  f  drei  Krieger;  der  Revers  von  b  zeigt  drei, 
der  von  d  sieben  Krieger,  alle  diese  Männer  offenbar  Troer,  die  dem 
Troilos  zu  Hülfe  eilen.    In  f  steht  hinter  Achilleus  Thetis,  in  der 
Rechten  den  für  Achilleus  bestimmten  Siegeskranz  haltend  ),  Hermes 
und  ein  bärtiger  Alter  mit  einer  Lanze  in  den  Händen,  der  gewiss 
nicht  mit  Welcker  Zeus  zu  nennen  ist,  sondern  nur  Phoimx  oder 
ein  anderer   Grieche   sein  kann.    In  k   steht  neben  Polyxena  ein 
zweites  Weib.    In  g  hat  ein  nackter  Mann  die  Zügel  der  Rosse  er- 
r^riffen,  die  Rechte  erhebend.    Conze  ist  geneigt,  in  ihm  Achilleus  zu 
erkennen,  der  den  Troilos  bedroht;  es  würde  dann  das  Vasenbild 
aus  zwei  DarsteUungen  zusammengesetzt  sein:   einmal  Achilleus  im 
Hinterhalte  und  dann  derselbe  den  Troilos  bedrohend.    Allem  dieser 
nackte  Mann,  dem  Schild,  Panzer,  Helm  fehlen,  der  weder  Schwert 
noch  Lanze  trägt,  kann  nicht  Achill  sein.    Wir  haben  hier,  wie  so 
häufig,  einen  ganz  überflüssigen  Zusatz  des  Malers,  der  den  Troilos 
auf  die  drohende  Gefahr  aufmerksam  machen  soll.    In  a  steht  neben 
den  Rossen  des  Troilos,  die  Xanthos  und  Asobas^)  heissen,  em  Weib, 
welches   sich  rückwärts  wendet;  von  ihrem  Namen  sind  noch   die 
Buchstaben  eo  erhalten,  die  Jahn  zu  Kreusa   ergänzt.    Hinter  ihr 
stehen  noch  zwei  bärtige  Alte,  deren  einer  Priamos  ist,  während 
dem  anderen  ein  Name  nicht  beigeschrieben  ist.    Pnamos  ist  also 
hier  mit  seiner  FamiHe  anwesend.    Nur  in  g  hat  Troilos  em  Ross, 

sonst  immer  zwei.  ,  ,  j.      •  i 

Ganz  unbedenklich  werden  wir  die  Thatsachen,  die  sich  aus 
diesen  Vasenbildem  als  Bestand  der  alten  Sage  ergeben,  in  den 
Kyprien  zu  suchen  haben.  Tolyxena  hat,  um  Wasser  zu  holen  ), 
die  Stadt  verlassen,  begleitet  von  dem  jugendlichen  reitenden  Troilos. 
Achilleus  lauert  ihnen  auf.'    Von  der  Hülfe,  deren  Andeutung  wir 


»^  Z  B.  in  der  Francoisvase.  -  ^  Siehe  jedoch  Klein  p.  83.—  )  So 
und  nicht  Sobas,  wie  Jahn  will.  Vgl.  ColUgnon  181,  pl- IV,  2.-*)  Die 
Königstöchter    der    Heroenzeit   werden    gern   Wasser    holend    gedacht. 

Homer  k  105: 

Koupri  bk  H\J|LißXnvTo  irpo  acxeoc  uöpeooucir| 

BuTttT^p'  i(pe{|Liri  AaiCTpuTOVoc  'AvTKpdTao. 
Homer,  Hymnus  auf  die  Demeter,  V.  98  ff,  105  ff.    Schol.  Eurip.  Phoen., 
V.  53.    Welcker,  ep.  Cycl.  II,  p.  357,  84. 


in  mehreren  Bildern  fanden,  wird  später  die  Rede  sein,  ebenso  soll 
dann  auch  die  Frage  entschieden  werden,  ob  Troilos  bewaffnet  oder 
unbewaffnet,  mit  einem  oder  zwei  Rossen  auszog.  Noch  ist  zu  be- 
merken, dass  den  Namen  für  Polyxena  uns  allein  die  Francoisvase 
aufweist,  welche  die  folgende  Scene,  die  Verfolgung  des  Troilos, 
darstellt. 

B.    Die  rothfigiirigen  Vasen, 

Durch  mehrere  charakteristische  Merkmale  unterscheiden  sich 

die  rf£?n.  von  den  älteren  Vasenbildern.    In  allen  fehlt  Polyxena  in 

allen  hat  Troüos  nur  ein  Ross.     Folgende  fünf^   zeigen  mit  der 

neuen  Technik  auch  die  Aenderung  des  Gesammtinhalts  der  alteren 

Darstellungen.  ,  •    .  x^    7^     i  ytv 

a  Chabouillet,  description  des  antiques  du  eahmet  l^ould,  pl.  aia. 
Jahn,  Telephos   und  Troilos   und  kein  Ende  HI,   10.     Schreiber, 

^''''  fmai.  1862,  p.  127.   Arch.  Anz.  1863,  p.  27*,  72.  Schreiber, 

Nro.  11> 

T  Br.  M.  1353.    Schreiber,  Nro.  12. 

b   Bull.  1853,  p.  167,  im  Besitze  des  Herrn  Michele  de  Feis 

zu  Anzi. 

e  Bull.  1853,  p.  167. 

An  Stelle  des  einfacheren  Brunuenpfeilers ,  der  in  oto  bei- 
behalten (in  aT  mit  Löwenra^hen),  ist  in  ße  ein  Brunnenhans  ge- 
treten.   Troilos  ist  mit  einer  Lanze  in  e,  mit  zweien  m  f  b  bewaff- 
net   In  ß  trägt  er  einen  Panzer,  in  a  hält  ein  Diener  ihm  die  Lanze. 
■   Das  Fehlen  der  Polyxena  in  allen  diesen  Vasenbildem  kann 
nicht  zufällig   sein,  und  mit  Recht  hat  man  an  das  Drama  des 
Sophokles  ei^nert,  dessen  Einfluss  hier  sichtbar  ist.    Preihch  schrieb 
auch  ein  Phryniehos  eine  Tragödie  oder  Komödie  und  Strattis  eine 
Komödie;    allein    beide    stehen  hinter   Sophokles   zurück;    für   den 
Tragiker  Phryniehos  ist  ein  Einfluss  auf  die  bildende  Kunst  noch 
nicht  erwiesen,  und  an  eine  Komödie  kann  nichts  m  diesen  Bildern 
erinnern.    Im  Epos  also  begleitet  Troilos  die  Polyxena,  bei  Sophokles 
geht  er  allein,  um  sein  Ross  zu  tränken.  -      ,.,„,„ 

Weitere  Schlüsse  auf  das  Drama  des  Sophokles  scheint  a  zu 
gestatten.  In  der  Mitte  des  Bildes  steht  Troilos  mit  seinem  Rosse 
vor  dem  Brunnen;  hinter  demselben  ist  ein  Diener,  der  das  Gewand 
les  Troilos  trägt  und  in  der  Rechten  einen  Stab  hält,  der  doch  woh 
Se  Lanze  vorstellen  soll.  Auf  einem  Altare  hinter  JroUos  sitzt 
Athena,  die  mit  der  Rechten  auf  Troilos  hinweist  und  damit  den 
Achmeds  auffordert,  denselben  zu  überfallen.  Zwischen  ihr  und 
Troilos  fliegt  ein  Vogel,  eine  Tänie  m  den  Klauen  haltend,  auf 
Troilos  zu.    Hinter  dem  Diener  desselben  trägt  em  Mann  einen  ge- 


•)  Klein  erwähnt  p.  82  bloss  aßT- 
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lallenen  Todteu  davon;  vor  ihm  ist,  eine  Säule  angebracht,  die  ihn 

von  Achüleus  trennt.  . 

Durch  die  Taube,  glaubt  Jahn  a.  0.  p.  13.  14,  würden  wir  hin- 
gewiesen auf  die  Liebe,  die  Achilleus  zu  dem  schönen  Knaben  Troilos 
empfinden  wird,  und  glaubt  dadurch  die  Vermuthung  Welckers 
stützen  zu  können,  dass  dieser  Zug  sich  schon  bei  Sophokles  fand. 
Allerdings  lässt  Lykophron  307-313  den  Achilleus  m  Liebe  zu 
Troilos  entbrennen;  allein  wenn  man  ans  den  Worten  des  Phrynichos, 
die  uns  Athenaios  Xm,  p.  564  c.  18  axxfbewahrt  hat,  «Dpuvixoc  xe 
im  ToO  TpuJiXou  ?cpti 

Xctinneiv  em  itopepupeaic  Tidpi:ici  q)uic  IpwTOC 

geschlossen  hat,  das  diese  Wendung  weit  älter  war  und  dass  Phry- 
nichos disselbe  zuerst  kannte,  so  kann  ich  den  Beweis  in  obigen 
Worten  nicht  finden,  und  mit  Klein,  p.  87,  würde  ich  am  liebsten 
die  Entstehung  der  Ei-zählung  bei  Lykophron  in  alexandnmsche  Zeit 
setzen.    Weiter  stehe  ich  nicht  an,  dem  Vogel,  der  zwischen  Athena 
und  Troilos  schwebt,  die  Bedeutung,  die  Jahn  in  ihm  sucht,  abzu- 
sprechen.   Denn  zunächst  müssten  wir  doch  ei-warten,  dass  der  Vogel 
auf  Achilleus  und  nicht  auf  Troilos  zuflöge.    In  einem  Vasenbilde, 
das  den  Achilleus  im  Kampfe  mit  Memnon  zeigt  (Overb.  XXII,  »), 
flie<H  ein  Vogel  mit  einer  Tänie  zu  Achilleus  hinüber  von  der  Seite 
des°  Memnon  und  der  Troer.    Soll  auch  hier  Achilleus  das  Unglück 
haben,  sich  in  den  sterbenden  Feind  zu  verlieben,  wie  m  die  Amaaone 
und  den  Troilos?    Wenn  ferner  zwischen  waffentragenden  Nereiden, 
die   auf  Seethieren  feiten,  ein  Vogel  mit  langflatternder  Tänie  m 
den  Klauen  einherfliegti),  so  kann  doch  hier  der  Vogel  kernen  Be- 
zug auf  Liebe  in  sich  schliessen.    Aber  diese  beiden  Bilder  geben 
die  richtige  Deutung  an  die  Hand.    Der  Vogel  ist  nur  ein  Symbol 
des  Gelingens,  er  trägt  die  Siegesbinde:  hier  deutet  er  den  Sieg  des 
AchiUeus  über  Hektor,  dort  über  Memnon  an,  und  anders  ist  auch 
in  unserem  Bilde  der  Vogel  nicht  zu  erklären,  wenn  man  ihm  nicht 
auf  diesem  späten  Bilde  jede  Bedeutung  absprechen  will.    Der  Altar, 
auf  dem  Athena  sitzt,  und  die  Säule  hinter  Achilleus  sollen  nach 
Schreiber  a.  0.  p.  202  das  Thymbräische  Heiligthum  des  Apollon 
bezeichnen.    Allein  wo  Göttinnen  sind,  pflegt  es   auch   an  Altären 
nicht  zu  fehlen;  oftmals  ist  beim  Ringkampf  des  Peleus  mit  der 
Thetis  ein  Altar  abgebildet,  und  auch  hier  ist  der  Altar  nur  der 
Sitz  der  Athena.    Ob  die  Säule  auf  ein  Heiligthum  hindeuten  muss, 
vermag  ich  nicht  zu  sagen;  jedenfalls  würde  sie  nur  lehren,  dass 
auch  nach  Sophokles  Troilos  am  Altare  des  Apollon  fällt;  denn  dass 
dies  die  alte  epische  Erzählung  war,  werden  wir  später  sehen.    Un- 
gewiss bleibt  es,  ob  der  Diener,  der  das  Gewand  des  Troilos  trägt, 
schon  bei  Sophokles  erschien.    Denn  die  Vermuthung  Welckers  (Gr. 


')  Jatta  425;  abgebildet  Heydemann,  Nereiden,  Taf.  U. 


Tras  I  125 ff.),  dass  bei  ihm  der  Pädagoge  des  TroUos  eine  Rolle 
S  ist  keini'swegs  gesichert  (vgl.  Jahn,  P-  ^^^^^^^^^ 
der  de^  Todten  davonträgt,  möchte  Jahn,  p  15  7«^/  oei  erkennen 
der  mit  dem  getödteten  Troilos  davonzieht.  Indessen  ist  auch  diese 
DeutTng  n^hf  ohne  Schwierigkeit,  auf  die  Jahn  selbst  aufmerksam 
„acht  da  der  lebende  Troilos  nackt  ist,  der  Todte  <1  Jgen  gerüstet 
Daher  scheint  es  mir  nöthig,  zu  der  anderen  Deutung  auf  Achilleus 

'^■^^  ^Lre'^BeS'cCg  müssen  wir  auch  dem  Vasenbilde  ß  zu- 
wendfn     Troilos  im  Hafnisch  und  mit  f '^y«^«"^^^«,^^^^^^^^^^ 
steht  innerhalb  des  Brunnenhauses     In  ^'\^^i''' ^^^'^  ^^'^''^^. 
des  Rosses.   das   er  mit  der  Rechten  streichelt.    Hinter  dem  aut 

fauernden  Achilleus  Athena.  Vor  dem  ^^--^f'^^^'j'fj'^J^Z 
ling  mit  einem  Palmzweige  auf  ^eremen  Seite  auf  der  anderen 
eine  Frau  die  einer  zweiten  einen  Spiegel  vorhält  Noch  weiter 
trft^taJüngling  mit  Panzer  und  phiygischer  Müt.e  davon,  indem 
Ir  den  Kopf  u  seinem  Gefährten  umwendet  und  die  ^nke  Hand 
er  *'«''  ^°P'  ,  ,.       ^iii  ihn  offenbar  warnen,  da  er  den  Kneger 

fÄntrhrÄH^kt  ha       Das  Brunnenhaus   wird  lull.   1862, 
r  127  mit  MgSen  Worten  beschrieben:  Nel  mez^o  scorges.  ma 

Ls'ApöllotempIls  sein  Pferd  liebkosenden,  gf  ^tet-J'^-  f^ 
£de  i'st.  Auf  der  Vase  ist  ein  B-''-f^-^,Jf,;'Jp;"f  ä'%om 
einfacheren  QueUe  getreten  |t    Der  ^-o— ^^^^  ^tfiJdet 

Maler  hinzugefüg^,  um  die  «f  J''  \»^J«^,  ^,,  p,i.„e  sowie  die 

SrToS"mtÄ%rrn'i"^  k^^^^^ 

"""  t  etbteirng'relSso  ergab,  war  das  fehlen  ^«r  Po|y- 
xena  ll  rfgrvasenbildem,  die  den  Sophokles  zur  Quelle  hat  en^ 
xena  m  rtgn  „othwendig,  als  bisher  mcht 

IL  Verfolgung  des  Troilos. 

Achüleus  ist  aus   seinem  Verstecke   aufgesprungen;  Polyxena 

Achüieus  IST.   d»us   ö  piucht    Die  Jungfrau  hat  ihre 

und  Troilos  suchen  ihr  Heil  in  dei  J^iucul.    i^ie  ^     s    o,..«.««  der 

Hydria  vor  Schreck  fallen  lassen;  sie  liegt  unter  den  Füssen  dei 
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Rosse.  Sie  eilt  dem  Troilos  vorao,  obwohl  dieser  beritten  ist;  'denn 
nur  so  konnten  die  Künstier  ausdrücken,  dass  dem  Knaben,  nicht 
der  Jungfrau  zunächst  die  Verfolgung  gelte'  (Welcker). 

Mit  Verweisung  auf  Klein,  p.  84^),  übergehe  ich  eine  Beschrei- 
bung der  sfgn.  Bildwerke.  Sie  geben  in  Verbindung  mit  den  oben- 
erwähnten Worten  des  Scholiasten,  o\  veuüiepoi  dcp'  ittttou  biuJKÖ- 
luevov  auTÖv  dTioincav,  für  die  Kyprien  folgende  Ergänzung  an  die 
Hand:  'Achilleus  springt  aus  seinem  Verstecke  hervor;  der  berittene 
Troilos  und  Polyxena  suchen  ihr  Heil  in  der  Flucht;  Polyxena  ge- 
lingt es  zu  entfliehen'.  Dass  Polyxena  entflieht,  können  zwar  die 
Vasenbilder  nicht  zur  Anschauung  bringen ;  da  sie  indess  aller  Poesie 
zufolge  bei  der  Eroberung  Trojas  noch  lebte,  so  ist  der  Schluss  von 
selbst  gegeben.  Wenn  in  fast  allen  Darstellungen  die  Hydria  unter 
den  Ros?en  liegt,  so  darf  dieser  nebensächliche  Zug  nicht  aufs  Epos 
(iberin^gen  voHcn.  Eüunal  tob  Miüer  eingofUhri,  kotiute  dic9  lekbi 
typisch  weixJon  und  »cli  durch  all«  Vaii*ubüd«r  holten. 

Mehrer«  rfge.  VoscnbUder*)  btholtwi  im  Weeentii^cn  den  alt«« 

Typo»  bcL  , 

Bwoodcre  Beachtung  vcrdienfu  eiiMgc  Vaäeö,  m  dciwm  Poly- 
xena fehlt. 

KUdn  Kro.  7.  Gerbani  AV  186.  Owb.  358.  24,  sfg.  Mag 
die  eine  Seite  gedwUi  werden  wie  si«  will,  die  andera  beaeht  «kh 
attf  TrwU)8.  PolyTteöa  «ad  die  Hydiia  fehlen.  Achülcuf  r^vaH  den 
Troilos  vom  Röwo  an  dwi  Haareo  hcnanter,  in  der  Rechten  daü  Veor- 
dierbcQ  bringende  Schwört  haltend.  Hialer  Ihm  int  neben  emem 
Altar  die  Quelle,  dia  dai  Waaaer  dnrch  einen  Löwonraclwfli  in  ein 
Backen  laufen  liaet  Recht  gut  könnte  man  bi«Mr  die  Dandellung 
naiell  der  TnigOdie  erkeiUMSL  Allem  dem  widenpricht  das  Alter  der 
Vaae*),  und  80  werden  wir  vrohl  eine  Abkllriung  der  Darstellung 
eri»Bi»en  mOBMli,  die  nnr  das  Wesentliche  und  Nothweodige  gnK 
Gleiche  Zweifel  erbeben  «ich  bei  xwei  aaderen  *fgn.  Vasen  ),  in 
welchen  ein  Mann  einen  reitenden  JQmgling  (Knaben)  verfolgt,  wenn 
hier  Qberbanpt  an  Troiloe  gedacht  wtirden  darf. 

Unter  den  rfgn.  Vasen  erwihnc  i«h  beeoiidcr$  die  buü,  1870, 
p.  185,  18  b<«8chrieheoc  Amphora  (Nro.  25):  Bin  bcrittöier  Jttng- 
liiig,  der  in  der  Linken  xwe:  Laiuein  U«gt  tmd  mit  einer  phrygi- 
sehe«  Matze  bedeckt  igt,  flicht  ror  einem  gerüsteten  Krieger,  der  in 
der  Linken  Lame  und  Schwert  trügt  und  mit  der  Rechten  bensita 
die  MQtoe  des  Gegner»  berttbrt.  Die  pbrygiwhc  Kopfbedeckni^ 
Uaat  woW  keinio  Zweifel  übrig,  da«  wir  dies«  DarrteWnng  mit  Recht 


»)  In  dem  YvaMtaime  dtrr  Vaeen  M  »ein  liegt  bei  Nro.  6  ,,Klabe 
Amphotra  in  «orenx  liidl  l»70,  p.  IRO"  wohl  eine  Vfrwech»elang  tot 
«U  der  a.  0.  p.  IW.  18  Ängeltthrtcn  jriccoia  anfora  «  fyurt  taue.  An 
die  «alle  dieser  flÜMhlieh  eingeieihteii  eetiß  ich  ab  Uro,  5  Mtochen 
$18.  -  »)  Kleia  p.  $6.  NwK  la.  W.  «1.  W.  -  •)  Z«  den  b|»d«il  Re«en 
vgl.  p.  «11  £.  —  0  Mflnehe«  $18.    Neapel  «61«  -  Klem  Nr^  14. 
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auf  unseren  Mythus  beziehen.  Der  Annahme  einer  Einwirkung  der 
Trag"^^^^^^^^  dieser  Yase  nichts  im  Wege.  Ebenso  kann  man 
ieselbe  annehmen  bei  drei  weiteren  rfgn  Vasen^J,  m  <le-^n  eben- 
falls  ein  Mann  einen  reitenden  Knaben  oder  Jünghng  vorfolgt  nui 
dass  Troilos  nicht  mit  gleicher  Sicherheit  erkannt  werden  kann.  In 
£  19  (mein)  befindet  sich   hinter  Achilleus  Altar  und  Lorbeer. 

IIL  IV.   Tod  des  Troilos  und  Kampf  um  seine  Leiche. 
Auch  die  Vasenbilder  zu  diesen  beiden  Scencn  ermiigUchon  uns 
in  sicherer  Weise,  unsere  Kenntni««  der  Kyprien  zu  erweitei^.    La 
scheint  wünschenswertb,  die  Resultate  hier  voranzustellen:  die  Be^ 
giung  .ird  nachher  in  der  Betrachtung  der  Vasen  sowu^duih 
die  darangeknüpften  Bemerkungen  gegeben  sein     'Troi  o«  wud  von 
Achilleus  erreicht  und  an  oder  auf  dem  Altäre  de«  Apollon  g.«d^^^^^ 
AchLllrus  Bchliigt  ihm  diu»  Hanpt  ab;  eben  hat  er  die  bluUge  1  hat 
vnUbr^cht  aU  die  Troer  dem  Trmio*  xu  Hülfo  eilen  (denen  Achillc«. 
lTK:'ht\'^     ^^lendei.7V    B^llgHch  d^J^ 
igt  die  Vermuthung  Klein«,  p.  88.  87,  lUiwerti  ««•P^JT^  ^ 
der  Achillcn«  auf  Befehl  der  öötter  den  Todten  aeln-  ^«^^«^; 
See.-    Die  Tragödie  stimmt  im  Allgemeinen  mit  de«  Kypncm,  nnr 
dartber  «nd  wir  im  üngewisaen,  ob  auch  in  ihr  dem  ln>iIo8  daa 
Haupt  abgattWagen  wordo. 

Die  V»«eu,  die  in  Betracht  komneDi  «na: 

Schwnrrfigurig: 

A,  OverK  40.  XV,  U.    Wcleker  39.    Arclu  Zeit.  18G8,  p.  80. 

B.  Ovcrb.  11.    Welcker  80.    MttnAcn  OO. 

D.0Ä44.    «r.  M.  473.    Ar:h.  Zelt.  1«S6.  T.f.  91.  8, 

p.  230  f. 

Rothflgvrig: 

K.  OTorb.  38.  XV,  6.    Comev  Voilegebl.  V,  6,  2. 
V.  Oterb.  3'j.  XV,  5.    Couw.  V,  6,  I. 

0.  Arch.  Zeil  1871,  Taf.  48,  p.  67.  71.  „  ,  ,  .^   v 

H.  JahB.  Tclepboi  «ad  Troäto»  «id  k«n  Ende,  T»f.  2  «w«.  X, 
22,  2.  aniwrf.  1876,  i>.  VJ6.    Ounpanft  iVc,  k,Oi. 

a".  Slei^hü?  üi  der  Linken  di«  Hand  eine«  KuaU«,  der 

auf  ««.m  Altar  steht,  und  ^ckt  ü.  ■J-^ß«";- ^, ^^if  ^^^ 
deaullMin  xu  dtirebbohr««.  I"  der  NWie  der  8«»dt,  U^r  deren 
iSwm  die  Köpfe  xw«or  Troer  herverrag«.,  fii»dct  die  W»*»««  f«"» 
SS!  Aw  dem  Thare  «h«5tet  ei«  gerU.tei*r  Kneger.  wihrewl 

^TkiTNr.  »9  -  Ovork  S63.  2».    KW»  KrO.  S8  -  Ue-lHsl  1806. 
Kleia  Nro.  S*  —  Orcth.  341,  *«. 
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ein  zweiter  neben  dem  Thore  steht.    Rechts  und  links  die  Vorder- 
theile   von  vier  Pferden,   die   ich   nur   als   die  Viersgespanne   des 
Achilleus  und  eines  seiner  Gegner  betrachten   kann.     Freilich  be- 
hauptet Klein  p.  86,  dass  das  Viergespann  hinter  Achilleus  wegen 
der  mythischen  Unmöglichkeit  diesem  nicht  gehören  kanv.    'Offen- 
bar ist  es  Troilos'  Gespann;  er  hat  es  um  den  Altar  des  Gottes  ge- 
tummelt, hier,  nicht  an  der  Quelle,  wie  die  ältere  Wendung  erzählte, 
wird  er  von  Achill  überfallen.'    Es  soll  demnach  das  Bild  von  der 
epischen  Darstellung  abweichen  und  in  demselben  'eine  gründliche 
Veränderung  des  Mythos'  hervortreten.    Auf  p.  87  heisst  es  dann 
weiter:    'Später    erleidet    die    Sage    eine    wesentliche    Abkürzung. 
Troilos  hat  sich  auf  eigene  Faust  vor  des  Thor  gewagt,  sein  Ge- 
spann oder  seine  Reitpferde  im  Haine  des  Gottes  zu  tummeln'.   Als 
Quelle  des  Bildes  sieht  also  Klein  die  Tragödie  des  Sophokles  an. 
Allein  wenn  wir  vorhin  den  Unterschied  der  Tragödie  vom  Epos 
richtig  erkannt  haben  und  in  beiden  Dichtungen  Troilos  zur  Quelle 
ritt,  so  muss  von  neuem  die  Frage  aufgeworfen  werden,  wem  denn 
das  Gespann  gehört.    Wenn  ich  richtig  urtheile,  so  dürfen  wir  nicht 
zu  grosses  Gewicht  auf  derartige  Nebensachen  legen.    Entsprechend 
dem  anderen  Gespann  ist  auch  dieses  gemalt,  das  wir  getrost  für 
Achill   in  Anspruch   nehmen  können.^)    Aber  selbst  wenn  es  dem 
Troilos  gehören  sollte,  so  wäre  damit,  wie  bemerkt,  die  Einwirkung 
der  Tragödie  nicht  erwiesen,  die  in  dieser  sfgn.  Hydria  zu  erkennen 

ich  Bedenken  trage. 

Auch  in  B  finde  ich  nichts,  wodurch  wir  eine  Abhängigkeit 
vom  Epos  zu  leugnen  irgendwie  genöthigt  würden.  Achilleus  hält 
den  nackten  Knaben  am  Beine  gefasst,  um  ihn  am  Altar,  auf  dem 
ein  mit  einer  Binde  geschmückter  Dreifuss  steht,  zu  zerschmettern. 
Hinter  ihm  sitzt  am  Erdboden  ein  Greis,  der  die  um  Troilos  Trauern- 
den vertritt,  gewiss  aber  nicht  als  Pädagoge  des  Troilos  zu  bezeichnen 
ist,  wie  Welcker  und  Jahn  wollen.  Klein  nennt  ihn  Priamos,  eine 
Benennung,  deren  Richtigkeit  fraglich  ist,  besonders  wenn  wir  den 
ganz  ähnlich  dasitzenden  Halimedes  bei  der  Ausfahrt  des  Amphiaraos 
mm.  X,  4.  5  vergleichen.  Athena  steht  abgewandt  vor  den  Pferden 
eines  Viergespanns,  das  aus  dem  Stadtthore  fährt.  Neben  demselben 
sind  zwei  Krieger,  einer  mit  phrygischer  Mütze,  sichtbar. 

C.  Hektor,  Aineias,  Deiphobos^)  und  ein  vierter  Troer,  von 
dessen  Namen  nicht  mehr  lesbare  Spuren  vorhanden  sind,  stehen  im 
Kampfe  gegen  Achilleus,  um  ihm  den  Leichnam  des  Troilos  zu  ent- 
reissen,  der  unten  neben  dem  Altar  liegt,  indess  sein  Kopf  zwischen 
den  Speeren  des  Achilleus  und  Hektor  schwebt.  Hinter  Achilleus 
Athena  und  Hermes.    Das  Alter  der  Vase  gestattet  nicht,  an  den 


1)  Vgl.  Neapel  RC.  205:  ein  Mann  umfasst  eine  fliehende  Fran. 
Daneben  die  Vordertheile  von  vier  Pferden.  Vgl.  ferner  im  Folgenden  D. 
-   «)  Zn  diesem  Namen  vgl.  Arch.  Zeit.  1876,  p.  111. 


"^^  ^^  ^Z'  V   ,;nd  Aussen-  und  Innenbild  derselben  Schale  des 
Aussenbüde    der  Schale    die  Rüstung   ''«^  J^™^\      ,         ;    prei- 

fuss  steht^Zwe  Palmen  umge  des  Troilos  sprengen  davon, 

zweig  sichtba    ^^^-fj^^f^  Troilos  niederzumachen.  Ueber  dem 

rr  tpr  Lhfn  rrlr.  ^t^^  Anh.t  m^den  beiden 
""""NurTngenau  ist  der  Mythos  in  G  zum  Ausdi^ck  gekom^^^^^ 
Achilfeus  stösst  dem  '^^^o^^s^^^^  ^ZrlZ^TlnmZll 
stürzt  ^^^J:^l.^^l^^^l'lXi^^^^L  Hand  tragend. 
^nrH  Äh!^T;ine  besondere  Quelle  angenomm^  BaJ 
der  Troilos  im  Kam^e  als  ^XMtJZ.te'Z^l:^^: 

lenkt  wird,  vielleicht  ^^^-^^^ ,7°  fwondere  Wendung  der  Sage, 
f  Irb^vS  Itt  u^Q^Sr^lrs  beendet:  hat  Jahn 

auch  unser  Vasenbild  sehr  gut  ^f  selben  mg  ^ 

Sint^t^''renÄr:^e.^^^^^^^^^^  »rtheilt  Klein 
i  8?Tndem  I;  glaubt,  dass  die  Inschriften  aus  emer  ganz  gewohn- 
r  L:  Kamnfscene  eine  Troilosdarstellung  machen.  Indessen  sehe  nt 
liehen  Kamptscene  «ne  Jugendliche  Aussehen  des  Troilos 

mir  dies  zu  weit  «'«'f'^^^n     ^Tmchügkeit  erscheint  mir 

■rÄehr  eine  ungenaue  Wiedergabe  des  Mythos.  ^^ 

Jahrb.  f.  class.  Phil.  Suppl.  Bd.  XI. 
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Mit  einem  sehr  geringen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  wird  I 
auf  Troilos  gedeutet:  auf  einem  Altare  sitzt  ein  Jüngling,  flehend 
die  Rechte  dem  ihm  gegenüberstehenden  Jünglinge  entgegenstreckend, 
der,  lorberbekränzt  imd   mit  der  Chlamys  versehen,   ein  Schwert 

schwingt. 

Nach  Aufzählung  der  Bildwerke  füge  ich  zur  näheren  Lrläu- 
terung  der  obigen  Rückschlüsse  für  die  Gestaltung  des  Epos  folgen- 
des hinzu. 

Dass  Troilos   an  oder  auf  dem  Altare   föllt,  zeigen  die  sfgn. 
Vasenbilder  A  —  D,  ferner  die  rfgn.  E  P  I.    Da  ferner  in  B  (sfg.) 
und  E  (rfg.)  ein  Dreifuss  auf  dem  Altare  steht  und  in  E  F  (beide 
rfg.)  über  demselben  ein  Lorberzweig  sichtbar  wird,  so  fällt  Troilos 
am  Altare  des  ApoUon.^)    Ob  dieser  Altar  mit  dem  Thymbräischen 
Heiligthum  des  Apollon  identisch  ist,  lässt  sich  aus  den  Vasen  na- 
türlich nicht  bestimmen,  und  übergehe  ich  deshalb  diese  Frage.^) 
'Achilleus   schlägt  dem  Troilos  das  Haupt  ab.'     Wir  werden 
nicht  irre  gehen,  wenn  wir  aus  C  und  D  diese  Folgerung  aufs  Epos 
machen.    Zeigten  die  beiden  Bilder  denselben  Typus,  so  würde  sie 
gewagt  sein,  jetzt  aber  ist  sie  unbedenklich,  da  die  Bilder  bei  dem- 
selben Gesammtinhalte  doch  in  allen  Einzelheiten  verschieden  sind. 
Denn  in  C  hat  Achilleus  den  Kopf  bereits  weggeschleudert,   in  D 
hält  er  ihn  noch  in  der  Hand,  schickt  sich  aber  gerade  an,  ihn  den 
Gegnern  zuzuwerfen.    In  C  kämpft  er  mit  den  Feinden,  in  D  hält 
er  noch  die  Speere  in  der  Linken.    Statt  der  Götter  dort,  das  Vier- 
gespann  in  D.    Der  Altar  ist  ganz  verschieden  geformt;  in  C  sieht 
er  einem  Omphalos  ähnlich,  in  D  ist  er  mit  Stufen  versehen;  in  C 
liegt  Troilos  am  Boden,  in  D  auf  dem  Altar:  in  C  ist  derselbe  weiss 
gemalt,  um  die  Zartheit  des  Körpers  hervortreten  zu  lassen,  in  D 
ist  derselbe  nicht  besonders  durch  die  Farbe  hervorgehoben;   kurz 
die  Darstellungen  sind  in  allem  so  verschieden,  wie  sie  es  bei  dem- 
selben Inhalte  nur  sein  können.    Gehen  sie  aber  nicht  auf  einen  ein- 
mal gebildeten  Typus  zurück,  so  haben  sie  jedes  für  sich  beson- 
deren Werth  und  für  uns  doppelte  Geltung.    Wenn  nun  endlich  auch 
auf  etruskischen  Aschenkisten^)  ebenfalls  Achilleus  dem  Troilos  das 
Haupt  abgeschlagen  hat,  so  geht  dies  zur  Evidenz  auf  die  gleiche 
Quelle,  d.  h.  auf  Stasinos,  zurück.     Leicht  könnte  man  geneigt  sein, 
noch  einen  Schritt  weiter  zu  gehen   und  vermuthen,  dass  auch  im 
Epos  Achilleus   den  Kopf  des  Troilos  den  Feinden  zuschleuderte: 
denn  in  einem  Bilde  hat  Achilleus  dies  bereits  gethan,  im  andern 
acbickt  er  sich  dat«  aa.    80  umhrtcheinlicb  indo«»  mir  ee  ist»  d»«» 


«)  Aoch  in  Nr.  7  ii»a  19  (Klei«)  war  ein  AH«r,  ia  19  Mck  W^ 
Lorbmw^,  -  •)  VgL  W«kl»f,  oHo  I>enkia.  V.  i>.  44«;  Wei»*ck(jr, 
Bhmm.  Um,  18T7,  p.  6«  ff.  DU  tw  Wlster^m  T<nrf9bn«hA«n  Orflna« 
wdkMmim  mk  nkbi  gUM^werthiff,  k  Tk  lOgBr  fiiUcb  m  tem.  —  ^  Schüe, 
«bmk.  AMlMOurnm,  p.  113»  f&ri  ditMlbco  Mift  Epo«  tuKtek,  and«r« 
Sckrtibcr  p.906. 


Verh.  d.  gr.  Vasenbilder  z.  d.  Ged.  d.  ep.  Kyklos. 


611 


aucli  schon  der  Dichter  diesen  Zug  kannte,  bestimmt  mochte  ich  es 
nS  behaupten,  da  es  wenigstens  denkbar  wäre,  dass  die  beiden 
Maler  unabhängig  von  der  Dichtkunst,  jeder  für  sich  zu  ihrer  Dar- 
ftSluig  gela^^^^^  Dass  in  B  Achilleus  den  Knaben  am  Beine  ge- 
fa^st  hält  um  ihn  am  Altare  zu  zerschmettern,  kami  nichts  gegen 
Sn  festl^^^^^^      Satz,  dass  Achilleus  dem  Troüos  das  Haupt  ab- 

"''"^iTSL^n  dem  Troüos  zu  Hülfe.'    Schon  in  Bildeni   w^cbe 
den  Achilleus  im  Hinterhalte  zeigten,  glaubten  wir  eme  Andeu^ 
der  Hülfe  zu  finden,  die  dem  Troilos  zu  spät  sollte  ^^Thell  weiden 
rh  d  e  f  ff  h)     In  g  war  der  Vertreter  der  Troer  (Dujkoc  benannt. 
SeutUchef  ricken  lann  in  der  Fran,oisvase  (Klein  Nr.  1)  Hekto^ 
,tnd  Pnlites  aus    um  ihrem  Bruder  Hülfe  zu  bringen.     In  A  B  D 
in':rnannt;  Zer  herbei;  in  H  Ameias;  i^  ^  kämp^^^^^^^^^ 
Aineias  und  Deiphobos.    Trotz  dieser  Namen  glaube  ich  nicht  dass 
wirfür    eLnHold^^   bestimmt  seine  Theilnahme  --  Ka^pf^er- 
weisen  können    Dass  die  Fi-an^oisvase  zunächst  ohne  jede  Autorität 
Tn  dLserSh        ist,  zeigt  der  Vergleich  mit  den  Namen,  die  auf 
derselben^  den  Wettfahrern  bei  den  Leichenspielen  des  Paü^o- 

So  beSeschi'eben  sind.  Dass  Hektor,  der  auch  m  D  Wiederkehr  , 
bei  Spfe  betheiligt  war,  ist  ja  an  und  für  sich  ganz  glaubhaft 
irkann  S  n?cht  aus  den  Vasenbüdem  gefolgert  werden:  wenn  die 
vl.enmaler  nicht  bestimmt«  Personen  des  Epos  im  Kopfe  hatten, 
iT^tlntler  näher  als  gerade  Hektor,  und  wr  wissen  zur 
GenüL,we  gerade  bei  Kampfesscenen  mit  Namen  verfahren  wurde^ 

AucRr  den  Aineias  scheint  das  doppelte  ^^-^^^Vt'dl  Saäre 
sniechen     Allein"  selbst  wenn  H  dem  Epos  und  nicht  der  Tragödie 
Äner  anderen  Quelle  folgte,  könnte  auch  -m«  Gege^^^^^^^^ 
miliar   sein     Wir   müssen  uns  damit  begnügen,    dass   Troer  dem 
Sos^  Hülfe  eilen;  wer  dieselben  waren,  lässt  sich  mit  Sicher- 

'"'  tLl'wSrTwas   die   Vasenbilder  an   die  Ha.d  zu  geben 

ÄTan^den  SL  enVmVol^lL,  oder  ob  dic.r  von  dem- 
l:£Z.nZinr.ie,  oder  ob  endlich  das  Ross  mit  ihm  zusammen, 
brach,  lässt  sich  aus  den  Vasen  nicht  fo  gom. 

Wir  erwähnten  schon  oben   ^^;™^^  ^^^ 

U/^Bum^  ggf 
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lichkeit  der  Tragödie  folgen,  nur  ein  Ross.^    Schreiber  a.  0.  p.^03 
hat  geschlossen ,  dass  Troüos  im  Epos  die  Rosse  seines  Vaters  hin- 
ausführte, in  der  Tragödie  dagegen  nur  mit  einem  Rosse  Troja  verliess. 
Um  mit  dem  letzteren  zu  beginnen,  so  kann  ich  nur  mit  Schreiber 
übereinstimmen.    Wenn  der  Schol.   Ilias  Q  257  berichtet  ^vieueev 
CotpoKXnc   ev  TpoiXuj    cpnciv  auTÖv  XoxTiOfivai^)  utto    AxiXXeuJC 
iTTTTOuc   -ivixvdloyTa   TTapct   t6   Gu^ßpaTov   Kai   dTToGaveiv   und 
Eustathius  sagt  öv  cpaciv  ittitouc  ev  tuj  0u|aßpaiui  fö^voZovia 
Ufxri  Tieceiv  uttö  'AxiXXewc,  so  haben  wir  gewiss  nicht  das  Recht, 
den  Plural  besonders  zu  pressen  und  daraus  zu  entnehmen,   dass 
nach   Sophokles    Troüos   mit  zwei  Rossen  auszog;   die  Worte  sind 
ganz  allgemein  zu  nehmen:   Troilos  war  eben  der  ^Rossetummler  . 
In  den  übrigen  Vasen  finden  wir  meist  zwei  Rosse:  ist  deshalb  nun 
der  Schluss  Schreibers  gestattet?     Ganz  gewiss  nicht.    Wenn  wir 
sehen,  wie  der  Künstler  nicht  das  homerische  Zweigespann,  sondern 
das  Viergespann  malte,  dann  wird  er  doch  auch  wohl  nach  seinem 
Belieben  dem  Troilos  ein  oder  mehrere  Rosse  gegeben  haben.    Ja 
wir  dürfen  sogar  sagen,  dass,  wenn  Troilos  im  Epos  mit  zwei  Rossen 
ausgeritten  wäre,  deshalb  der  Künstler  sich  nicht  im  mindesten 
gebunden   haben   würde,   ebensowenig   wie   er   es   uns  jemals  ver- 
anschaulicht hat,  dass  die  Gefährten  des  Odysseus  jeder  unter  den 
mittelsten  dreier  Widder  angebunden  entrannen.    Aber  es  war  nun 
einmal  korinthische   Sitte,   zwei   Rosse   zu  malen.     In   den  korin- 
thischen Kampfscenen  warten   die  Knappen  mit  zwei  Rossen;   wo 
aber  ein  Cäretanischer  Künstler  malt,  finden  wir  nur  eins;  und  auch 
in  g    einer  in  Caere  gefundenen  Vase,  ist  Troilos  mit  einem  Rosse 
ausgeritten  (vgl.  amial  1866  p.  275-291).     Dass  aber  auch  m 
den  rfgn.  Vasen,   die   dem  Epos  folgen  (Nr.  18.  20.  21.  23),  zwei 
Rosse  sind,  rührt  daher,  dass  eben  den  Attikem  die  peloponnesischen 
Typen  vorlagen.    Wo  dies  nicht  der  Fall  war,  imd  sie  selbständig 
nach  dem  Drama  zeichneten,  wählten  sie  nur  ein  Ross.    An  und  für 
sich  sollte  man  doch  voraussetzen,  dass  Stasinos  den  Troilos  mit 
dem  Rosse  ausziehen  Hess,  auf  dem  er  eben  reitend  sass,  und  dies 
ist  denn   auch  meine  Ansicht.    Die  Vasenbilder  können  jedenfalls 
uns  nichts  lehren.    Erwähnt  sei  noch,  dass  auch  in  den  etruskischen 
Aschenkisten  immer  nur  ein  Ross  vorhanden  ist,  und  dass  es  beim 
Schol.  Q  257  hiess  oi  veiLiepoi  (d.  i.  Stasinos)  d9*  ittttou  biujKO- 

|Ll€VOV  ktX.  .       m      -1 

Bisher  habe  ich  es  vermieden,  von  der  Bewaffnung  des  iroilos 
va  aprcchen;  ScLreibor  b«t  e»  p.  2W  zu  Re^tilUten  gebracht,  dia 
r.  TIj.  Wahr«  iu  sieb  «hlietten»  m  ihrw  üebeitrcibung  jodoch 
falacb  aijDd.  Aoigeheud  von  Nr.  23,  wo  TroUo«  muf  dor  Flticht  sich 
gegen  Atbillcus  «iiiiwt<nd<«nd  mit  ofliBiil»artini  CnigeecWck  in  beUMi 


«}  «-c  19.  «1  94.  tt  (-W?.  IMO  p.  IS6,  m  -  »i  So  (^«^««i. 
lfXß}A9fm  oodd.    XcrrxtvOfWo«  Wclekcr.    X«>x<venvai  (>)  Klem  p.  79,  2. 
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Händen   zwei  Lanzen  führt,  mit  denen  er,  wie  ^\^.^^^^^^^^^^^^ 
Schwachen  Versuch  zu  seiner  Vertheidigung  maeht  erbhckt  Schreiber 

Sn  einen  neuen  Zug  der  Tragödie     ^uf  ^^^^^^^^^^^ 
den  h  k  T  2. 8  (=  Schreiber  Nr.  4  und  5).  15. 20.  de  Laborde,  vases 
SJ^*^;/  I  95^)   zurückgeführt,  in   denen   Troilos   eme   oder  zwei 
iaTzn 'führt,   femer  a,   wo  <!- Sklave  die  Lanze  des  He^^^^^^^^ 
Diesen  hätte  Schreiber  noch  e,  wo  der  Jüngling  mi     -^r jn^d  ^ 
sowie  Nr.  25,  in  denen  er  mit  zwei  Lanzen  bewaffnet  ist    beitügen 
k'nen.     Da' im  Epos  nach  Schreibers  AnsicM;'  ^^^^^^^^ 
theile,  Troilos  unbewaffnet  auszog,  so  müssen  diese  Bilder  alle  we 
liigSns  in  Bezug  auf  die  Lanze,  aufs  Drama  zurückgehen.    Zwei 
Consequenzen  zu  ziehen,  scheut  sich  Schi-eiber  mcht 

1.  Dah.k.  2.  8.  15.  vases  Lamherg  I  95  sfg.  sind,  so  müssen  sie 

'"'TTa  h.  k.  2.  8. 1 5. 20.  23  im  übrigen  dem  Epos  folgen  --  deim 
weder  Polyxena  noch  der  Krug  fehlen^)  -,  so  haben  ^^  Bemalei 
Tes      Vas^n  zwar  den  alten  Typus  beibehalten  und  sind  dem  Epos 
gefolgt;   nur  den  einen  Zug,  dass  Troilos  eine  Lanze  trägt,  über- 
trugen sie  aus  der  Tragödie  in  die  ^^^^'^'^^^^  .^ZT\^^^^^  ich  für 
Eine   weitläufige  Widerlegung  dieser  Ansichten  halte  ich  tüi 
unnötS     Vergebens  bemüht  ^ich  Schreiber,  zu  beweisen   dass  die 
betreffenden  V^en  bald  mit  mehr,  bald  mit  weniger  Glück  archai- 
irt  haben     Nicht  weniger  als  6  Vasen  sollen  ferner  den  neuen  Zug 
der  TrSdie  in  die  altfn  Darstellungen  übertragen  haben,  da  man 
de  ?ofeena  nicht  missen  wollte.     Und  welches  ist  d^  neue  Zu^ 
des  Dramas?    Nun  Troilos  hält  die  Lanze  in  ^^-^^  ^an^en.    M^ 
wird  glauben,  dass  er  sich  muthig  vertheidigen  wird.    Allem  dies 
Ts    keSeswegs  der  Fall.    Er  hat  sie  bloss  in  Händen,  um  -  keinen 
?ebrauTafvon   zu  machen.    Weshalb  der  Künstle^^^^^^^^^ 
mas  bedurfte,  um  dem  Troilos  eine  Lanze  m  die  Hand  zu  geben, 

'-'  't^J::^X^,e.  ist  es,  dass  in  den  Vasenbildern,  d^^^^^^^^^ 
aufs  Drama  zurtlckgehen  (a-e),  Troilos  bewaünet  ist;  da  er  m  T 

b  feinender  zwei  Lanzen  trägt,  in  a  ^^^7 •  ""r'L  Ts'w^S 
und  in  ß  mit  einem  Panzer  gerüstet  ist.  Auch  m  Nr.  25,  das  wahr- 
scheinlich dem  Drama  folgte,  trägt  Troilos  in  der  Linken  zwei  Lan- 
r  und  endlich  wai«  er  in  H  mit  Helm,  SchUd  und  Schwert  bewaft- 
Z'  T^e  e  Thatsache  legt  allerdings  den  Schluss  nahe,  dass  bei 
Sophokles  Troilos  bewaffnet  war,  d.  h.  dass  - --^^^^"LTe 
S^rwcrfcn  ««  üben;  *ber  den  .trict^n  Beweis  halte  ich  durch  diese 
ViMtfa  noch  nicht  für  erbmeftit 


T)  AcbiUoo»  li«gt  wborg«  hinter  «mum  MäMe. 
^'"^Sr^^i^  «t^U  der  Polyxcn.  eü»e  Am*«o«c. 


TroilM  litii 
.  »)  Ib  Kr.  1* 
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H.  Luckenbach: 


§.  14.    Die  Aithiopis. 

Memnon. 
Ausser  Arktinos  hatten  Aischylos  und  Sophokles  die  Sage  vom 
Aethiopenfürsten  Memnon  behandelt,  Aischylos  in  seinem  Memnon 
und    in    der    Psychostasie;    Sophokles    im    Memnon    und    in    den 

Aethiopen.^)  . 

Es  wird  wünschenswerth  sein,  das,  was  uns  die  üteranscüe 
üeberlieferung  für  das  Epos  an  die  Hand  giebt,  zusammenzustellen. 
Proklos  überliefert  Kai  Geiic  tuj  iraibi  xd  Kara  töv  Me^yova  Ttpo- 
Xerer  Kai  cuiußoXnc  Tevoiuevric  'AviiXoxoc  uttö  Meiiivovoc  dvaipeixai, 
eireiia  'AxiXXeuc  Mejuvova  Kieivei.  Kai  toutw  fiiev  'Hujc  napa  Aiöc 
alTTlca^evTl  deavaciav  bibujci.  Einen  Theil  dieses  Inhalts  giebt 
uns  auch  das  von  Jahn  (Bilderchroniken  Taf.  III,  D^  publicirte 
Marmorfragment,  welches  nach  der  Dichtung  des  Arktinos  verfertigt 
ist.    Es  heisst  daselbst  Me|avuJV  'AvTiXoxov  dTTOKieivei.    'AxXXeuc 

Mejivova  dTTOKieivei. 

Welcker  hat  diese  lückenhafte  Tradition  zu  ergänzen  gesucht 
(Ep.  Cycl.  II,  173  ff.).    Die  Wahrsagung  der  Thetis  habe  sich  ge- 
wiss nicht  auf  den  Memnon  beschränkt,  sondern  habe  das  Vordringen 
des  Achilleus  bis  in  das  Skäische  Thor  und  dessen  eigenen  Tod  um- 
fasst.    Deshalb  habe  sich  anfangs  Achilleus  ganz  vom  Kampfe  zu- 
rückgehalten und  sei  erst  nach  dem  Falle  des  Antilochos,  um  diesen 
zu  rächen,  in  den  Kampf  gezogen.    Der  Beweis  für  diese  Hypothese 
scheint  mir  nicht  erbracht.     Dass  Thetis  dem  Achilleus   auch   den 
eigenen  Tod  als  Folge  von  Memnons  Tode  darstellt,  liegt  keines- 
wegs so  auf  der  Hand,  wie  Welcker  meint.    Damit  hängt  zusammen, 
'  dass  Achilleus  sich  gar  nicht  vom  Kampfe  zurückgehalten  zu  haben 
braucht;  auch  Qu.  Smyrnaeus  lässt  den  AchiUeus  auf  der  anderen 
Seite  kämpfen  und  ihn  erst  später  zur  Vertheidigung  des  Sohnes 
gerufen  werden  (II,  388  ff.).    Die  Berufung  auf  Philostratos  Her.  3,  4 
ist  nicht  von  gi'ossem  Gewichte^),  und  wenn  Welcker  glaubt,  Arkti- 
nos^habe  nach  Analogie  des  Homer  gedichtet  und  an  die  Stelle  des 
Patroklos   den  Antilochos  gesetzt,  so  ist  diese  Annahme  durchaus 
unnöthig;    und   es   lässt    sich   nachweisen,   dass    die    Nachahmung 
Homers  seitens  der  Kykliker  bei  weitem  nicht  so  ausgedehnt  war, 
wie  Welcker  annimmt.    Wie  sich  indess  dies  verhalten  mag;  jeden- 
falls kämpft  Achilleus  mit  Memnon,   um  seinen  Freund  am  Feinde 

zu  rächen.  ^ 

Weiter  sagt  Welcker  a.  0.  p.  175:  'Aus  Aischylos  und  über- 
einstimmenden alten  Kunstwerken  müssen  wir  ferner  schliessen,  dass 


1)  Vgl.  G.  Hermann  opusc.  VII,  343  ff.  Welcker,  Trüogie  p.  430; 
Tragödien  I,  136.  Nitzach,  Sagenpoesie  p.  607.  -  ')  Dieser  könnte  z.  B. 
aus  Aischylos  geschöpft  haben,  wie  mir  wahrscheinlich  ist. 
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vi  Mtte  doch   für  den  Scholiasten  nahe  gelegen,   die  Stelle  des 
•     .;r.A  q+pUe  bei  Plutarch  de  audiendis  poetislQb,  die  icn  mei 

ZovT€C  aÖTOi  upocavaxpwvvuvTm  to  ipeuboc  m^ 
Aiöc  elptiKÖTOc  'Onnpou 

dv  h'  dxieei  büo  KÜpe  TavnX€-feoc  eavaroio 

£to  V  eic  -Albao,  Xinev  be  i  <Dovßoc  'AnöXXu^v 

s'„v  l.  AYrvuXoc  öXnv  TU.  uüeuj  TtepieGtiKev  dmTpäH<ac  V"Xp- 
TpaT<4)biav  o  A'CXU^oc  oAnv  tiu  m  h  ^^^^^         ^^ 

^Ln^TooXove     Eswäre  doch  sehr  bedenklich,  anzunehmen  dass 

und  bitten  fttr  ihre  Söhne.  .^^^  ^„. 

Dasein  bestimmt  wai.    Auein  stehen,   dass  andere  den 

nicht  zwingend,  --^^\^1'%'^^JZ  ©dvaT^c  anf  Geheiss  des 
KSe/XSK  ^i^Sfehl  der  Eos,  wie  Qu.  Smyrnaeus 
es  uns  schUdert  (U,  549). 

«)  Richtii  bemerkt  Welcker  m  »e««  T"l°f.e  p^  «^^  a  »  „j^^, 

htl  &^SirÄoÄn:JÄta")..kami  .atarUch 
nichts  für  den  Arktinos  beweisen. 
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H.  Luckenbach: 


Die  Bosse  des  Memnon. 


Wie  aus  den  Fröschen  des  Aristophanes  (v.  963)  hervorgeht, 
hatte  Aischylos  auch  die  Rosse  des  Memnon   besungen.    Euripides 
wirft  an  der  betreffenden  Stelle  seinem  grossen  Gegner  vor,  dass 
er    MeiLivovac   KiubiüVoqpaXapOTTiüXouc   geschaffen  habe.     Memnons 
Rosse  trugen  also  bei  Aischylos  als  Brustschmuck  Schellen.    Wenn 
Welcker,   ep.  Cycl.  II,  p.  173,  von  einem  Reitpferde  des  Memnon 
spricht,  welches  Aischylos  und  vermutlich  vor  diesem  Arktinos  be- 
sungen hätten,  so  ist  dies  eine  unbegründete  Annahme.    Für  das 
Epos   bin   ich  eher  geneigt,   eine  Schilderung   des  Rossegespannes 
als  des  Reitpferdes  vorauszusetzen.    Wie  in  der  Ilias  die  herrlichen 
Rosse  des  Rhesos  besungen  werden,  so  mögen  in  der  Aithiopis  die 
des  Memnon  als   schön  gepriesen  worden  sein.    Freilich  sehen  wir 
in  einem  rfgn.  Vasenbilde,  Overb.  XXI,  16,  den  Memnon  in  asiati- 
scher Tracht  auf  springendem  Rosse  dahinziehen;  ihm  voran  eilt  zu 
Fuss  in  gleicher  Tracht  ein  Genosse  die  Streitaxt  schwingend,  ein 
anderer  Krieger   in   gewöhnlicher  Tracht  folgt  ihm.     Aus   diesem 
Bilde  kann  jedoch  nichts  gefolgert  werden,  weder   für  das  Drama, 
noch  fürs  Epos.    Wenn  ferner  in  einem  andern  Bilde,  Overb.  515, 
37,  zwei  Reiter  mit  eingelegter  Lanze  auf  einander  eindringen,  so 
ist  es  Willkür,  darin  den  Zweikampf  des  Achilleus  und  Memnon  zu 
sehen.    Hätte  der  Künstler  einen  bestimmten  Kampf  im  Auge  ge- 
habt,  so   würde   er   wie  auf  dem  Reverse   so  auch  hier  wohl  In- 
schriften verwandt  haben. 

Die  Bitte  der  beiden  Mütter  vor  Zeus 

führen  uns  mehrere  Kunstwerke  vor.^)  Da  in  der  Aithiopis  Thetis 
ihren  Sohn  vor  dem  Tode  des  Antilochos  von  der  Zukunft  unter- 
richtet, so  fällt  die  Bitte  der  Thetis  für  den  Arktinos  von 
selbst  weg. 

Der  Kampf  des  Achilleus  und  Memnon 

ist  in  einer  grossen  Anzahl  von  Vasenbildern  dargestellt.  Man  hat 
meist  jeden  Kampf  auf  diese  beiden  Helden  bezogen,  in  dem  zwei 
Frauen  zugegen  sind;  mit  welchem  Rechte  will  ich  hier  nicht  auf 
jedes  einzelne  Bildwerk  untersuchen.  Um  zunächst  bloss  von  den 
sfgn.  Bildwerken  zu  reden,  so  liegt  oftmals  der  Leichnam  des  Anti- 
lochos zu  den  Füssen  der  Kämpfenden,  z.  B.  Overb.  517,  43  —  45. 
520,  50.  51.  53.  München  328.  Neapel  2781.  bull  1870  p.  187,  32; 
in  anderen  fehlt  derselbe,  ohne  dass  dadurch  die  Deutung  zweifel- 
haft wird.  Um  den  Antilochos  müssen  also  auch  im  Epos 
die  Helden  gekämpft  haben. 


»)  Paus.  V,  22,   2.    Overb.   526,  66.  XXXII,  10.    Overb.  529,   69. 
Gerhard,  Spiegel  396. 
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Oft  ahnen  wir  den  Ausgang  des  Kampfes  durch  die  Bewegung 

und    Haltung    der    dabeistehenden    Mütter.     Eos   wendet    sich  ab 

(Overb.  521:58),  verhüllt  sich  (Neapel  SjL  120),  legt  bestürzt  die 

Hände  aufs  Herz  (Overb.  520,  49),  stürzt  sich  zwischen  die  Kam- 

pfenden  (Overb.  519,  48)  oder  äussert  irgendwie  ihren  Schmerz. 

Thetis  dagegen  treibt  oftmals  durch  ermunternde  Bewegungen  den 

Sohn  zur  Vollendung  des  Sieges  an.    Ohne  Zweifel  waren  auch  im 

Epos  die  beiden  Mütter  erwähnt,  in  welcher  Weise     ist  nicht  zu 

sagen,   und  die  Vasenbüder  erlauben  uns  keinen  sicheren  Schlu  s 

aufs  Epos  zu  machen.    Es  sei  jedoch  gestattet,  die  Verse  des  Qu. 

Smyrn.  anzuführen: 

ducpi  OeTiv  Nnpnoc  uTrepGuMOio  euTaxpec 
ößpi^ou  d^icp'  'AxiXnoc  ib'  dcTTeia  bel^alVOVTO, 
beibie  b'  'Hpireveia  (p\\vj  Tiepi  iraibi  Kai  auin 
iTTTTOic  eiaßeßauTa  bi'  alOepoc  (II,  498  ff.). 

Im  Unterschiede  von  den  sfgn.  Vasen  finden  wir  in  den  späteren 
Vasen  niemals  den  Antilochos;  wohl  deshalb,  weil  in  der  Psy^^^^^ 
stasie   des  Aischylos  nicht  um  den  Leichnam  des  Antilochos  ge- 
kämpft wurde.     Im  Memnon  des  Aischylos  wurde  der  Aethi^P^^ 
fürst  als  Sieger  über  den  Antilochos  gepriesen,  er  selbst  untei lag 
??em  zweiten  Drama,  der  Psychostasie,  dem  Achilleus.    Folgende 
rfffe  Darstellungen  sind  mir  bekannt  geworden: 
'  A   Overb.  523,  60.  XIX,  4.  Br.  M.  786*       . 
B        „      523,  61.  Br.  M.  836 
C        „      525,  63.  Br.  M.  811 
D   Arch.  Zeit.  1871  p.  11  und  168 
E   Overb.  524,  62.  XXII,  8 
F        „      526,  64 

G   3Ion,  VI,  5  a.  annal  1857  p.  118.  ^  ,     T^ 

Von  diesen  weisen  uns  F  und  G  mit  Sicherheit  auf  das  Drama, 
da  in  ihnen  die  Psychostasie  mit  dem  Kampfe  verbunaen  ist.    Die 
Psychostasie  geben  uns  dann  noch  zwei  weitere  Vasen: 
H   Overb.  527,  65.  XXII,  9  rfg. 
I    BuU.  1865  p.  144  sfg. 

Auch  in  der  letzteren  kämpfen  Achilleus  und  Memnon.  Wenn 
wir  vorhin  Recht  hatten,  dass  wir  die  Psychostasie  aufs  Drama  zu- 
7ückl^hrten,  so  ist  I  eine  der  wenigen  sfgn.  Vasen,  die  das  Drama 

als  Ouelle  benutzt  haben.  , 

Das  InnenbUd  von  G  zeigt  uns  neben  emem  Altare  einen 
Jüngling  mit  einem  Gefässe  (Salbgeföss  ?)  in  der  Hand  der  die 
Unk!  Hand  erhoben  und  in  den  Nacken  gelegt  hat  und  sich  mit 
einer  Frau  unterredet.  Der  Herausgeber  erinnert  an  die  Worte  des 
Sos  Km  eetic  Tüü  ira.bi  lä  mxk  töv  Menvova  TtpoXerei 
(LS«,  annal.  1857  p.  121-123).  Bezüglich  des  Altars  er- 
„nert  er  sodann  daran,  dass  kurz  vor  dem  Zweikampf  Achilleus  m 


I 
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H.  Lucke/ibach; 
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Lesbos  von  dem  Morde  des  Thersites  gesühnt  war.  Letzteres  be- 
darf  keiner  Widerlegung;  dass  aber  der  Inhalt  des  Bildes  über- 
haupt nicht  das  gibt,  was  Schmidt  darin  sehen  will,  würde  mir  auch 
dann  gewiss  sein,  wenn  die  Aussenbilder  nicht  nach  der  Tragödie, 
-sondern  nach  der  Aithiopis  gemalt  wären.^) 

Enführung  der  Leiche  Memnons.') 

Am  schwierigsten  bezüglich  ihrer  Quelle  ist  das  ürtheil  über 
die  Darstellungen,   die   uns    die  Entführung   der  Leiche  Memnons 
zeigen.    Für  Arktinos,  sahen  wir,  verlässt  uns  die  schriftliche  Tra- 
dition; nach  einer  Tragödie,  wie  allgemein  angenommen  wird,  der 
des  Aischylos,  hob  Eos  den  todten  Memnon  auf  und  flog  mit  ihm 
davon:  Pollux  IV,  130  n  be  Tepavoc  MnxavTm«  ^CTiv  Ik  Meieuipou 
KttTttcpepöiaevov   eq)'    dpTtaTri    ciO^aTOC,  Oi  KexpnTai  'Hwc  apira- 
rouca    TÖ    cu)|ua.     Nach   Qu.  Smymaeus  führen  auf  Geheiss   der 
Thetis  Winde   (dfiTai)   den  Memnon   davon   und  tragen   ihn   zum 
Flusse   Asepos,  an   dem   die  Aethiopen  ihn  bestatten  (II,  549  ff. 
568  f.  580  ff.  586  ff.  642  f.).  ^)    Neben  diesen  Berichten  gibt  es  eine 
dritte  Nachricht,  der  zu  Folge  die  Aethiopen  sich  des  Leichnams  be- 
mächtigten, ihn  verbrannten  und  die  Asche  dem  Tithonos  zutrugen. 
So   erzählt  Diodor  II,  22,  5;   derselbe  nennt  jedoch  den  Memnon 
einen  König  der  Assyrier;  seine  Quelle  gibt  er  an  mit  den  Worten: 
Ttepi  iLiev  ouv  toö  Md^vovoc  Toiaöi'  ev  laTc  ßaciXiKaic  dvaTpa- 
(paic   iCTOpeicGai  (paciv  oi  ßdpßapoi.    Au  diese  Version,  die  sich 
bei  Diodor  findet,  glaubt  Benndorf ,  schliesse  sich  vielleicht  ein  Va- 
senbild mit  schwarzen  Figuren  an  (Benndorf,  Griech.  und  Sicil.  Vas. 
II.  Taf.  42,  2  p.  88):  zwei  Mohren  mühen  sich  ab,  den  Leichnam 
des  Memnon  aufzuheben,  über  dem  eine  geflügelte  Figur  schwebt, 
die  Benndorf  als  Ker  bezeichnet.    Es  fragt  sich  nur,  welche  Quelle 
dem  Vasenmaler  zu  Grunde  gelegen    hat.     Fürs  Epos  wie  für  die 
Tragödie  nimmt  Benndorf  selbst  eine  andere  Version  an:   es  bliebe 
also  nur  Localsage  oder  etwa  eine  lyrische  Quelle:   denn  man  wird 
nicht  annehmen  wollen,  dass  der  Maler  etwa  nach  einem  historischen 
Vortrage  sein  Bild  angefertigt  habe.    Allein  es  ist  meiner  Ansicht 
nach  ganz  unthunlich,  hier  von  einer  besonderen  Version  reden  zu 
wollen.    Diodor  sowie  Dictys  IV,  8  und  Tzetzes,  Posthorn.  V,  345  ff., 
die   den   Memnon   von    den   Seinen   davongetragen   werden    lassen, 
müssen  hier  ganz  aus  dem  Spiele  bleiben.    Einer  schriftlichen  Ver- 
sion folgte  der  Maler  nicht;  dass  aber  Memnon  in  der  Schlacht  ge- 
fallen war,  wusste  er,   und  was  war  natürlicher,   als  dass  er   ihn 
von    zwei    Mohren    davontragen    Uess?      Für    die    Vasenmalerei 


»)  Achilleus  auf  dem  Seitenbilde  ist  bärtig;  der  Jüngling  im  Innern 
nnbartig.  -  ^  S.  Seite  637,*Nachtrag.  -  «)  Qu.  Sm.  IV,  6  führen  Wmd- 
götter  fAvenoi)  den  Glaukos  nach  Lykien.  Anthol.  Falah  U,  77ö,  ^^ 
fähren  Zephyrlüfte  die  Seligen  nach  Elysium. 


war  dies  ein  günstiger  Gegenstand,  in  der  Poesie  war  eine  andere 
Schilderung.  Wie  beliebt  es  war,  den  Memnon  zwischen  Mohren 
dSusteZ  zeigen  zwei  hübsche  sfge.  Bildchen,  welche  uns  den 
Memnon  umgeben  von  zwei  krausköpfigen  Mohren  vorfuhren.  )  Auch 
FolySot  hatte  in  seiner  Nekyia  den  Memnon  durch  "e-en  neben 
ihm  stehenden  Aithiopenknaben  charakterisut  (Pausan.  X,  31,  7}. 
Die  übrigen  Darstellungen  zerfaUen  in  zwei  Gruppen;  in  der 
ersten  trägt  Eos,  in  der  zweiten  tragen  zwei  geflügelte,  ganz  gerüstete 
Sonen  den  Memnon  davon.  In  beiden  Gruppen  smd  schwarz-  und 
rothfge.  Bilder  zu  verzeichnen. 

I    Eos  trägt  den  Memnon  davon: 
'  A  Overb.  532,  72.  XXII,  11. 
B   Heydemann,  Griech.  Vas.,  Hilfstaf.  1. 
C  Fröhner,  choix  de  vases  grecs,  pl.  %  musees  de  France,  pl. 
10.   Conze,  Vorlegebl.  VI,  7.^) 
A  ist  sfg.,  die  übrigen  rfg.    In  A  und  C  sind  Eos  und  Memnon 
durch  Inschriften  bezeichnet,  so  dass  an  der  Deutung  kern  Zweifel 

'*'"  iPweniger  deutlich  sind  die  beiden  Vasenbilder,  in  denen  ein 
Leichnam  von  zwei  Dämonen  davongeführt  wird: 

D  Arch.  Anz.  1863,  p.  24*,  56.  bull.  1864,  p.  17ö. 

E  Br.  M.  834.    Overb.  533,  75.  XXII,  14.  .„ 

D  ist  sfe    E  rfg.    In  E  umgeben  die  Mittelgruppe  zwei  Frauen, 

die  eL  duth  da.  fnpuKcTov  als  I- «^-"^ f- "^^^  „'^l 
Fn,   iredeutet     Wer  aber  sind  jene  Dämonen?    etwa    Yirvoc  und 
edUoc?  Da.n  würde  man  in  D  ebensogut  mit  Heibig  den  Sarpedon 
erkennen  können;  für  E  könnte  die  Deutung  auf  Memnon  beibehalten 
werden  und  man  würde  sagen,  dass  die  für  den  Sarpedon  ausgebildete 
r    aui  den  Memnon  übertragen  sei,  vielleicht  aber  wurde   auch 
E  auf  den  Sarpedon  zu  beziehen  sein;  Iris  wäre  an  ih'er  Stelle, 
und  mit  der  anderen  Frau  müssten  wir  uns  wohl  oder  Übel  abfinden^ 
luein  ausser  dieser  letzten  Schwierigkeit  können  auch  die  Dämonen 
rchwerUch  "Y^voc  und  edvaioc  sein.    In  zwei  rfgn.  Vasen  sehen 
wt  dei  Hypno?  und  Thanatos,   geflügelte  Jünglinge,  die  nackte 
Leihe  des  Sarpedon  davonti-agen;   in  einer  derselben  ist  Hypnos 
durch  die  Inschrift  als  solcher  deutlich. 

n    Mon  VI.  21.  amcd.  1858,  p.  371.  .     ,     „  .. 

t  Terveär.  de  Luc.  Bonap.,  p.  13,  nro.  52.    Arch.  Zeit. 
1846,  p.  285,  17.   1853,  p.  109.  ,.  ^      ^ 

Wenn  Brum^  m  a  wegen  des  auf  Achilleus  bezüghchen  Gegen- 
büdes  hTer  £ber  den  Memnon,  den  Gegner  des  Achilleus,  als  den 


1)  A  München  541.  «    ^e.* 

..  aaM%uH^^^or%V^caial.  är.  nro.  70  is£  gleichfell,  auf 
Eos  lÄfrttgeÄe  fliehende  Frau  weist  indess  eher  auf  den 
Raub  des  Kephalos  hin. 
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Sarpedon  erkennt,  so  entbehrt  die  Deutung  jeden  Beweises  und,  wie 
ich  glaube,  jeglichen  Haltes.    Dass  Memnon  von  Schlaf  und  Tod  davon 
geführt  wird,  ist  weder  durch  schriftliche  Tradition  erzählt  noch  bis 
jetzt   in  Vasenbildem  nachgewiesen.    Zu   Gunsten  von  Brunns  Er- 
klärung, glaubt  Benndorf^),  lasse  sich  anführen,  dass  das  Schema 
von  Hypnos  und  Thanatos  auch  anderweitig  verwandt  und  in  gene- 
rell poetischem  Sinn  auf  Bestattungsscenen  übertragen  worden  sei. 
Allein  dies  beweist  nichts  für  unser  Vasenbild;  die  Beziehung,  die 
Brunn  zum  Reverse  sucht,   ist  dazu  eine  so  lockere,  dass  dadurch 
die  Deutung  nicht  als  erwiesen  gelten  kann.    Erst  muss  das  einzelne 
Vasenbild  aus  sich  gedeutet  werden,  und  dann  erst  mag  man  sehen, 
ob  irgend  ein  Ideenzusammenhang  mit  dem  Reverse  da  ist,  der  in 
den  meisten  Bildern  fehlen  wird.    Wahrscheinlich  also  beziehen  sich 
jene  beiden  Bilder  auf  Sarpedon  und  nicht  auf  Memnon.    Die  Jüng- 
linge nun,  die  den  Sarpedon  davontragen,  sind  nicht  bewaffnet  und 
unterscheiden  sich  dadurch  wesentlich  von  denen  in  D  E.    In  letzteren 
hat  zuerst  Birch  2)  Windgötter  erkennen  wollen,  Gerhard  und  Benn- 
dorf  sind  ihm  gefolgt,  wogegen  Overbeck  p.  534  sich  nicht  zu  ent- 
scheiden wagt.    Ist  diese  Deutung  richtig,  so  würden  wir  also   die 
Version  des  Qu.  Smyrnaeus  vor  uns  haben,  der  nach  alter  Poesie 
gedichtet  hätte ;  ferner  aber  würde  sich  dann  zur  Erklärung  der  ge- 
meinsamen Quelle  Arktinos  bieten,  der  abweichend  von  der  gewöhn- 
lichen Annahme   nicht   durch  Eos,   sondern  durch  Windgötter  den 
Memnon  davontragen  liess.    Nur  A  würde,  wie  es  scheint,  wider- 
sprechen.   Denn  es  ist  doch  wohl  ein  früharchaisches  Vasenbild,  und 
ohne  Noth  wird  man  nicht  an  den  Einfluss  des  Tragikers  denken 
dürfen;  allein  ich  glaube,  dies  würde  auch  nicht  nöthig  sein.    Wenn 
im  Epos  Eos  um  den  Memnon  Sorge  trug  und  den  Winden  befahl, 
ihn  davonzutragen,  so  war  es  für  den  Künstler  naheliegend,  statt 
dessen  Eos  selbst  darzustellen.    Dazu  fehlt  es  an  Analogien  nicht. 
So  holt  sich  z.  B.  mon.  VI,  19  Agamemnon  selbst  die  Briseis;  Priamos 
naht  dem  Achilleus  mit  einem  Geschenke^);   umgekehrt  wägt  statt 
des  Zeus  Hermes  bei  der  Psychostasie,  und  andere  Fälle  dieser  Art 
werden  nicht   schwer   aufzufinden    sein.     Ich   sehe   demnach   keine 
Schwierigkeit  darin,  auch  die  Composition  in  A  dem  Vasenmaler 
zuzuschreiben.*)    Dass   dann   einer   der  Tragiker   später   den   Stoff 
gerade  so  behandelte,  kann  ja  weiter  auch  nicht  sonderlich  befrem- 
den.   Es  ergibt  sich  also  als  wahrscheinliches  Endresultat,  dass,  wenn 
jene  Dämonen  Windgötter  sind,  Arktinos  den  Memnon  durch  Winde, 
einer  der  Tragiker  (Aischylos?)  durch  Eos  davontragen  liess. 

Nicht  unerwähnt  darf  eine  andere  Möglichkeit  bleiben ,  freilich 


')  Griech.  u.  Sicil.  Vasenb.,  p.  89,  Anm.  446.  —  ^  S.  Gerhard  AV. 
III,  p.  137.  —  »)  S.  oben  p.  541,  Lösung  des  Hektor  E.  —  *)  Aehulich 
die  archaische  Vase,  in  der  Athena  in  beiden  Händen  emen  Leichnam 
hält,  Arch.  Anz.  1866,  p.  296*,  4.  Die  gleiche  Darstellung  auf  einem 
Spiegel,  Gerhard  IV,  361. 
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die  einzige,  die  sich  noch  bietet,  dass  nämlich  der  andere  Tragikei 
(Sophokles?)  die  Quelle  des  Qu.  Smyrnaeus  war.  D  müsste  m  diesem 
Falle  zu  den  letzten  Ausläufern  der  archaischen  Epoche  zahlen, 
worüber  natürlich  nur  der  Augenschein  belehren  kann;  A  würde 
dem  Epos,  D  E  dem  einen,  B  C  dem  anderen  Tragiker  oder,  was  in- 
haltlich  dasselbe  wäre,  dem  Epos  folgen. 

Todtenklage. 
Overb.  535,  77,    Mus.  Greg.  II,  47,  2a.    Brunn,  VorlegebL 

Nro   19.    Sfge.  Vase.  ^        .      ^ 

'  Unter  Bäumen  liegt  der  Leichnam  eines  Helden,  den  eine  Erau, 
schmerzbewegt  und  sich  das  Haar  raufend,  betrauert,  üeber  ihr 
tzfein  W  auf  dem  Zweige  eines  der  Bäume.  Hinter  ihr  hegen 
die  Waffen  des  Gestorbenen.  Man  hat  in  diesem  Bilde  Eos  erkann, 
die  den  todten  Memnon  betrauert.  Nach  Servius  zu  Vergi  s  Aen.  J, 
489  beweint  sie  jeden  Morgen  ihren  Sohn  und  ihre  Thränen  sind 
der  Morgenthau.    Bei  Qu.  Smyrnaeus  II,  609  klagt  Eos: 

üüXeo  iiioi,  cpiXe  tckvov,  dfl  b'  apa  \xx]Tipx  ireveoc 
dpTttXeov  TTepieriKac. 
Nach  der  Aithiopis  gab  Eos  dem  Memnon  die  Unsterblichkeit, 
und  man  würde  also  in  der  Vase  die  Trauer  der  Eos  erkennen  müssen, 
le  sTe  anstellte,  bevor  sie  von  Zeus  Unsterblichkeit  für  ihren  Sohn 

erlangt  haUe.^         hat  man  einen  Repräsentanten  der  trauernden 
Gefährten  Memnons  erkennen  wollen,  die  nach  Servius  zu  Vergils 
Am   l     751   und   Qu.   Smyrnaeus  II,  642ff.  in  Vögel  verwandelt 
wurden  ')    Wie  alt  diese  Sage  war,  weiss  ich  nicht  zu  sagen,  mochte 
Thre  Entstehung  jedoch  nicht  vor  die  alexandrinische  Epoche  setzen 
DaLff  en  mag  dem  Arktinos  die  weitverbreitete  Sage  von  Memnomschen 
Ä  dTe  man  erst  später  aus  den  trauernden  Gefährten  Memnons 
entstehen  liess,  bekannt  gewesen  und  von  ihm  ^^«-^f^^^^^^^^ 
Schon  Polygnot  hatte  das  Gewand  des  Memnon  mit  Vögeln  geziert, 
in  denen  pf^sanias  (X,  31,  2)  die  Memnoniden  erkennt,  mdem^er 
ohne  Zweifel  die  Intention  des  Polygnot  uns  angibt     AUem  auf  dem 
vTsenbTlde  ist  in  dem  Vogel  nur  ein  Bewohner  des  Waldes  zu  er- 
kenn.   Denn  derselbe  gibt  durch  nichts  seine  höhere  Bedeutung 
kund    ;r  wendet  sich  ab  von  Memnon,  und  endlich  würde  man  doch 
mehrere  Memnoniden  erwarten,     ^^ff^'^^'^^'^^^ 
Vögel  finden  sich  auf  Bäumen  aller  Art  Mus.  Greg  II    95  -  mo.^. 
I,  32.    In  der  rfgn.  Vase  Neapel  3252  sitzen  ebenfalls  vier  Vogel 
auf  einem  Baume. 

nVsl  auch  Gramer,  anecdot.  Paris.  I,  p.  25.  Gleiches  Schictol 
erleidende  Gefährten  des  Diomedes  nach  Lykophron  592  ff.  Oyid  met. 
XIV,  497  ff.    Vergil  Aen.  XI,  272  ff.,  * 
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Hinter  Eos  liegen  die  Waffen  des  Todten.  Ob  in  der  Aithiopis 
Achilleus  den  Memnon  spoliirte,  wissen  wir  nicht.  Bei  Qu.  Smyr- 
naeus  II,  547  thun  dies  die  Gefährten  des  Achilleus;  IV,  457  heisst 
es,  dass^Aias  die  Waffen  des  Memnon  von  Thetis  zum  Geschenk 
erhalten  hat.  Die  Erzählung  des  Qu.  Smyrnaeus  kann  natürlich 
nichts  für  Arktinos  beweisen,  wohl  aber  dürfte  man  glauben,  dass 
sich  die  Beraubung  des  Memnon  von  selbst  ergab.  Freilich  darf 
man  dafür  nicht  geltend  machen,  dass  bei  der  Wegführung  des 
Memnon  derselbe  immer  waffenlos  ist,  da  auch  Achilleus  oftmals 
ohne  Waffen  ist,  wenn  ihn  Aias  davonträgt,  wenigstens  in  allen ^ 
Vasenbildem,  die  unzweifelhaft  durch  ihre  Inschriften  sich  auf 
Achilleus  und  Aias  beziehen.  0  Weitere  Schlüsse  auf  die  Aithiopis 
gestattet  die  Vase  nicht,  besonders  da  die  ganze  Deutung  nicht  über 
jeden  Zweifel  erhaben  ist.  Jedenfalls  könnte  sich  aus  ihr  auch  nur 
ergeben,  dass  Eos  den  todten  Sohn  beklagt 

Die  beiden  Vasenbilder,  Heydemann,  Gr.  Vas.,  Hülfstafel  I  und 
Taf.  V,  2  =  Benndorf,  Gr.  Vas.  XXIII,  2  =  Collignon  380  müssen 
hier  bei  Seite  bleiben,  da  sie  keineswegs  mit  Sicherheit  die  Todten- 
urne  mit  der  Asche  des  Memnon  zeigen.  Auch  würde  man  die  Dar- 
stellungen der  Erfindung  des  Künstlers  zuschreiben  müssen. 

Kampf  um  des  Achilleus  Leiche. 

Overb.  540,  84.    XXIII,  1.    Kirchhoff,  Alphabet^  p.  110,  2. 
Die  Vase  ist  chalkidisch,  der  Zeit  nach  ins  sechste  Jahrh.  zu 

setzen. 

Am  Boden  liegt  der  Leichnam  des  ganz 'gerüsteten  Achilleus. 

Ihm  hat  Glaukos  eine  Schlinge  um  das  linke  Bein  geworfen,  um  ihn 
zur  Troerseite  hinüberzuziehen.  Aber  seinen  Versuch  muss  er  mit 
dem  Leben  büssen.  Denn  die  Lanze  des  Aias,  hinter  dem  seine 
Helferin  Athena  steht,  hat  ihn  in  die  Seite  tödtlich  getroffen.  Nicht 
rettet  ihn  Paris,  der  selbst  entweichend  Pfeil  auf  Pfeil  gegen  den 
tapferen  Sohn  des  Telamon  schiesst.  Hinter  Paris  eilen  noch  zwei 
Troer  zum  Kampfe,  Aineias  und  ein  anderer  unbenannter.  Ganz  zu 
verwerfen  ist  es,  wenn  man,  gestützt  auf  Qu.  Smyrnaeus  IH,  214, 
daran  denkt,  ihn  Agenor  zu  nennen.  Hinter  diesem  sinkt  Leodokos, 
vom  Speere  des  Aias  tödtlich  getroffen,  nieder  zu  Boden.  Endlich 
eilt  noch  ein  letzter  Troer,  Echippos,  zum  Kampfe  herbei.  Auf  der 
anderen  Seite  hinter  Athena  verbindet  Sthenelos  dem  verwundeten 
Diomedes  den  Finger. 

Die  Zeichnung  ist  mit  grosser  Sorgfalt  angefertigt,  überaU  tritt 
uns  das  Bemühen  des  Malers,  sein  Werk  möglichst  genau  und  präcise 
fertig  zu  stellen,  entgegen.  Gewiss  sind  wir  berechtigt  aus  diesem 
Bilde,  wenn  aus  irgend  einem  anderen  Bilde,  Schlüsse  aufs  Epos  zu 
machen.    Nicht  als  ob  Echippos,  Leodokos  und  Aineias  wirkUch  nach 

1)  Die  doppelte  Darstellung  auf  4er  Fran^oisvase.   Overb.  XXIII,  2.  6. 
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dem  Epos  gezeichnet  wären;   denn  der  Name  Echippos  ist  gewiss 
dem  Künstler  zuzuschreiben;  dasselbe  vermuthe  ich  von  Laodokos  ), 
und  Aineias  war  als   der  hervorragendste  der  Troer  ganz  an  der 
Stelle.    Aber  die  Mittelgruppe  ist  so  charakteristisch,  dass  ich  nicht 
zweifle,  dass  dieselbe  dem  Epos  entnommen  ist.    Glaukos  ist  kein 
unberühmter  Held,   und   er  föllt  hier  durch  des  Aias  Hand   beim 
Kampfe  um  den  Achilleus.    Wollten  wir  hier  nicht  den  Zug  des  Epos 
erkennen,   so  müssten  wir  absichtlich  veränderte  Darstellung  an- 
nehmen.    Aber  wir  dürfen  vielleicht  noch  weiter  gehen:   recht  gut 
könnte  der  Versuch  des  Glaukos ,  den  Todten  zu  sich  herüberzu- 
ziehen, in  der  Dichtung  gesucht  werden,  besonders  da  der  Maler 
einen  solchen  Zug,  der  dem  Epos  wohl  ansteht,  aber  seiner  Zeit  fremd 
war    nicht  leicht  erfindet:  derselbe  gehört  nicht  zum  Genrehaften. 
Freilich  hätte  der  Maler  das  Vorbüd  in  der  Ilias  finden  können. 
Denn  auch  hier  befestigt  ein  Troer  (Hippothoos)  einen  Strick  an 
des  Patroklos  Bein,  um  ihn  zu  der  Troer  Reihen  hinüberzuziehen; 
auch  hier  büsst  derselbe  seinen  kecken  Versuch  mit  dem  Tode,  und 
Aias  ist  es,  der  ihn  mit  dem  Speere  erlegt.    Allein  dieselbe  Scene 
dem  Dichter  der  Aithiopis,  dem  Nachahmer  Homers,  absprechen  zu 
wollen,  liegt  kein  Grund  vor;   seltsam  jedoch  wäre  es,  wenn   der 
Maler  diesen   charakteristischen   Zug   aus    der  Ilias    entlehnt  und 
auf  den  Achilleus  übertragen  hätte.    Dagegen  muss  vor  weiteren  Fol- 
gerungen gewarnt  werden.    Allerdings  war  ja  die  Scene  der  Aithi- 
opis dem  Maler  noch  frisch  im  Gedächtnisse;  ob  aber  im  Epos  Aias 
den  Glaukos  in  die  Seite  traf  oder  an  einer  anderen  Stelle,  können 
wir  aus  dem  Bilde  schlechterdings  nicht  schliessen.    Wir  wissen, 
wie  ungenau  gerade  darin  die  Maler  verfahren  sind.  Dass  nun  Glaukos 
im  Kampfe  um  Achilleus  durch  Aias'  Hand  fiel,  erhält  einigermassen 
Bestätigung  durch  das  Zeugniss  des  Qu.  Smyrnaeus  IH,  278.   Eben- 
derselbe nennt  als  die  wackersten  Kämpfer  auf  Seiten  der  Troer  den 
Glaukos,  Aineias  und  Agenor  HI,  214:  mögUch  daher,  dass  auch 
der  Aineias  auf  der  Vase  direkt  nach  dem  Epos  gezeichnet  wurde. 
Paris  ist  im  Bilde  an  seiner  SteUe;  denn  durch  ihn  ist  Achilleus  ge- 
fallen.   Gern  würden  wir  beim  Kampfe  um  Achilleus  den  Odysseus 
sehen.    Sein  Fehlen  jedoch   darf  uns  nicht  befremden,  da  oftmals 
Personen  fehlen,  die  im  Epos  von  Bedeutung  waren.    Ich  erinnere 
an  Eris,  die  beim  Götterzuge  auf  der  Fran^oisvase  fehlt  und  doch 
dem  Epos  zufolge  eine  der  wichtigsten  Personen  ist  bei  der  Hoch- 
zeit des  Peleus.  ,       ,        t^.        j      j 

Auch  die  Nebengruppe,  in  der  Sthenelos  dem  Diomedes  den 
Finger  verbindet,  muss  unbedingt  auf  eine  Quelle,  d.  h.  aufs  Epos, 
zurückgeführt  werden.  Nur  darüber  könnte  man  zweifelhaft  sein, 
ob  die  uns  vorgeführte  Scene  beim  Kampf  um  Achilleus  stattfand 
oder  an  einer  anderen  Stelle,  vielleicht  sogar  in  einem  anderen  Epos. 


1)  So  auch  Jahn,  Münchener  Vasen,  p.  CXIX,  864. 
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Dass  Scenen  ganz  verschiedener  Art  auf  einer  Vase  nebeneinander 
dargestellt  wurden,  zeigt  mon.  VI,  33,  eine  allerdings  in  Etrurien 
verfertigte  Vase,  in  der  Herakles  bei  Iphitos,  ein  Massenkampf  und 
daneben  der  Selbstmord  des  Aias  dargestellt  wird.  Sollten  wir  hier 
in  der  Nebengruppe  etwa  eine  allerdings  ungenaue  Darstellung  nach 
der  Ilias  (G  108  flf.)  haben,  wo  Sthenelos  dem  Diomedes  den  Pfeil 
aus  der  Schulter  zieht? 

§  15.  Kleine  ILias. 

Palladionraub. 

Die  Darstellungen  des  Palladionraubes  auf  ihre  Quellen  zurück- 
zuführen, ist  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen;  und  bei  der  mangel- 
haften Ueberlieferung  ist  nur  zu  einer  relativ  sicheren  Entscheidung 
zu  gelange^. 

Den  Inhalt  der  kleinen  Ilias  gibt  uns  Proklos  mit  den  Worten: 
'Obucceuc  . . .  KaidcKOTTOC  eic  ''IXiov  TrapaTiveiai  Kai  dvaTvujpi- 
cOeic  ucp'  'GXevTic  irepi  xfic  dXujceujc  if^c  iröXeiuc  cuviiGeiai 
KT€ivac  Te  Tivac  tujv  Tpiüiuv  dm  Tctc  vaöc  dcpiKveiTai*  Kai  luerd 
TauTtt  CUV  Aioiarjbei  tö  TTaXXdbiov  eKKOjuiZ;ei  ek  Tf|c  1Xiou.  Mit 
Helena  also  scheint  sich  Odysseus  ins  Einverständniss  wegen  des 
Palladionraubes  gesetzt  zu  haben.  Was  ihn  bei  seinem  ersten  Aufent- 
halte in  Troja  an  der  Ausübung  der  That  hinderte,  ist  nicht  über- 
liefei-t.  Jedenfalls  stand  etwas  im  Wege,  was  eine  Rückkehr  mit 
Diomedes  nöthig  machte.  Wenn  es  heisst  cuv  AiO|Lir|bei  eKKOjiiiiei, 
so  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  dem  Odysseus  die  Hauptrolle  zufiel, 
sondern  die  Ausdrucksweise  ist  lediglich  dadurch  hervorgerufen,  dass 
Odysseus  im  vorigen  Satze  Subject  war.  Meist  ist  es  Diomedes,  der 
den  eigentlichen  Raub  vollführt,  und  dass  so  auch  Lesches  dichtete, 
zeigt  nicht  allein  die  tabula  Iliaca,  sondern  auch  die  weitere  üeber- 
liefening.^)  Hesychios  berichtet  nämlich  s.  v..  AiO)ur|beioc  dvdyKTT 
7Tapoi)Liia  ...  6  be  Tf|V  luiKpdv  'IXidba  **  q)riciv  em  rfic  toO  TTaX- 
Xabiou  kXotttic  T^vecGai.  Andere  Autoren  —  und  ihrer  sind  viele 
—  berichten  die  näheren  Umstände;  sie  wissen,  dass  zwischen  Odys- 
seus und  Diomedes  nach  dem  Palladionraube  ein  heftiger  Streit  ent- 
stand. Als  Ursache  desselben  berichtet  der  Mythogi*aph  Konon  {c. 
34),  dass  Diomedes  auf  den  Schultern  des  Odysseus  die  Mauer  er- 
stiegen, dann  denselben  nicht  nachgezogen,  sondern  das  Palladion 
allein  erbeutet  habe.  Da  er  jedoch  des  Odysseus  List  fürchtet,  ver- 
sucht er  denselben  zu  täuschen  und  gibt  vor,  sein  Palladium  sei 
nicht  das,  welches  der  Seher  Helenos  gemeint  habe,  sondern  ein 
anderes.  Aber  das  Bild  selbst  gibt  dem  Odysseus,  der  hinter  Dio- 
medes einhergeht,  ein  Zeichen  und  offenbart  ihm  den  Betrug  des 
Diomedes.    Odysseus  zieht  sein  Schwert,  und  da  Diomedes  sich  zu 


*)  Vgl.  Klein,  Archäologisch- epigraphische  Mittheilungen  aus  Oester- 
reich  III  (1879),  p.  36-40. 
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vertheidigen  sucht,  treibt  er  denselben  vor  sich  her  mit  der  flachen 
Klinge  ihm  den  Rücken  schlagend.  Andere  Version  war,  dass 
Odysseus  auf  dem  Heimwege  das  Schwert  zog;  Diomedes  aber  am 
Schatten  des  gezückten  Schwertes  im  Mondenschein  das  Vorhaben 
des  Odysseus  erkennend,  kommt  ihm  zuvor,  bindet  ihm  <iie  mnde 
zusammen  und  treibt  ihn  vor  sich  her  ins  griechische  Lager.  Welches 
die  Version  des  Lesches  war,  weiss  ich  mit  Welcker  (ep.  ^JcW^ 
p  241)  und  Jahn  (Bilderchroniken,  p.  31,  64)  nicht  zu  sagen.  Wie 
weit  femer  Helena  bei  dem  eigentlichen  Raube,  ob  Theano,  die 
Priesterin  der  Pallas,  bei  demselben  betheiligt  war,  wird  bei  dem 
vorliegenden  Material  schwer  zu  bestimmen  sein. 

Ion  hatte  dann  in  den  Wächtern,  Sophokles  in  den  Lakonerin- 
nen  den  Palladionraub  behandelt.  Der  Titel  des  sophokleischen 
Stückes,  der  die  Dienerinnen  der  Helena  als  Chor  aufweist,  zeigt, 
dass  die  That  im  Einverständnisse  mit  der  Helena  geschah. 

Die  zuletzt  von  Jahn  armal.  1858,  p.  228—264  zusammen- 
gestellten Vasenbilder  sind  sämmtlich  rfg.,  so  dass  also  aus  der 
Technik  allein  keins  dem  Epos  zugewiesen  werden  muss. 

Vollständig  unerklärt  sind  zunächst  zwei  Vasenbilder,  in  denen 
jeder  der  Griechen  ein  Palladion  trägt. 

A   Overb.  586,  35.  XXIV,  20.    Arch.  Zeit.  1853,  399. 

B   Petersburg  830.    mon.  VI,  22.    annaL  1858,  p.  256—259. 

hüll.  1858,  p.  50. 
Das  erste  Vasenbild  scheint  uns  nach  Troja  hinzuweisen;  denn 
die  beiden  Helden  sind  im  Begiiffe  davonzueilen.  Eine  reichgekleidete 
Frau  hat  man  für  Helena  erklärt.  Die  Blicke  beider  Griechen  sind 
auf  Athena  gerichtet,  welche  die  Rechte  gebieterisch  ausstreckt. 
Indess  Odysseus  ihren  Worten  aufmerksam  zu  folgen  scheint,  ent- 
fernt sich  eiligst  Diomedes   den  Kopf  allerdings  nach  der  Göttin 

umwendend.  t^.        -,         j 

Das  andere  Bild  versetzt  uns  ins  Griechenlager.  Diomedes  und 
Odysseus,  wiederum  jeder  ein  Palladion  tragend,  sind  willens,  auf 
einander  loszustürzen;  sie  werden  beschwichtigt  und  zurückgehalten 
von  Akamas  und  Demophon,  Agamemnon  und  Phoinix. 

Zwei  Palladien  zeigen  sich  dann  auch  in  zwei  weiteren  Denk- 
mälern. In  einem  Terracottarelief  des  Berliner  Museums  (Overb. 
592  44.  XXV,  2)  sehen  wir  die  beiden  Griechen  mit  den  Palladien 
davonziehen.  Ein  Streit  zwischen  ihnen  ist  hier  nicht  ausgedrückt, 
ebenso  wenig  wie  in  einer  etruskischen  Urne,  deren  Beschreibung 
Arch  Anz.  1861,  p.  228*  ich  wörtUch  aufnehme:  'Im  Centrum  An- 
deutung eines  Tempels,  zwei  männUche  Figuren  tragen  jeder  auf 
dem  Arme  eine  weibliche  Figur,  in  deren  Armen  ein  Wickelkind 
ruht,  und  schleichen  vorsichtig  über  zwei  am  Boden  liegende  und 
schlafende  Wächter  dem  Stadtthore  zu.  Hier  ist  einer  der  Wächter 
aufmerksam  geworden,   aber  der  vorderste  der  beiden  Diebe  hat 
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bereits  das  Schwert  gezückt  und  ihn  zu  Boden  gestreckt'.  Ohne 
Zweifel  werden  wir  auch  hier  auf  den  Palladienraub  gewiesen,  ob- 
wohl die  Etrusker  das  ihre  dazu  gethan  haben.  Diese  vierfache 
Darstellung  eines  Doppelpalladienraubes  auf  griechischen  und  ausser- 
griechischen  Bildwerken  muss  einer  festbegründeten  Sage  folgen; 
dem  Epos  kann  sie  schon  nach  der  tabula  Iliaca  nicht  angehören: 
also  werden  wir  auf  die  Tragödie  hingewiesen;  ob  auf  die  Tragödie 
des  Sophokles  oder  eines  andern  ist  zweifelhaft.  Ja  wir  können 
nicht  einmal  sagen,  ob  diese  Kunstwerke  derselben  Quelle  folgen, 
da  B  gegenüber  den  3  anderen  Werken  einen  Streit  im  Griechen- 
lager zum  Vorwurfe  hat.  In  einem  attischen  Drama  waren  auch 
die  Helden  Demophon  und  Akamas  sehr  passend  angebracht,  obwohl 
diese  beide  Personen  schliesslich  auch  der  attische  Maler  hinzugefügt 

haben  könnte. 

Die  übrigen  Vasenbilder  sind  folgende: 

C   Neapel  179,  p.  7. 

D  Neapel  3235,  p.  535.    Overb.  583,  32  XXIV,  19. 

E  Neapel  3231,  p.  529.    Overb.  585,  34.    annal  1858.    tav. 
M.,  p.  247— 249  =  Overb.  585,  34  a.  Vgl.  bull  1858, 139. 

C  kenne  ich  nur  aus  der  Beschreibung  von  Heydemann:  Dio- 
medes,  in  der  Rechten  das  Schwert  (oder  eine  Fackel?),  in  der  Linken 
das  Palladion,  schleicht  behutsam  vorwärts;  ihm  folgt  eilig  Odysseus, 
in  der  Rechten  das  Schwert.  Es  steht  nichts  im  Wege,  dies  Bild 
aufs  Epos  zurückzuführen. 

D.  Diomedes  mit  dem  Palladion  wendet,  im  Begriff  sich  zu  ent- 
fernen, das  Haupt  zu  Helena  um,  die  mit  entschiedener  Bewegung 
der  rechten  Hand  zu  ihm  redet  und  ihm  einen  Befehl  zu  ertheilen 
scheint.  Hinter  ihr  steht  Odysseus  Acht  gebend  auf  das  was  zwischen 
Helena  und  Diomedes  vorgeht. 

Aehnlich  in  Bezug  auf  das  gegebene  Ereigniss  ist  E.  Diomedes 
entfernt  sich  eilig  aus  einem  Tempel,  in  der  Rechten  das  Schwert, 
in  der  Linken  das  geraubte  Palladion.  Vor  ihm  steht  ruhig  eine 
Frau  (Helena),  die  mit  der  Rechten  den  Schleier  zurückschiebt  und 
in  der  Linken  eine  Schale  hält.  Auf  der  anderen  Seite  des  Tempels 
scheint  eben  Odysseus  im  Laufe  angekommen  zu  sein;  der  Raub  ist 
schon  vollführt,  und  darüber  sehr  bekümmert  wendet  er,  wenn  die 
Abbildung  genau  ist,  den  Blick  weg,  ins  Leere  schauend.  Hinter 
ihm  enteilt  die  Priesterin  des  Tempels  (Theano).  Im  oberen  Räume 
befinden  sich  Hermes,  Nike  und  Athena,  ohne  thätigen  Antheil  zu 
nehmen.  Dass  aber  ein  Streit  zwischen  den  Griechen  ausbrach,  da 
Odysseus  zu  spät  kommend  den  Raub  von  Diomedes  schon  vollendet 
fand,  zeigen  zur  Evidenz  ein  Marmorrelief  im  Palast  Spada,  Overb. 
591,  42.  XXIV,  23.  Jahn  a.  0.  p.  238.  Arch.  Zeit.  1859,  p.  93, 
ein  Stuckrelief  bull  1858,  p.  35.  annal  1858,  p.  238,  Anm.  2. 
Arch.  Anz.  1859,  p.  54*  und  eine  Glaspaste,  Braun,  12  Basreliefs, 
Schlussvignette.    In  allen  drei  Kunstwerken  hat  Diomedes  sich  des 
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Palladions  bemächtigt  und  wird  von  dem  zu  spät  kommenden  Odysseus 
bedroht;  der  Ort  der  Handlung  ist  in  Troja  selbst  am  Tempel  der 
Pallas.  Als  Grund  von  Odysseus'  zu  später  Ankunft  könnte  die  bage 
dienen  dass  Diomedes  auf  dem  Rücken  des  Odysseus  die  Stadtmauern 
erkletterte,  diesen  aber  nicht  nach  sich  zog.  Zwar  gelang  es,  so 
würde  dann  weiter  zu  schliessen  sein,  dem  Odysseus  die  Mauer  zu 
erklimmen;  aber  die  That,  die  er  mit  Helena  eingefädelt,  war  ge- 
schehen und  ihm  der  Ruhm  genommen.  Den  Streit,  der  zwischen 
ihnen  ausbrach,  muss  dann  nach  D  Helena  beizulegen  versucht  haben, 
woraus  sich  dann  auch  ihre  Anwesenheit  in  E  erklärt  Ob  aber  das 
Epos  die  Quelle  von  D  und  E  ist,  wage  ich  nicht  zu  behaupten. 

Es  bleibt  noch  ein  Bildwerk  übrig,  das  bisher  unerklärt  ist; 
denn  die  gegebene  Erklärung  ist  keine. 

Overb.  580,  31.  XXV,  1.    Jahn  a.  0.  p.  242. 
Auf  den  Stufen  eines  Grabdenkmals ,  welches  mit  emer  bäule 
geschmückt  ist,  sitzt  eine  trauernde  Frau  über  eine  grosse  Urne  ge- 
beugt.   Sie   umgeben   ein  Mann,  der  einen  Pilos  auf  dem  Haupte 
trägt  und  in  den  Händen  eine  Tänie  hält,  und  eine  Frau,  die  in  der 
Rechten  den  Tempelschlüssel  hält  und  auf  der  Linken  em  Palladion 
trägt.    WelckerO,  dem  Jahn  a.  0.  p.  243  folgt,  erkennt  an  der 
Tänie     dass  Odysseus   durch   Liebesvorspiegelungen   die  Priestenn 
Theano  zur  Auslieferung  des  Palladion  bewege.    Overbeck  hält  dafür, 
dass  die  Tänie  nur  Verlockung,  Gewinnung  ausdrücke,  dass  Odys- 
seus  durch  Vorspiegelungen,   die   wir  im   einzelnen   nicht  kennen 
könnten     die    Theano    beschwatze.     Die    zwischen    ihnen    sitzende 
Frau    soll  Andromache   sein,    die    den  Verlust   ihres    Gatten   be- 
trauert    Als  Gegenbild  ihrer  ehelichen  Treue  soll  Theanos  Verrath 
hier  dargestellt  sein  und  dadurch  zugleich  an  Trojas  baldigen  Unter- 

gang  erinnern.  . 

Gegen  diese  Erklärung,  die  seltsam  genug  erscheint,  muss  zu- 
nächst  die  Bedeutung,  die  der  Tänie  beigelegt  wird,  bestritten  werden. 
Wenn  das  Palladion  und  der  Schlüssel  fehlten,  so  würden  wir  eine 
der  gewöhnlichen  Grabdarstellungen  haben.  Die  Hinterbliebenen 
trauern  am  Grabe  des  Todten;  der  Jüngling  schmückt  die  Stele  mit 
einer  Binde  ^)  Odysseus  brauchen  wir  gar  nicht  in  dem  Jünglinge 
zu  erkennen,  da  in  unteritalischen  Bildern  der  Pilos  beüebig  ver- 
wandt wird.  Hätten  wir  hier  die  Uebergabe  des  Palladion  zu  er- 
kennen, so  müssten  wir  annehmen,  dass  Theano  nach  Verabredung 
den  Griechen  am  Grabmale  eines  berühmten  Troers  das  Palladions  über- 
reichte.^) Allein  die  ganze  Auffassung  ist  so  unwahrscheinUch ,  die 
trauernde  Frau  am  Grabe,  die  auf  nichts  achtet,  wäre  so  merkwürdig,  dass 
die  Deutung  aufgegeben  werden  muss.  Ganz  in  derselben  Weise,  in 


1)  Annal  1832,  p.  383=:  alte  Denkm.  III,  p.  450.' 7-  ')  Ygl-  /•  B- 
die  beiden  Tänien,  Overb.  XXVIII,  6.  -  »)  Also  jedenfalls  eme  dntte 
Version,  da  in  E  die  Priesterin  davonflüchtet. 
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der  hier  das  Palladion  getragen  wird,  bringen  oftmak  Jungfrauen 
zum  Grabe  kleine  Lekythoi;  das  kurzgeschorene  Haar  bezeichnet 
auch  hier  die  Priesterin  als  Leidtragende.  Wenn  ich  nun  auch 
keine  neue  Deutung  an  die  Stelle  zu  setzen  weiss  so  kann  jeden- 
fells  die  frühere  Erklärung  nicht  leicht  jemanden  befriedigen  und  ist 
daher  aufzugeben.') 

g  16.     niupersis. 

Während  nur  eine  Gestalt  der  meisten  Sagen,  di«  in  den  Epen 
niedergelegt  waren,  sich  im  Volke  herrschend  gemacht  hatte  und 
wuchtiK  «Tnug  war,  um  etwaige  Abweichungen  oder  locale  Tradi- 
tion in  Ver|eBsenheit  zu  brinlen,  so  lagen  für  den  Theü  der  Sage, 
der  die  Zerstörung  Ilions  enthielt,  mehrere  Bearbeitungen  vor    m 
Einzelheiten  yielfach  von  einander  abweichend,  ^rktmos  und  Lesche 
hatten  eine  Iliupersis  in  epischem  Versmasse  gedichtet,  Stesichoros 
denselben  Stoff  lyrisch  behandelt.    Dieses  Schw«iken  der  Trad  lon 
macht  sich  auch  in  den  Bildwerken  geltend;  und  "»^«^mal  mU  es 
scheinen,  als  ob  der  Maler  hier  noch  wemger  als  bei  vielen  anderen 
Swerken  einer  bestimmten  Version  gefolgt  sei,  sondern  viehnehr 
dem  allgemeinen  Eindrucke,  den  er  von  einer  Sage  bekommen  hatte. 
Manche  Vasenbilder  sind  nach  Lesches,  andere  nach  Arktmos  ge- 
fertigt, und  wenigstens  in  einigen  ist  man  versucht,  den  Einfluss  des 
Stesichoros  zu  constatiren;  wieder  andere  lassen  sich  dagegen  mit 
sLherheit  auf  keinen  dieser  drei  Dichter  zurückführen.    Nach  dem 
oben  aufgestellten  Grundsatze,  dass  nur  Epos  und  D/«"'^  ««««T''^* 
baten,  wird  man  freilich  erst  dann  ein  Bildwerk  auf  den  Stesichoros 
zurückführen,  wenn  es  weder  auf  einen  der  beiden  Epiker,  noch  auf 
eine  Tragödie  zurückgeführt  werden,  noch  endlich  durch  die  Intentionen 
d"  Künstlers  hervorgerufen  sein  kann.    Zeigt  sich  übrigens  na.^ 
weislich  ein  Einfluss  des  Stesichoros,  so  würde  ich  den  Satz,  dass  die 
Lyrik  im  allgemeinen   nicht  auf  die  Vasenbüder  emgewirkt  hat 
keineswegs    als    umgestossen   betrachten;    denn  dies   Gedicht  des 
Stesichoros  unterscheidet  sich  wesentiich  von  aUen  anderen  Producten 
der  eigentlichen  Lyrik;  mehr  epischer  als  lyrischer  Nato,  lag  die 
«össte  Differenz  wohl  nur  im  Metrum.    Auch  ist  die  hohe  Stellung 
die  es  im  Alterthum  einnahm,  wohl  zu  beachten    Polygnot,  der  bei 
der  Bemalung  der  Lesche  in  Delphi  in  seiner  Ihupewis  hauptsäch- 
lich der  Dichtung  des  Lesches  folgt,  kannte  auch  die  des  Stesichoros 
und  «ntaahm  ihr  einige  Perwnen,  und  ttooh  in  vptUrUxi  nahm  die 
iabulo  moca  die  lliupems  dea  SUÖojioro.  m  ihren  Cy^l«  »^J*- 

VwOTcbl  man  die  Büdwerkc  auf  ihr«  Qu*ll«n  xuiOckiuflU»«, 
M  vMibt  sich  hier  der  Mangel  der  «hrifttichMi  UebeHiefenmg  mehr 


<)  Km  Venmittuo«  Ton  nur.  da..  »«^?*»  1^,^'^''**^  ^'"' 
lUe«,  wmd«  bei  4er  U«t«i»nchM»g  der  Twe  weht  be«U»^ 
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als  anderswo  fühlbar.  Den  Inhalt  der  Iliupersis  des  Arktinos  ^bt 
nn,  Proklos  an »)    In  der  Handschrift  folgen  hmter  den  Worten : 

denen  der  Schluss  gegeben  zu  sein  scheint,  noch  einige  Sätze  die 
»Walls  einer  Iliupersis  angehören.  Tychsen,  dem  Michaelis  folgt, 
fe  mu  hettaL^^^^^^^^^  Sclluss  der  ^icht-g  des  Ste^choros^^^^^^^^ 
Da  indess  diese  Annahme  trotz  hoher  Wahrscheinlichkmt  )  mcht  als 

Ssichoro^lri"  schon  bemer'kt,  auf  der  taM.  lUaca  wieder- 
Sen  Abe^  auch  hier  ist  wohl  zu  beachten,  dass  wir  keinen  ge- 
Sn  Anschluss  an  Stesichoros  zu  erwarten  haben,  da  nich  nach 
dr^^tungen  selbst,  sondern  -h  ^ilxcei-pten  js  de^se^^^^^ 
tabula  Iliaca  angefertigt  wurde,  wodurch  h.e  und  da  emzelne  Ab 
weichungen  von  W  Poesie  veranlasst  smd. 

Flucht  des  Aineias. 

Üe"  iS  der  sS  d^^^^^^^  den  Sohn  an  der  Hand  flüa-ond;  ihnon 
JrtV  r  Unter  dem  Geleite  des  Hermes  ziehen  sie  davon,  um 
'%eXde  ete  J^e  H  math  .«  gründen.  Anchises  hnit,  so 
^hit  es^n  b  Wen  Händen  ein  Kästchen  mit  den  sacra  arcana, 
Nu  noch' einmal  finden  wir  diese«  Kästehen,  "f -^ -^^72 
S  „..i,<,lm  dor  zuletzt  in  Hoydemanns  Iliupersis,  Taf.  Ul,  !»,*«> 
Broncehelm,  «T^«'";«    .      /^„  yater  davonträgt,  eilt  einer  seiner 

rent^n^  i   "ctuTorau.    Die  «ewöhnUcho  Darstellung  auf 


.)  Jahn,Bildc.rchronlWen  P  11«.   ^^^^:lZX^i,t,^L  Jnh. 
Michaelis,   Herme.   XIV    4ai  fl^  -     )    '«=*.*»  y  ^^F    _  .^ 

Kinkel.  !>■  «.>!;:.-  •.; '^  \«  .^  M^ne'd  J  Abri^.  •A^"«»'  •*«? 
niMn  ^  »  r  ,\Z  «.SneiDonder  d»T.«lbe  llMn  darKe.telU  werf« 
i^  iw««iiml  dicht  ."**!£*"g???!  j„  „d^  IM  lubfarUg,  «illnicbl 
soll  n»d  """  '***  «""^  **•'  ^f*'  ü:,^«.  RiTiiiMM  fit  ej*»  Dienet 
^Sllt  rfaul^aft  erjchj^ea  Nehme»  -»  ^^K^r"^!  *»  VJ«-«-. 
oder  ftennd  de»  Aaee«;,  »o  *'"'"?„  T^u^-i^,  vOataAmm.   SU  will 

•^  •^'T  iir  GÄ:^t:richi:^Ä^i^^J^^ 
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den  Vasenbildern')  zeigt  den  Anchiees  auf  dem  Bücken  des  Sohnes 
hockend;  nur  einmal 2)  sitzt  derselbe  auf  der  Schulter  des  Sohnes- 
oftmals  begleitet  sie  das  Weib«)  und  ein  Sohn*)  des  Aineias.  Wenn 
Lesches  ganz  ausgeschlossen  ist,  so  fragt  es  sich,  ob  nach  Arktinos 

Ihaca,  dass  Anchises  von  seinem  Sohne  nach  der  Dichtung  des  Ste- 
sichoros  davongetragen  wurde,  wie  es  uns  auch  die  Vasenbilder  zei- 
gen. Leider  ist  uns  nicht  bekannt,  ob  dieser  Zug  nicht  von  Arkti- 
nos vorgebildet  war,  aber  um  so  mehr  möchte  man  ihn  der  Er- 
findung des  Stesichoros  zuschreiben,  als  die  Heldenthat  des  Sohnes 
doch  gerade  dann  bestand,  mitten  im  heissen  Kampfgewtthl  den 
Vater  aus  der  brennenden  Stadt  zu  tragen.  Indessen  liisst  sich  hier 
über  Vermuthungen  nicht  hinauskommen.  Von  Gewicht  scheinen 
ferner  die  Scenen,  m  denen  bei  der  Iliupersis  die  Flucht  stattfindet, 
wahrend  nach  Arktmos  schon  vor  dem  Falle  Tfojas  Aineias  sich 
mit  den  Seinen  rettet.^)    Hier  ist  es  misslich   zu   sagen,   es  habe 

ne™  ^b  ^^v  r  °'''  °1''°"'°'  "'^^  ^^^«'"«»'  «Ji«  -«'■  den  Trja- 
ber^Ä  r'  ^"''^'  '"'^  '^'■•'•'■^^  ^"^l'  ^"  verbinden,  sondern 

aL  'J^' ^^*>ereinsümmung  scheint  die  Einwirkung  der  Dichtung  auf 
den  Maler  unverkennbar.  Aber  freilich  könnte,  da  beide  Vasenbilder 
rtg  sind,  die  Einwirkung  eine  indirecte  sein.  So  geneigt  ich  also 
auch  bin,  den  directen  Zusammenhang  zwischen  den  Bildern  und 
bringen!'"'   '°'""''"°'"'  ^'"^  ^*™t^''  ^^^^is  vermag  ich  nicht  zu 

Tod  des  Priamos  und  Astyanax. 
In  dem  einen  Punkte  stimmen  die  drei  Dichter  überein    dass 
Neoptolemos   den  Priamos   tödtet.     Von  Arktinos  ei-zählt  P°'okIo 
K«.  NeoTTToXcMoc  Mev  dtroKTeive.  npia^ov  em  töv  toO  A.öc  toO 
epK€iou  ßuiMOV   KaracpuTÖVTa.     Was  Arktinos   über  den  Astvanax 
S  uns  Pa  "''"  '"^  V'^  '"^  ^""^^^"-    ^'^  Version  des  Se 

T€V€cea.  eupa.c.    Etwas  früher,  X,  25,  9,  heisst  es  dann' bei  pTu 
cuMßnvm  X6T6.  T^v  TeXeurnv,  oü  Mnv  öttö  ÖÖTuaröc  T€  '€XxZv 

Verse  t  ,'!^°'^^f  ^^  "."^^""^'P«  ^^^^^^«'   T^^"««^-    ^uch  die 

Irr^^nT. '''••'%  **'"  ^"-^   "^«^  ^«*y^°^^  schilderte,  sind 
uns  erhalten,  Tzetzes  zu  Lykophron  v.  1263: 

„   ,/)  Dieselben  sind    znletrf   zusammengestellt  Heydemann     Iliuner«,« 
?k     '  u  ■•  I^™^°,™fügen  sind :  Neapel  SA.  181      Gerhard  AV  TU    «^loi 

«   ^r  Qß  sVtT^  Eorydike.  --  *)  Askanios?    Vgl.  Arch    Zeit    1879 

S.er'b7lxvi:i7.^'^''"'""^   ""^^"^^^   Taf.  II,^la;    vieUelrbt  luc'h 


"\ 


TTttTba  b'  ^Xüüv  eK  köXttou  düirXoKdiuoio  TiGrivTic 
pivpe  TToböc  TeTttTWV  diro  ttuptou*  tov  be  irecövia 
eXXaße  rropcpupeoc  edvaioc  Kai  inoipa  Kpaiairi.^) 
Die   Worte   des  Pausanias,   dass  Neoptolemos  nicht  auf  den 
Volksbeschluss   der  Hellenen,   sondern   aus   eigenem  Antriebe   den 
Astyanax  getödtet  habe,  geben  einen  deutlichen  Fingerzeig  für  die 
Darstellung  eines  anderen  Dichters.    Denn  wenn  bei  dem  allgemei- 
nen Getümmel  Neoptolemos  den  Mord  beging,  was  war  Wunder- 
bares daran,  dass  er  es  that  ohne  den  Beschluss  des  Heeres?  Wenn 
dagegen  ein  anderer  gerade  den  Beschluss  des  Heeres,   auch  den 
letzten  der  Priamiden  zu  tödten,  erwähnte,  dann  findet  die  Gegen- 
überstellung bei  Pausanias  ihre  volle  Erklärung.     Schwieriger  da- 
gegen und  nicht  zu  entscheiden  ist  die  Frage,  bei  wem  wir  die  von 
Lesches  abweichende  Version  suchen  sollen,  bei  Arktinos  oder  Ste- 
sichoros oder  bei  beiden.    Für  den  Stesichoros  scheint  zu  sprechen, 
dass   Pausanias  die  Iliupersis  desselben  im  folgenden  mehrfach  er- 
wähnt und  der  des  Lesches  gegenüberstellt,  während  er  das  Gedicht 
des  Arktinos  mit  Stillschweigen  übergeht. 

Auf  der  tahula  Tiiaca  hat  Neoptolemos  gegen  Priamos  das 
Schwert  gezückt,  indem  er  ihn  zugleich  mit  der  Linken  vom  Altare 
wegzureissen  sucht.  Unten  am  Grabmale  des  Hektor  sitzt  Andro- 
mache;  man  hat  geglaubt,  dass  sie  auf  ihren  Armen  den  Astyaiiax 
halte-  ob  mit  Recht,  lässt  sich  nach  der  Abbildung  mcht  entscheiden. 
Proklos  überliefert  uns  die  Worte:  Kai  'Obucceuic  AcTuavaKTa 
dveXovTOC  NeoTTTÖXeiiioc  'Avbpo|LidxTiv  Tepac  Xa^pavei.  Diese  ge- 
ben wahrscheinlich  den  Inhalt  des  Stesichoros.^) 

Zwei  Gruppen  von  Vasenbildem  lassen  sich  unterscheiden:  die 
erste  enthält  den  Tod  des  Priamos  allein,  die  zweite  verbindet  da- 
mit den  des  Astyanax. 

Zur  ersten  Gruppe  gehören  folgende  Bildwerke:  ) 

Schwär zfigur  ig, 

a.  Overb.  625,  107.  XXV,  22.    Gerhard  AV.  III,  213. 

b.  Overb.  625,  108.    Br.M.  522. 

c.  Arch.  Anz.  1853,  p.  401,  1  (sfg.?). 


d.  Bull.  1845,  p.  35. 


Bothfigurig. 


')  Dießc  Version  des  Lesches  war  die  gewöhnliche.    Schon  Ilias  ß, 
735  ahnt  Andromache  das  Geschick  des  Sohnes: 

...  f)  TIC  'Axaiujv 
^(hi€1  xeipöc  ^Xibv  dirö  mjpTou. 

Eurip.  Andr(yni.  10:  ,     ,       ,       z    -v    n 

ÖKp^vTtt  m»pTU)v  'AcTudvaKT'  dir    öpeuuv  (sc.  kciöov) 
vgl.  Heydemann,  Iliupersis  p.  7,  1.  -  ^)  So  Michaelis  a.  0.;  Bach  aiide- 
ren  bilden  sie  den  Inhalt  des  Arktinos.  -  »)  Bei  Seite  la^se  ich  die  Ko- 
mödienscene  Arch.  Zeit.  1849,  Taf.  5,  2. 


\| 
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Heydeinann,   Taf.  II,    1  a. 


e.  Petersburg  2226.  t«4?  TT   9  b 

f.  Bull  Nap.  arcK  VI,  9.  Heydemann,  üiupersis,  Taf.  ü,  2  b. 

Zur  zweiten  Gruppe  geboren: 

Schwarzfigur^, 

A   Overb.  622,  103.  XXV,  23.    Gerhard  AV.  IH,  2^4.    Arch. 

Anz.  1853,  p.  401,  1.  ,  ,  ,  v„c 

B   Overb.  623,  104.  XXVI,  1.    Gerhard,  etr.  und  kamp  Vas., 

Taf.  21.  Br.M.  1642. 
C  BuU.  1840,  p.  125. 
D  Cat.  är.  149,  p.  96. 
E  Br.  M.  607. 

F  Berlin  1748. 

G  Heydemann,  Iliupersis,  Taf.  I. 

H  Overb.   617,   100.  XXV,    24. 

In  den^z3st  ^führten  Vasenbildern  dringt  Neoptolemos 
f  ll  PrUos  ein  der  am  Altare  des  Zeus  Schutz  gesucht  hat, 
"i  rJcM  densdb;»  In  der  zweiten  Gruppe  naht  Neoptolemos 
dem  PriloB  de  auf  dem  Altar  sitzt,  indem  er  den  Astyana.  am 
BeTne  odTpusse  ergr-iffen  hat,  und  stürmt  gegen  Priamos  um  d.e- 
S,  mit  dem  Leichname  des  Enkels  zu  vernichten;  nur  H  macht 
:^e  Ausnahme  insofern  Neoptolemos  auf  den  Priamos  emdrxngt, 
auf  dessen  Schoss  er  den  Astyanax  geworfen  hat.  „^   ,_^„„ 

Um  mit  den  letzteren  zu  beginnen,  so  vermuthet  Heydemann    , 
„  15   das^ein  grösseres  Gemälde  die  Quelle  für  diese  Darstellungen 
Liien  sei    ich  schreibe  dieselben  dem  Unvermögen  der  Vasen- 
llr  zu   de  sich  bemühten,  mehrere  Momente  in  emen  zusammen- 
TuShen   »nd  dadurch  dieses  seltsame  Bild  schufen.    Man  d«„ke  an 
den  Besieh  des  Priamos  bei  Hektor,  an  die  Blendung  des  Polyphem 
tlnz  dasselbe  tritt  uns  hier  vor  Augen.    Den  Lesches  werden  wir 
r  die  Secte  Quelle  dieser  Vasenbilder  ansehen  müssen.    Denn 
1:  er  ähl    da.s  Neoptolemos    den  Astyanax  am  F-e^j^xff  und 
vom   Thurme   schleuderte;   den   Pnamos   riss   er   vom  Altare   und 
tödtete  ihn  dann  an  der  Schwelle  des  Hauses. 

Die  erste  Gruppe  der  Vasenbilder  hat  nur  den  Tod  des  Pna- 
■  „.OS  an  oder  auf  dem  Altare  zum  Inhalt.  Will  man  «  fesen  Dar- 
Tllnn^n  eine  Abweichung  von  Lesches  finden,  so  steht  nichts  im 
C  d-  Arlttlals  Quelle  anzunehmen,  /n  Stesichoro^  b^-h 
„.an  ^icht  zu  denken,  besonders  da  «« /en  Anschem  hat^  als  ob  auf 
der  tahüa  Eiaca  Neoptolemos  den  Priamos  'ö«"  ^^^'^  J^  '^  j 
In  B  und  H  liegt  zu  den  Füssen  des  Pnamos  em  gefallener 

^i'^mann  wiU  p.  36  die  Bildwerke  alle  mit  einer  Ausnahme  auf 
Alktinos  »urückführen. 


Krieger.  Die  bisherigen  Herausgeber,  z.  B.  Overbeck  und  Heyde- 
mann (p.  34),  nennen  ihn  Polites.^)  Ich  glaube  nicht,  dass  derselbe 
zu  benennen  ist;  will  man  dies  aber  doch  thun,  so  liegt  es  viel 
näher,  in  ihm  den  Agenor  zu  erkennen,  der  nach  Lesches  und  Ark- 
tinos^)  von  des  Neoptolemos  Hand  fiel. 

Begegnung  des  Menelaos  und  der  Helena. 

Die  Version,  die  am  meisten  unter  den  Athenern  verbreitet 
war,  findet  sich  bei  Euripides  Ändr,  629:  dX\'  UJC  eceibec  laacTOV, 
^KßaXujv  Hiqpoc  cpiXrijLi'  ebeHuj  wird  daselbst  vom  Menelaos  gesagt. 
Ganz  ähnlich  Aristoph.  Lysistr,  155: 

6  TUJV  MeveXaoc  xäc  'GX^vac  Tct  ladXd  Tia 
YUjbiväc  irapevibuiv  dH^ßaX'  oiuj  tö  Hiq)oc. 

Beide  betonen,  dass  Menelaos,  die  (entblösste)  Brust  der  Helena  er- 
blickend, das  Schwert  wegwarf,  und  dieser  Zug  muss  auf  einer  ge- 
meinsamen Tradition  beruhen;  der  Scholiast  zu  den  Worten  des 
Euripides  gibt  sie  uns  an:  ä)H€ivov  uiKOVÖ)LiTiTai  TCt  Trapd  'IßuKiu- 
eic  TCip  'AcppobiTTic  vaöv  KaxacpeuTei  r\  'GXevri  xaKeiGev  biaXeTexai 
Tiu  MeveXdiu,  6  b'  utt'  epuüioc  dcpirici  tö  Hicpoc.  Die  gleiche  Quelle 
gibt  uns  der  Scholiast  zu  Aristophanes  an:  f]  iCTopia  Trapd  'IßuKiu 
(id  bk.  auxd  Kai  A^cxnc  TTuppaioc  dv  ttj  luiKpa  'IXidbi)  Kai  Gupi- 
TTibnc  ä\y  UJC  keibec  luacTÖv  dKßaXujv  Eicpoc  cpiXTiiLi'  ebeHo).  Die 
in  Klammem  eingeschlossenen  Worte  fehlen  im  Kavennas;  es  liegt 
jedoch  kein  Grund  vor,  ihnen  deshalb  den  Glauben  zu  versagen. 

Ob  bei  Lesches  Helena  zu  einem  Götterbilde  ihre  Zuflucht 
nahm,  wird  nicht  überliefert;  Ibykos  Hess  sie  in  den  Aphrodite- 
tempel flüchten,  wie  es  nach  der  tabula  Iliaca  scheint,  folg^end  dem 
Beispiel  des  Stesichoros:  Menelaos  hat  die  Helena,  die  zum  Tempel 
der  Aphrodite  geflüchtet,  an  den  Haaren  ergrifi'en,  in  der  Rechten 
zückt  er  das  Schwert.  Ihr  Gewand  ist  während  der  Flucht  herunter- 
geglitten und  bedeckt  nur  noch  einen  Theil  der  Beine;  ihre  Linke 
streckt  sie  abwehrend  gegen  ihn  aus,  und  es  ist  der  Zeitpunkt  ge- 
kommen, in  dem  Menelaos  von  ihrer  Schönheit  ergriffen  auf  die 
Rache  verzichten  muss.  Wie  weit  in  Einzelheiten  das  Bild  sich  an 
Stesichoros  anschliesst,  ist  schwer  zu  sagen;  nur  möchte  man  ver- 
muthen,  dass  nach  ihm  Menelaos  das  Schwert  nicht  fallen  liess. 

Noch  weniger  erfahren  wir  von  Arktinos.  Proklos  sagt  bloss: 
MeveXaoc  be  dveupu)V  'GXevriv  im  xdc  vaOc  Kaidtei.  Weitere  Fol- 
gerungen für  Arktinos  hat  Overbeck^),  gestützt  auf  die  Worte  des 


0  Mit  Berufung  auf  Vergil  Aeo.  II,  626,  Qu.  Smyrnaeus  XIII,  214, 
Apollodor  III,  12,  5.  —  ^)  Pausanias  X,  27,  3.  Jahn,  Bilderchroniken 
III,  D  1.  —  3)  Arch.  Zeit.  1851,  p.  357  f.  Troischer  Sagenkreis,  p.  626  f. 
An  Overb.  schliessen  sich  Heydemann,  Iliupersis  p.  6  und  Brunn,  troische 
Mißcellen  p.  228  f.  an. 
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Proklos  und  auf  Vasenbilder,  gezogen.  Er  meint,  bei  Arktinos  sei 
die  Versöhnung  nicht  so  schnell  erfolgt,  sondern  Helena  zunächst 
als  Gefangene  nach  dem  Lager  der  Griechen  geführt  worden.  In 
den  Vasenbildern  soll  diese  Version  sowie  auch  die  des  Lesches  sich 
finden.  Andere^)  haben  die  Unterscheidung  zweier  Versionen  in 
Vasenbildern  geleugnet. 

Es  sind  nun  eine  Anzahl  von  Vasenbildern  mit  Recht  auf  Mene- 
laos  und  Helena  bezogen  worden,  in  denen  eine  verschleierte  Frau 
von  Menelaos  am  Kredemnon  angefasst  und  davongeführt  wird. 
Menelaos  hat  das  Schwert  gezogen,  welches  bisweilen  auch  mit  dem 
Speere  vertauscht  ist.  In  anderen  ist  ein  früherer  Augenblick  ge- 
wählt: Menelaos  tritt  mit  gezücktem  Schwerte  auf  Heleua  zu,  die 
ihn  ruhig  erwartet  (so  Overb.  628,  113.  114).  Hier  ist  es  nicht  die 
Helena,  die  auf  der  Flucht  von  dem  früheren  Gemahl  ergriffen  wird, 
dann  aber  noch  im  letzten  Momente  durch  ihre  Schönheit  den  Zornigen 
entwaffnet.  Wir  wissen  freilich,  dass  wir  gerade  bei  manchen  älteren 
Typen  wenig  Abhängigkeit  vom  Epos  zu  erwarten  haben,  und  Klein 
hat  nachdrücklich  hervorgehoben,  dass  in  einer  Vase  die  Schönheit 
der  Helena  durch  das  überaus  prächtige  Gewand  wiedergegeben  ist, 
und  dass  also  auch  in  diesen  älteren  Bildern  Helena  durch  ihre 
Schönheit  den  Menelaos  versöhnte;  aber  so  viel  scheint  doch  mit 
Wahrscheinlichkeit  gesagt  werden  zu  können,  dass  eben  nicht  die 
Erzählung  des  Lesches  zu  diesen  Bildern  den  Anstoss  gab.  Dem- 
nach entschliesse  auch  ich  mich,  mit  Overbeck  eine  doppelte  Version 
in  den  Bildern  anzuerkennen. 

Die  Vasenbilder,  in  denen  ein  Krieger  eine  Frau  wegführt,  ihr 
mit  dem  Schwerte  vorangehend  und  nach  ihr,  die  mit  der  Linken 
den  Schleier  vom  Gesichte  hebt,  zurückschauend  ^),  möchte  ich  eben- 
falls auf  Arktinos  zurückführen.  Den  gleichen  Ursprung  vermuthe 
ich  für  Overb.  XXVI ,  17:  Helena  sitzt  auf  dem  Altare  der  Athena; 
sie  wendet  sich  um  zu  Menelaos,  der  vor  Staunen  den  Schild  auf  die 
Erde  setzt  und  dadurch  sich  versöhnt  zeigt.  Dass  Helena  zur  Athena 
sich  geflüchtet  hat,  ist  Erfindung  der  Malers,  der  diese  Scene  mit 
der  Verfolgung  der  Kassandra  verband.^) 

Am  meisten  schliessen  sich  an  die  bisher  aufgezählten  Bilder 
eine  Gruppe  anderer,  in  denen  Menelaos  mit  gezücktem  Schwerte 
die  Helena  verfolgt,  welche  sich  zurückwendet  und  um  Gnade  fleht.*) 
In  einem  derselben  (d)  flüchtet  sie  zur  Aphrodite.    Auf  wen  diese 

»)  Dilthey,  Arch.  Zeit.  1873,  p.  77,  Anm.  1.  Klein,  annal.  1876, 
p.  262.  —  '^)  So  die  rfye.  Vase  Heydemann,  Griech.  Vas.,  p.  7,  Anm.  7. 
—  3)  Der  abgewandte  Blick  der  Athena  zeigt  an,  dass  der  Greis  und 
der  Knabe,  die  rechts  aus  dem  brennenden  Troja  ziehen,  unter  ihrem 
Schutze  davongehen. 

*)  a.  Arch.  Anz.  1869,  141*,  136. 

b.  Overb.  926,  116. 

c.  Overb.  930,  117.  * 

d.  Bull  Nap.  VI,  9.    Heydemann,  Iliupersis  II,  2. 


Bilder  zurückgehen,  vermag  ich  nicht  zu  sagen;  um  so  sicherer  sind 
die  folgenden  auf  Lesches  zurückzuführen,  in  denen  Menelaos  schon 
das  Schwert  hat  fallen  lassen.  ^)  In  B  flieht  Helena  zu  Apollon,  dem 
Schutzgott  Trojas,  in  C  zu  Aphrodite,  in  D  zu  Athena.  Wie  weit 
indess  hierin  und  in  welchem  dieser  Vasenbilder  die  Tradition  des 
Lesches  am  genauesten  vorliegt,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Apollon 
ergab  sieht  leicht,  Aphrodite,  die  in  C  nicht  als  Standbild  sondern 
als  Göttin  zugegen  ist,  musste  ja  die  Besänftigung  des  Menelaos 
herbeiführen.  Wenn  endlich  in  D  Helena  zum  Palladion  flieht,  so 
liegt  auch  hier  kein  Grund  vor,  für  Lesches  die  Flucht  zum  Palladion 
vorauszusetzen,  besonders  da  für  den  Athener  dies  nahe  lag,  und 
dazu  noch  ein  grösseres  Werk  diesem  als  Vorlage  gedient  hat.  ^)  Es 
ist  schwer,  jedem  dieser  vielen  Vasenbilder  eine  bestimmte  Quelle 
zuzuschreiben,  und  bei  manchen  wird  es  ganz  unthunlich  sein.  Der 
Künstler  brauchte  sich  ja  selbst  nicht  so  recht  klar  zu  sein  über  die 
betreffende  Stelle  des  Epos  oder  der  Epen.  Die  allgemeine  That- 
sache  schwebte  ihm  vor,  und  er  entwarf  dann  nach  seinem  Gut- 
dünken. 

Einen  Einfluss  des  Lesches  sehen  wir  bestimmt  in  einigen  Bild- 
werken, in  anderen  waren  wir  geneigt,  den  des  Arktinos  anzunehmen. 
Eine  Einwirkung  des  Stesichoros  dagegen  lässt  sich  nicht  erweisen, 
so  viel  Aehnlichkeit  auch  manche  Bildwerke  (z.  B.  d)  mit  der  Dar- 
stellung auf  der  tabula  Miaca  haben. 


Wir  stehen  am  Schlüsse  unserer  Arbeit,  das  Verhältniss  der 
Vasenbilder  zu  den  Gedichten  des  epischen  Kyklos  zu  prüfen.  Denn 
alle  Bilder  in  den  Bereich  dieser  Arbeit  zu  ziehen  erscheint  un- 
nöthig,  da  sie  nur  die  gewonnenen  Resultate  bestätigen,  nicht  aber 
wesentlich  neue  Gesichtspunkte  ergeben  können.  Die  gegebene  Aus- 
wahl mag  genügen,  da  sie  die  wichtigsten  Bildwerke  umschliesst 
und  besonders  diejenigen  berücksichtigt  hat,  welche  anderen  zu  falschen 
Ergänzungen  der  Epen  Anlass  gegeben  hatten. 

Unsere  Voraussetzung,  dass  die  Vasenmaler  die  verloren -^  ge- 
gangenen Epen  zu  ihren  Darstellungen  ebenso  benutzt  haben,  wie 


1)  A  Overb.  630,  118. 

B  annal.  1849,  tav.  D. 

C  Arch.  Anz.  1859,  143*,  161. 

D  Overb.  631,  120. 
(Overb.  631,  119.  XXVI,  11  ist  nach  B  gefälscht,  vgl.  Rochette  mon.  ined.^ 
p.  338,  not.  2.)  —  *)  Vgl.  Michaelis,  Parthenon,  p.  139.  Wenn  Klein 
annal.  1877,  p.  264  den  Phidias  deswegen  nicht  für  den  Erfinder  der 
Composition  halten  will,  weil  sie  auf  2  Metopen  vertheilt  ist  .und  daraus 
schliesst,  dass  ein  schon  fertiger  Typus  den  Bedürfnissen  des  Raumes 
augepasst  werden  musste,  so  ist  das  irrthümlich,  da  oftmals  mehrere 
Metopen  inhaltlich  zusammengehören. 
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dieienigen,  welche  uns  noch  erhalten  sind,  hat  ihre  Bestätigung  über- 
all  gefunden,  soweit  die  fragmentarischen  Nachrichten  über  dieselben 
nns  den  Vergleich  ermögüchten.  Dieselben  Principien  gelten  dem- 
nach für  alle  Epen  bezüglich  der  Abhängigkeit  der  Vasenmalerei  von 
denselben.  Eine  Zusammenstellung  dieser  Principien  oder  Gesetze, 
die  sich  aus  den  gesammten  Bildwerken  eruiren  lassen,  soweit  sie 
Stoffe,  die  bereits  in  den  Epen  behandelt  waren,  darstellen,  ergibt  etwa 

Polgendes^^  Epos  ist  die  hauptsächliche  Quelle  der  Vasenbilder 
yon  den  ältesten  Zeiten  bis  zu  denen  des  Verfalles,  diese  mit  ein- 

^^'^2  Neben-  dem  Epos  steht  die  Tragödie;  ihre  Einwirkungen 
sind  in  der  echtarchaischen  Periode  kaum  wahrzunehmen.  Die  sfgn. 
Vasen,  welche  Stoffe  aus  der  Tragödie  entnommen  haben  scheinen 
zu  einer  Zeit  verfertigt  zu  sein,  da  schon  die  neue  Technik  die  alte 
in  den  Hintergrund  gedrängt  hatte.  Jedoch  ka^i  hier  nur  eine 
Untersuchung  aller  übrigen  Bildwerke  auf  diesen  Gesichtspunkt  hm 

abschliessende  Resultate  bringen.  ^  ,,        •    Woo«« 

3      Einfluss  anderer  Poesie  auf  die  Mythengestaltung  in  Vasen- 
bildern hat  nicht  stattgefunden.')    Lokalmythen  sind  nirgends  auf- 

^"^  ""  r*  Die  Vasenbilder  sind  nie  Illustrationen  zu  den  Gedichten 
der  Epiker  wie  der  Dramatiker;  auch  lag  eine  möglichst  genaue 
Wiedergabe  der  Poesie  nicht  in  der  Absicht  der  Maler. 

5  Daher  allenthalben  grosse  Abweichungen  von  der  Foesie, 
nur  selten  enger  Anschluss  an  dieselbe  bis  in  die  fl^^^^^''^''^ 

6.     Meist  sind  nur  die  wesentlichen  und  charakteristischen  Züge 

der  Poesie  beibehalten.  ,     t»      •     i_        j 

7  Häufig  finden  sich  Abweichungen  von  der  Poesie,  besonders 
in  der  Benennung  von  Personen,  die  theils  aus  ungenauer  Kenntniss 
der  Dichtung,  theils  au^  Willkür  entstanden  smd. 

8  Erweiterungen  der  Scene  sind  sehr  häufig.  Vor  allem 
werden  gern  Personen,  die  im  Zusammenhange  mit  der  betreffenden 

Scene  stehen,  beigefügt.  .       ,   t>    „^„^„ 

9.     In   der  archaischen  Periode  werden  manchmal  Personen 

ohne  iegliche  Bedeutung  hinzugefügt. 

10      Die  Sitten  der  Zeit  werden  oftmals  auf  die  Heroen  über- 

tragen.^^     Die  Rtistungs-  und  Abschiedsscenen  sind  immer  vom  Maler 

frei  erfunden.  ,     ^      ■,    r,  t,. 

12  Allgemeine  Bilder  werden  oftmals  durch  Beifügung  von 
Heroennamen  individualisirt  und  zur  heroischen  Scene  verwandelt. 

13  Die  Neigung  neuerer  Erklärer,  alle  oder  wenigstens  mog- 


1)  Für  Namen  und  Zahl  der  Gottheiten  ist  Heeiod  nicht  ohne  Ein- 
flusg  geblieben. 


'^ 
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liehst  viele  Personen  zu  benennen,  ist'  sehr  oft  unberechtigt,  da  die 
Malerei  oft  Personen  zeichnet,  ohne  individuelle  Gestalten  im  Sinne 
zu  haben. 

14.  Die  Verschmelzung  von  Zeitmomenten  findet  sich  sehr 
häufig  (in  der  archaischen  Periode  oft  sehr  naiv). 

15.  Der  Unterschied  der  Poesie  von  der  Malerei  zeigt  sich  am 
deutlichsten  in  Scenen,  die  nicht  auf  einen  bestimmten  Moment  zu 

deuten  sind. 

16.  Oftmals  bietet  ein  Vasenbild  nur  den  allgemeinen  Inhalt 
der  Poesie,  so  dass  von  der  Zurückführung  auf  eine  bestimmte  Quelle 
Abstand  genommen  werden  muss. 

17.  Züge  der  einen  Dichtung  werden  oft  in  die  Bilder  zu  Scenen 
einer  anderen  Dichtung  übertragen. 


Nachtrag  zu  S.  619  ff. 

Zu  spät,  um  bei  der  Arbeit  selbst  berücksichtigt  werden  zu  können, 
geht  mir  Roberts  Arbeit  über  Th anatos  (Winckelmannsprogramm  der 
archäol.  Gesellschaft  zu  Berlin,  1879)  zu.  Derselbe  erklärt  die  Dämonen 
auf  D  E  als  "Yttvoc  und  Gdvaroc.  Somit  würden  sämmtliche  Schwierig- 
keiten fortfallen,  und  Welckers  Ansicht,  dass  Arktinos  des  Dramatikers 
Vorbild  gewesen,  wäre  richtig. 
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